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L Chorographie und Oesehichte. 



1. pünna 1lier0nii. 
Ein Schreiben an Herrn Dr. L. Lorsch. 

Sfie ermuotertt mich, verehrter Hert College, durch Ihre 
freundliche Zuschrift vom 30. September d. J«, einen Bei- 
trag' zu senden zu dem sdion in Druck begriffenen neuen 
Hefte der Jahrbücher. Wohlan denn^ ich sende etwas, und 
ich sende es Ihnen persönlich am liebsten zu, zumal da ich 
mich mit Ihnen über einen Gegenstand unterhalten mochte, 
den Sie Selbst schon mehrmals^) besprochen haben^ über 
unsere alte geheimnissvolle rheinische Verona. 

Lassen Sie mich einmal die Sache von der etymolo- 
gischen Seite anfassen; lassen Sie uns die Frage voranstellen: 
was heisst Verona, Berne? Und stellen wir zunächst 
die erweislich-älteste Form ausser Zweifel : Verona, wird 
die italisch -gallische Stadt geschrieben, aus welcher Pli- 
nius d. Ä., Catullus, Vitruvius hervorgingen: Veronius 
heisst ein Fluss in Gallien. Der Grieche schreibt, wenn er 
die nordische Form wiederzugeben sucht, OvtjQfovaj Ovi]Q(Ov 
und BtjQiav (Ptolemaeos, Strabo); im JUittelaiter schrieb er 
BkQfjJvcfl). Besser ohne Zweifel schriebe er noch ^'HQutpa 

1) S. besonders H. I. S. 1. ff. u. S. t2e. III. 8. la f. 

23 Für das böhmisehe Beraun = Verona (Jahrb. I. «8) ist mir kein 
altes ZeugBiss bekannt 5 doch bezweifle ich keineswegs die Be- 
gründung der Angabe. 

1 



t Bonna VeroHa. 

oder ^Hqtovay wie die letzte Form für die thrakiscbe Stadt 
wirklich gebraucht wird (Ptoleinaeos), "Hqo)v ist ein grie- 
chischer Slannesnamc, desgleichen ^HQiovdag A i. ^HQCovldrjg. 
Die Schreibung durch B findet sich im Noricum bei Beqov^ 
vog oder Bj]QOvviovj desgleichen in Spanien Br/Qcjveg, Be- 
rones^ ein Volksname. Sprachlich stehet nichts im Wege^ 
das westeuropäische Beron^ Veron dem classisch-helleni- 
sehen Herou "Hqcjv gleichzuachten ; ebenso stehet Vesta 
neben Hestia^ vespera neben eaneqog. 

Forschen wir weiter nach der griechisch- keltischen 
Wurzel des Namens, so ergibt sich uns tjQj eag^ ver mit 
der Bedeutung: Jugendkraft (vis, viris; vireo, viridis; vir, 
viri) Frische, Frühling, und die Form iaQivog^ ^Qivog{z=iQiv6gf 
SQvog^ neben £(}VOg Sprössling, ver na (vgl« engl, spring = 
ver) erklärt uns sofort, warum wir Nordländer gleichmässig 
den Namen Verona mit Berue, Bern übersetzen. II an wird 
einräumen, dass auf diese Weise der Name Hera sich treff- 
lich zur lateinischen Benennung Juno (vgl« junior, juniperus) 
fügt, und dass hera fJQcc^') SQa (= yam, Gaja von ya/co, 
ich strotze) die altlateinische vira erklärt, die (frohe) Frau, 
die liebe Frau iiqiOfÄevrj) und zugleich die hera, welches 
mir italisch-griechische Form für r^Qa scheint (wie BeQOvvog 
= Br^QOvvog). Verona nach all diesem ist mir nun eben- 
sovfol^' Hqay wie matrona mater ist^}. 

Diese sprachliche Bedeutung von Verona werden Sie 
hoffentlich durch andere geographische Vergleichungen un- 
terstützt finden, die uns zugleich zu dem innern Geheim- 
nisse der veronischen Mythe den Weg bahnen soll. 

Wissen Sie auch, dass Irland Bern heisst? Ja, 
BsQvla heisst die alte heilige Insel, OveQvia, Vernia 3)* 

1) ^H^irra wie BaaCXivva ? 

2) "Hqa die Herrin, Königin, daher Veronica = Baadix^ ? 

3) Die Beweisstellen für diese und die folgenden Formen s. Diefen" 
hack Celtica Ul, 871. ff. 
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Sonst schreiben, herab von Orpheus^ die Alten *l€^lg vijaog 
*IeQvideg vijaoii^^^ ^Isqvtj^ oder barbarischer — wenn man 
will — ^lovBQvrjj ^lovsQvlg, ^lovQvig^ ^loveQvla, Juverna^ Ju- 
berna, Iverna, und lateinisch vorherrschend Hibernia. 
Daneben hat Diodor, wie es scheint, wieder ^'iQig. Gilda 
schreibt Iren perrexit; sonst begegnet für das Volk Iri, 
Irenses. Irisch selbst heisst das Land Eire, Eirionn^ Erin 
(jjptvjj), ags. Hibernia^ Igbernia, welches wir, fugt Aelfred 
hinzu^ Scotland heissen, d. h. das alte Schottland, Schot- 
tenland, der Schotten westliches Ileimathtand , das Land 
der Scoti, Hibernicnses, des Scotus Er ige na OJQtyevrjg^ ^). 
Vor Allem nun was ist denn aber Hibernia, I-bqvtj^ 
Nichts anderes als EucQvla, EuBQvrjy die Wohlblühende, das 
'/, das Hi verstärkt nur das Wort ij^v?/, ovkqvt]^ Berne* Ich 
hoffe, Ihnen dieses beweisen zu können. 

1. Warum heisst Hispania schon bei den Alten auch 
Spania, heute nur Spanien ? Weil mythisch anavog^ anavia 
= evOTcavog, evanavla ist. Dieselbe Gottheit gibt und ent- 
zieht das Gedeihen ; aber auch als Ungnädige empfängt sie 
lobende Benennung. 

2. II i Ulcus, weit klaffend oder öffnend, ist evoheog^ 
evolxifiog, olxatog. Daher auch der Name Hiulca (palus) 
in Niederpannonien. 

3. Ebenso, wie die lateinische^ hat auch die deutsche 
Sprache eine mit Hibernia auf gleicher Stufe stehende 
Bildung griechischen Ursprungs; denn was wäre hiuri, 
geheuer y (laetus, mitis) wol anders^ als evcoQogy evcjQlogj 
(heiter, ruhig) *j» 

1) Vgl. die ScotiDgi vel Heriensei, bei welchen «In griechischer Seo- 
tus, Namens Anatolios wirkte. Nord. Griech. S. 189. 

9) Aehnlich verhält sich heuer, dieses Jahr. Unser Jahr ist nichts 
anderes als iaq* In hornus zeigt sich eben so deutlich wieder 
ernus, sa^irog} in anderen Formen hat ernus allgemeineren Slnn^ 
s. B. ho*di-ernus. 



4 Bonna VeroHu. 

Im Grunde ist ja auch die alte Schreibform Jubernia 
nichts anderes als Eubernia; denn in vielen, namentlich 
den nordischen Sprachen wechsehi bekannthch überall hi 
und eu; uoch sprechen die Engelfänder Neuman wie Niu* 
man oder Njoman^ ja Eunuchos ist ihnen der Aussprache 
nach^ Junock, genau wie für Ev-eQvrj^ ^lov^iQv?], Jn*berna 
geschrieben wurde. Andererseits hat der Grieche selbst 
schon die Nebenform ^Hv€qvt], welches^ da nordisch f] = i, 
V = ov abermals auf lovsQva führt. 

Unbedenklich werden Sie uun^ hoffe ich, meine Den-» 
tüng gehen lassen: Verona^ Bern ist Blüthe, Wachsthum^ 
Grüo. Was uns an der Farbe hervorsticht, ist auch nur 
die Frische (wie bei uns das frische Fleisch grünes 
iieisst); aber nicht die Farbe hat Irland den Namen Grün- 
land gegeben^ sondern das numen, die heilige Lebens- 
kraft. Vor allem bemerken wir abcr^ dass der älteste 
Name »^Grünland«, keltisch »Iwerddon«, uoch bis zum heu«- 
tigen Tage üblich^), in den frühesten Zeiten den beiden 
Eilanden gemein war; ehe EngeHand bewohnt war, hiess 
auch dieses Clas Merddyn, water-gist green plat, später 
4kber Honigeiland '). Hiermit würde vollkommen überein- 
stimmen^ dass in Orpheus Argonantica v. 1171 v^aoiaiv 
^leQviGiv gelesen wird, dass also auch hier beide im Wes- 
ten des nördlichem Europas gelegenen Eilande iernische ge- 
nannt Werden ; beruheten nicht jene Worte auf einer Abände- 
rung des vt]€O0ip EQiwvöiVj was ich darum, weil es schwer 
2u deuten ist, nicht leicht verwerfen möchte. Ich lasse 
das also auf sich beruhen; aber eines ist doch unzweifel- 
haft^ dass eine der Inseln als lernis bei derselben Ge- 
legenheit von Orpheus genannt und dass durch ihn gerade 
a» diese Gegend die iSage von der Verbindung des 

1) €^. 1. dt «7«. 
8) ibid. S. 70. 
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PlutoundderPersephone geknüpft und iiicfat minder die 
Insel der Kirke^ also des Odysseus Farth hierlunirerlegtwird. 

evQta dio(,iat^ avaoörjg 
Ji^fxrjTQog' n€Qi d^avre ^dya vig)og iareqxivMTO 
wv TteQi fiv&ov anavT^ exlveg, Movaate dal(f)QOVy 
wg Ttore 0€Qa€q}avr/y t^qev^ av&ett xeqal dQinovaav 
i^iXTtaipov^ aw6f.iai(iOi av' bvqv %e xal fiiya ä^og" 
avzaQ eneiy üg ol lUovrevg KvtxvoTQix^g Ijtnovg 
^ev^dfisvog xovqijv ißtr^aaTO daifiovog aiari^ 

Hier kounte kein Sterblicher landen; aber Ankaies 
lenkte vorbei und kam zu der Insel der Kirke. 

Es ist wol Zeit, dass wir einmal aufhören, die Ver-» 
knüpfung dieser und ähnlicher Mythen mit den nordischen 
Gebieten für leichtfertiges Spiel zu halten. Der Leichtsinn 
ist hier^ wie gewöhnlich^ ganz aliein auf unserer Seite. 

Noch ganz kürzlich hat uns W, Wackernagel in der 
Zeitschrift für deutsches Alterthum eine Mittheilung ge- 
macht^ an welche ich mich hier^ weil sie in neuere Zei- 
ten und in die Vollfolüthe deutscher Sage griff, lieber als 
an Keltisches oder gar Vorkeltisches anlehne. 

Er erinnert daran^ dass Proeopius im gothischen Kriege 
einer Insel bei Brittia d. i. Brittannien gedenkt; er zeigt 
dann die deutsch-mittelalterlichen Formen des Namens: 
Prettonolant, Britten, Brittlandari, — und demnach bewei- 
set er das Fortbestehen der uralten Sage vom Reiche 
der Todten als dem Brittenlande in deutscher Dich- 
tung bis in das 13te Jahrh. durch Vorlage folgender Stelle, 
der Worte eines Ritters, der durch Urtheil gezwungen ein 
ihm fremdes altes Weib als seine Mutter anerkennen muss: 
wol her, Ifebiu muotor wto ! 
ir sult mir willekomen sto. 
doch envriesch ich solcher niaere nie, 
daz also lange ein vrouwe ie 
hin en Priten si gewesen 
und alsus manec jAr genesen 



6 Bonna Verona» 

si sol uns dennoch sagen vak 

wie ez in jener werlde sfS, 
Aehnlich; wie Odysseus mit der llutter sich unter- 
hält^ nur im umgekehrten Verhältniss und satyrisch wun- 
dert sich der Ritter^ dass einer im Brittenlaude gewesen 
sein und noch Jalire lang leben könne ; er fordert von ihm 
Nachricht^ wie es denn in jener Weit aussehe. So deut- 
iich fühlte man noch was es heisse T^Britannia alter orbls,tt 
und fjMoriniy extremi hominum^u wovon ich am andern Orte 
ausfuhrlich gehandelt habe >), dass die Morini vorzugsweise 
Brython heissen, ist vielleicht kein Zufall^). In Morinus, 
fiOQivog (wie avd^QWTtivog) erkennen wir fnOQog^ fiOQiogy 
fiOQOtfiog und /iiOQTog = ßqoxog, in der (.ioqttj die f^oiQa 
deutlich genug; wir brauchten nur einen Uebergang des 
in i C&ntsprechend dem indischen mrit) anzunehmen^ so 
ergäbe sich uns ßqiTog als ßQOiog, die Bgerzia vvfKprj^^ als 
Molqcc. JMag nun die kretische Nymphe Britomartis von 
der Aufnahme^) der Todten (in ihr Reich) benannt sein 
oder nicht^ jedenfalls wird man zugeben müssen^ dass die 
Uebereiustimmung des Namens eines gallischen Königes 
BQLTO^aQTog bei Plutarch schwerlich^ und dass eben so 
schwer der Beiname Creta für die Nehalennia als bedeu- 
tungsloser Zufall hinzunehmen sei. 

Doch denken Sie, wie Sie wollen, über die vorclas- 
sische Bedeutung von Procops westHchem Todtenrcich und 
von Allem, was sich daran nothwendig knüpft (Persephone^ 
Pluto^ Odysseus^ Orpheus etc.): genug, Sie können mir 
hier im Westen von Gallien das Reich der Todten nicht 
bestreiten. Ein £iland ist es , wohin die Todten ziehen , 
sie werden übergeschifft^ von Belgien westwärts zum 



1) N.Gr, S.82.ff. vgl.nochFlorusllI,10.tfaiij9tZtschr. lY, 3, 481. 
8) Celt. III, 113. Vgl. Jahrb. d. V. v. A.-F. IX. S. 70. ff. 
d) N. G. S. 310. 

4) ^»C^o/diu^ ^fiaqjai* 
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portiis Veiieris. Noch heute bestehet die Sage von dem 
in einer nächtlichen Viertelstunde hall) Europa durchfliegen- 
den Phaiaken - Schiffe , wenngleich etwas vergröbert ^ im 
Munde der Schiffer von Dünkirchen fort; ihr Bootsmann 
ist Odysseus^ der mit den Schatten fährt ^ er allein noch 
lebend '). Bei diesei> Fahrten ist die Fahrerin des Schif- 
fes die viclnamige Göttin ^ welche in Ferrara die weise 
Sybilla heisst^ und das Wasser des Jordans zu be- 
rühren strebt^ weil dieses die Herrschaft der Welt gibt. 
Was vom Wasser des Jordans gesagt wird (dessen auch 
der Heiland bedurfte , damit »Alles erfüllt werdeu) halte 
ich für einigermassen entstellt, seit die ursprünglich hoch- 
heilige Sibylla einen dämonischen Anstrich bekommen. Der 
Jordanus, Jordanesist der in Dunkel gehüllte Gott selbst, 
von €Ov dunkel (vgl. ioeig, iodveq>i^g, to^covog^) u. s. w.) 
und OQdccivu} =: OQdico^) ich webe» Zu ordior gehört ordo 
und orno^ und darum^} heisst derselbe JMann Jordar- 
nes und Jornandes, d. 1. Jornauides (wie (Dqvviavöag^ 
^HQtivdag, ^ Enagzeivuvdag von ^ E^tafiaiviov) der Name (gött- 
lich-priesterlich)^) bezeichnet den Dä-nubius^), den Rich- 
te r ^'iGTQog (= 1lgtu)Qj wie iarqog = Utioq u. s. w.) den Sohn 
des Aegyptos(!)''), den Artus, Ariwr (a(nmriQy vgl.ccQTVQicc}'^ 
er bezeichnet den A e n e a s, welcher zu dem E r i d a n u s^) 
gelangte, und überall Flüsse, deren Wasser höchstes Heil 
bringt. Die Anwohner des Danubius (ranken das Wasser 

13 Wolf Nieder!. Sagen S. 470 ff. vgl. die Note ä. 701. und 8. 

705. zu N. 443. 
2} Aach das einfache X)^3dvtjf ist Maonesname. 
8) Vgl. ^loxattroq^ ""loxaartj, 

4) Es ist eio Jammer, wie Grimm hier der Wahrheit ausweicht. 

5) Vgl. insula Jordaoi in Gallien. 

6) /Jfjvi/u^tof. 

7) Apollod. Ilyl. vgl. Herodots sonderbare Verknüpfung von Istros 
und Nil (Aegyptos). 

8) Auch Eridanos, wie Jordanus ist Mannesname. 
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des hoilio^eti Stromes, ehe sie zur Schlacht in den T«d 
gingen; der Rhenus := Eridanus, das nreine Nass des 
Eridanesa schied als Richter die unreinen Kinder von den 
Retuen , er nahm noch im Mittelalter in Köln die Sünden 
der Welt hinweg. Er ist der Besprenger, der Täufer, der 
Reiniger ((>ö«Vcfi, ()ijvog). Und ^H^idavog^^, der ist nun ganz 
deutlich der i^Qievg, der Todte, der Britte, der in Grönland 
ist 9 freilich auch im i^Qtov, im grünen Grabhügel, in der 
ara, in der colonia, unter dem heiligen Rasen, unter des- 
sen Decke unsere Vorfahren^ sich in den grünen Freu- 
denberg versetzend^ die Eide schwuren. 

Ära Ubiorum ist üebersetzung von xohavla (raip Ov- 
ßia)v =: Vf*/?iW? wie ov-Tig"i^*y die Franken verwarfen 
den römischen Namen Agrippina^ und hielten, als Grie- 
eben, den griechischen Namen bei. Die xokoivjj ist wahr- 
scheiulieh das Capitolium^ die Anhöhe der Marienkirche; 
und es ist merkwürdig genng^ dass xctnetog wieder das 
Grab heisst (^capitum^ capetum^ Viehfutter} ^c&Tt^X'-whov aber 
Grabhügel bei Ducunge Reiiquiencap^sel ^ sonst sepulcrum 
genannt^ {ßXog^ tilevr^ Garbe, Haufen^ ovlog, dasselbe ovkafxog 
wie TisQyafiogf Haufe, globus); und da auf der xohjivT] die 
V^ersammlungen waren (weil Bund und Eid, wie bei Jacob 
nud Laban), so erklärt sich^ warum die Franken sich in 
malio versammelten (juxklogy a^ftalka (franz. malle Bün- 
del} ist = (olog)j wenn nicht sunuia, d. i* avvvoia Sorge, 
Noth , i'-TCiovvvoLa (vgl. bischof) besogne, besoin, sie ab- 
hielt. — Bemerken wir übrigens dass xartetog wieder eine 
Bildung wie ve/narog ist^ xd^fi dasselbe capetiae nach Ihi~ 
cange in Ungarn aeervuli manipulorum frumentariorura^ auch 
als Zahl Man dal (15}; somit haben wir in dem grünen 
Capitolium den ^HQixaTCatog, das Kindlein in der Krippe 

1) Gebildet wie jutjxeSayog, fjnedavoi^ rtjXfScevog u. s. w. Der keltische 
Merlin^ früher merdln geschrieben = verdin, könnte v-eidunus, 
Jj^danus sein. 
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za Blichen« Krippe heisst wieder Bändel^ Flechtwerk, ^i^^ 
^iTiog (daher ripa^ gekripptes^ gi^ripptes Ufer)^ auch yqXnQg^ 
yQi(pogy das Geflochteae. Nun prüfen Sie das »lant Gri- 
piar«, das »grippigen lant« neben Ripuarii. Bei de« 
xcc7i€f;6g aber vergessen Sie nicht den Hugo Capet und 
hinter ihm Ovids albanischen König Capetus, ja, hinter 
diesem noch den Freier der Hippodameia Kantvog (Pai»- 
San.)* Hugo allein bezeichnet schon die mythische Person 
(vgl. vy^La = vyieia neben vy{)6g; auch bccq ist Saft; der 
vywv'-liijvos belebt die dUßavxes). Doch ist eugleich avyrjj 
augeo und hoch, Hügel zu vergleichen). Wie Hugdietrick^ 
so war Hugo capet beliebte Zusammensetzung. Bei den Ar- 
vernis heisst nach Dticange capeto : qui alios lepide vexat^ 
der neckische Elf« Capetus trug einen Hut, immer die 
Capsel. 

Wie immer Schiff und Wagen sich vertreten, das 
Schiff vielmehr der Wagen, die Kiste, die Arche des M oe- 
. res ist5 so erscheint auch bei der Halia dem Höllenschiffe 
gleich ein Hölleuwagen. Mit Recht, so scheint mir, nimmt 
Wolf'm Hellewageu das Helle als den Namen der Hai ja, 
von deren Wagen Grüntn Myth. S. 290. haudcit. Ihr Weg 
ist der Helleweg, sie ist schwarz, wie Persephone (Proser- 
pina furva)'), ist in Nebel gehüllt, ist Nepliele, Nifthel. 
Sie heisst Haija, aUa als Aieergöttiu, als Armorica, d. i. 
aQfio^xiQ = TtOQa^OfjiHT^ (wie aQintd^g = iTtimdrjg) *) ; /<0(>tif, 



13 Als welcher identisch Saxo Graminaticus s\e bezeichnet. 

8) Bekanntlich hat sich das ar = ad Im Lateinischen häufiger er- 
lialtea ; ar me für ad ine, dann arvolare, arvehcre, arvena, arven- 
tor. Dahin gehört wol auch Arvern us = *yf^yo5 wie fviyoyos. 
Die Hauptstadt der Arverni biess Avyvoiovefjezov, lateinisch Cla- 
rus uions^ Clermont. avyvarog^ augustus von avyf'ü), vyu^va (wie 
2iyuaTog)y re^eTov^=zv€/uogj wie au^perogsszovQipog, wie Saxejoy, e^nsToVf 
wie oanentUch ^^*>fro5 der Eichenhain der Galater in Asien 
Und doch soll es noch immer Geheimniss bleiben, dass die Kelten 
Griechen waren. 
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(tioiQa nannte der Kelte das Meer eben nur nach der Göt- 
tin, nach welcher Griechen und Römer es auch TijSvg 
Nährerin, ja die Griechen selbst auch d-dlaaaa nannten 
von &(iXXco, d-aled-o) und von •S-f^Xd^ca, ich nähre, säuge« 

Hei hat einen sonderbaren Fuss; auf ihn deutet be- 
kanntlich der Name eines Ortes Hellevoet in Holland, 
welchem das bekanntere Hellvoetslius sich nachbarlich an- 
gelehnt hat. Wir sind hier im Lande der Göttin selbst^ 
Heideland (alte Form), HoU-laud^ Land der Frau Holle, 
welche, wie Grimm nachgewiesen, von Berta mit den brei- 
ten Füssen, Berte as grans pies^ der regina pede aucae, 
der Gänsefüssigen nicht verschieden ist. Sie hat Gän^ 
sefüsse als Gans, wie andere numina, zuletzt der Teufel, 
zu dem wir sie herabgesetzt sehen werden, als Rosse, 
Pferdefüsse haben. Sie ist Gans, aber Hage Ig ans , (Wet- 
tergans), fulica, fr. foulque, ital. folaga^ mhd. belebe bel- 
hinen. Noch heute nennt man das Wasserhuhn iu man- 
chen Gegenden, namentlich in Holland , Hagelgans ; sonst 
ist Hagelgans auch Birkhuhn, welches in Frankrech auch 
den Namen gelinote (von gallina) mit dem Wasserhuhn 
gemein hat. Dass wir den rechten Vogel der Gänse- 
fasse gefasst haben, darin bestärkt mich Frisius mit sei- 
ner Bemerkung: Parisini diabolum vocant; die Pariser 
wissen, dass als Wasserhuhn die Gottheit der Unterwelt 
erscheint. - Hei erscheint übrigens auch als Ros; in Dä- 
nemark als dreibeiniges^ worin ich den Dreifuss der Gans 
mit dem Pferde vermengt sehe. Ebenso ist Pallas zugleich 
Rosgöttin,, Hippia, £peia und führt doch auch den Namen 
AvS-via Wasserhuhn als Beschützerin der Schiff- 
fahrt*), was, wie mir scheint, auf das deutlichste darthut, 
dass das Wasserhuhn, welches dem Odysseus erscheint, 

1) Ist belebe das ecbtdeutsche, laulverschobene fulica? Sollte wol 
Birkhuhn Bilkhuhn seio? 

2) Pausanias 11, 34, 6. 
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in äassersler Noth des Schiffbruchs rettend^ keine andere 
Göttin sei 5 als seine Ailhelferin Pallas Athene. Ihr fehlt 
ja auch der TtiTtlog nicht, mit welchem sonst diese Göttin 
(als Neith-Isis) die Scitiffe rettet; Odysseus muss alle 
irdische Hilfe von sich werfen^ auf das pallium, das Ska- 
puHer, wie Elisäus, ganz vertrauen; dann weichen die 
Fluthen^ die das gelobte Land verschltesseu. Er kommt 
in Scheria an^ in dem Lande der ax^Qol, axt^Qoij ^rjQoi der 
dürren, öcevaoi idavoi, vgl. nvQd-avov') ^ der äUßavreg = 
v€xQol^}y zu den dunkeln Männern {(paiog, q>ala^ , wievia^} 
im Kerker, (xopxv^or, yoQyvQa^ xaqxaQOv), Sie begreifen, 
wenn ich hier auf die Dauannen in Irland zurückkomme. 
Dananna hiess ihre Königin, weiches merkwürdig zu Bri- 
tanua stimmt, und mir eine andere Idee wegen des Ur- 
sprunges von Brito, Brutus wieder hervorruft: ßQvriay brissa 
das ausgepresste (vgl. dlißawsg)^). Die Danannen erschei- 
nen in Irland ganz als die zanberkünstigcu Danaer des 
Südens; auch die Kunst der Hehle, der Tarnkappe ist 
ihnen wol bekannt. Dass ihre Zauberin von Pallas Athene 
herrühre, das bezeuget noch unser und der englische Name 
von Zaubererin. Athene, die Meisterin der Teichinen, ist 
vor Allem die Führer in; sie heisst von ofyw, i^ysofiai 
^yi]%eiQa «) = r^yhig, = ayhiaaa, welches augenscheinlich 
das angelsächsische hägtesse, das niederläudisclie hage- 
tisse ist; haagdisse, egdisse heisst aber auch, wie schon 
Crnmm bemerkt, lacerta, Eidechse, d. i. xQOicodsiXog. 
Der Engländer sagt für Hexe einfach hag , d. i. äyjjy ayrj. 
Eine andere Form desselben Namens scheint mir Eider^ 
Hagidora (rffrfCiaQ), wie Eiderdaun die Federn der Gans 



1) dayaxrj der Todtenpfenoig, der den Eingang zum ewigen Leben 
gewahrt, die Wundermedaille. 

2) Vgl. das athenische Geschlecht B^vrlSai', ferner Bf^ovroß^Ca in 
Baecica. 

3) Ihr Fest hviTti^tn, 
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sind. In der Kekropta war die Eidechse oder das Krokedl] ihr 
gewethet^ und Kekrops^ so hiess es, sei von ihr^ die 
sich in ein Wasserhuhn verwandelt hatte, unter 
den Flügeln nach Megara getragen worden, Kekrops, der 
«ach Hyginus der Wassermann ist, der Erdgeborne {yrffeviqs)^ 
der die Kuchcnopfer einführte^ der Halbdrache. Sollte nicht 
KkxQOXp = xgx()a^, rsTQa^j tstqi^ (crepo = xQSKca^ 
Ttqoriiß) sein, der Kqotcov in Brutttis, der sächsische Crodp^ 
<wo das d wie in Kreide creta Lautseukung) ? aid-via aber 
stammt wohl nicht von ai&o)^ wie Eustalhios meint, sondern 
von al und S'vio: ; d^via ist die Göttin als d-vuxg (ß-viovr] Ist 
Semele) *) ; der Vogel selbst ist ein Weherufender, klagend 
ruft das Alännchen, namentlich das Weibchen, wie mit 
Glockengetön Persephone gerufen wird. Das Männchen ist 
der alte Gallus^ der bei uns noch auf der Kirche stehet, 
nahe der Glocke, d. i. der Glucke, die ihre Küchlein ruft. 
Erinnern Sie Sich, gelehrter Herr College, dass Pallas 
auch "^Yyieia heisst, als Schlangengettin, als Weltretterin, 
2fai;eiqa^ Ilaiöivia; und verknüpfen Sie damit wieder, dass 
indem keltisch-pythagorisefaen Drudenfuss, Pentagon^), 
welcher besonders den schiffahnlichen Schuh (den Tcavrocps^ 
Aop? ich mein^ den mysteriösen Pantoffel), schmückte, 
gerade das griechische Wort vyieia eingeschrieben war. 
Der Drudenfuss ist bekanntlich aus den beiden GänseHissen 
zusammengesetzt; die fünf Spitzen des Pentagons erinnern 
mich ebenso sehr an unsere fünf Thürme des alten Mün- 
sters, wie jener tetqi^ an Tetricus, Dietrich anklingt 
und die Bezeichnung des passepartout durch D ie trieb die 
IlaXlag xlfidovxog, die Schlüsselbewahrerin , ins Gedächtniss 
ruft. Wohl zu merken, Tetricus ist schon classis'ch-mythi- 
scher Name; denn ohne dieses könnte er nicht sabinischer 

1; Freilich ist diese auch al^vtj, al&^"Y^} endlich kann al&'Vi6f auch 

«den Sohn brennend» heissen. Wer mag entscheiden? 
2) Von S^uTfj, Arche (das r wieder zu S geschwächt), Kiste i^ 
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Bergname sein; von dem Berge ^ sagt Servius^ richtiger: 
von dem uumeu montis heisseu traurige^ finstere Menschea 
tetrici. Die Tetrica rupes halte ich für einen folkesstone. 

Dietrich von Bern heisst Tetrtcus de Voroud, Detri'- 
cus de Verona, der alte Tetricus'); von Detricos^ De<* 
treh ^} war der Uebergang zu dem deutschen Detrifa^ The- 
trih, Tbeotrich^) gar leicht. Er heisst der heilige Detrccb 
bei den Ungern, obgleich die Sage von seinem Eude^ wie 
alles Aehnliche im Heideuthum^ durch die Christen etwas 
in das Höllische, Teuflische verzerrt ist. Ich siehe vor, 
die Abberufung des Helden mit dem von einem Karfunkel 
wunderbar glänzenden Heime ^) durch ein schwarzes Res, 
durch Halia Hippia selbst, mit der Hinfahrt des Ellas zu 
vergleichen ^j. Sein Huf 9>wann Gott und die Jungfrau es 
wolle, werde er wiederkommena^) wahrlich kein Wort eines 
AlanneSj welchen der Teufel geholt, hätte sich auch füir 
Elias wohl geschickt Der beste Reitknecht erinnert rührend 
an Elisätts; er folgt allein dem Entführten nach, bis er auch 
ihm entschwindet. Weiter, dass er sieben Jahre lang 
sein Ros heimlich gross gezogen unter der Erde, dass 
mit der Hinfahrt ein Bad in Verbindung stehet — da ist, 
wie bei Elias, die heilige Siebenzahl, da sind selbst die 
fieyaQa des Kekrops und — des getisch*gothischen Za- 
molxis. Tetricus ist der Sohn des numens , welcher ihn 
abholt '')^ der mystische Sohn der Jungfrau, Kronos, der 
Todtenricbter, ist der Fixia Sohn, Kekrops ist yr^evijj;^ wie 



1) Grimm^ Heldensage S* 44. 

2) S. 164. ibid. 

3) 8. 24. ÜMd. 

4) S. 164. Das ist Siegfrieds^ ist des Odjsseus Helm , die Steuer- 
mannslcappe. 

5) Auch mit der des Kekrops. 

6) S. 88. ff. 

7) S. 40. ibid. 
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Thuiscoi). Zamolxis^ (der grosse BalgO» die Bärenhaut) 
soll seiueti Nameu davon empfangeu haben, dass er als 
neugebornes Kind in ein Bärenfell gelegt worden 3); dies 
deute ich gerade auf unsere Göttin^ deren mystischer Sohu 
er wurde durch Wiedergeburt. Die Zdfiol^ig als weib- 
liches numen ist der grosse Schlauch^ der Urquell des Le- 
bens^ Vesta, von welcher Diodor (I, 94.) also spricht: 
naQci ToTg 6vo(xa^Ofihotg rircctg zoXg aJio&ccvaTi^ovav Zcc-^ 
fiok^iv tigavTwg Ttjv xoivijv ^Eatiav^). 

Sie wissen^ wie heilig gerade den Athenern der Schlauch 
war^ der daxog^ dem Orakel nach^) war es gerade der 
Schlauch^ der sie in dem mystischen Meere des Lebens 
niemals gänzlich untergehen lasse. Als Odysseus^ der te-> 
tricus — denn Sie verkennen nicht^ dass Tetricus und lOdt/cr- 
aevg (von dvi^, odvQO^ai Jammer ^ Wehklage) Synonyma 
sind — Odysseus also^ der untertauchende Wasser vogel 
mit der jammernden Stimme^ der Gyges^ Ogyges^ d. h. 
der Wehgockel — als er an den Rhein kam, dahin , wo 
östlich die 2vya^ßQ0i wohnten, die Eber, westlich die 
rvyeQvot^) die Wassei huhnchen ^ — da gründete er, den 
die hautbedeckte ^) Göttin gerettet hatte, ^Aaxvßvqymv y 
die heilige Schlauchburg die Burg der llaAAa^ ^JS'Tr^- 
nvqyvtig. Schon der Name Asciburgium, ausgebreitet vom 
Rhein bis zur Oder bezeugt die Verbreitung gleicher My«- 
the. Desselben Odysseus Denkmale drangen bis zur nörd- 
lichsten Spitze Brittannieus^ dessen Münzen so oft das 

1) fiolyoi^ bulga, Wolga. 

2) Wörtlich: yevv^^ivri. avxfp Soqa äqxrov eneßXi^&t^* TjyV yu^ So^y ot 
&QaxFg t,aXfiov C'^S* t,ajuoXy6vl^ xaXovaiv. 

d) Vgl. Grimmy Jornandes und die Geten. S. 97. Note. 

4) JeX(poC selbst heisst Schläuche, Bälge, Belgae. 

5) yvytjq Wasservogel, M^voi fiSohn. Sie heissen auch Kvßt^ol = 
xvßtjßoi, begreiflich. 

6) Ich meine die Aegis, die xvviti C<uye(til'), U. V, 845.; selbst den 
n^nXog^ 
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Wort Tascia, d» i. (mit keltischem t- Vorsehlag:, wie amita, 
tante, eugl.* auut, wie torc orcus) Ascia zeigen 0* Eine 
Münze liegt mir vor, mit einem Rosse (Epona, Hippia}, 
umschrieben Tascta, während die Kehrseite in eiuem Kranze 
das Wort V e r zeigt, d. i.^ ohne gerade lateinisch zu sein, 
die echte, älteste Form von ^(». Lassen Sie mich bei die» 
sem Worte doch eines mittelalterlichen Zeugnisses geden- 
ken, gemäss welchem von Verona dieselbe Herleitung a 
vere^ vernali vocabulo wol bekannt war'). Dann aber 
scheint mir vor Allem bemerkenswerth , dass unter den 
ephesischen Charakteren (die man, wenn auch Taschen- 
spielerisch, in Beuteln trug) einer äaxcjv hiess, mit der 
Deutung Finster uiss, ein anderer „xoiraaxciiv Licht^^ ein 
dritter zevQcc^ Jahr» %€TQa^ ijeTQaxog) und tstqi^ ist halt 
wieder unser tetricus, der alte Jahreröffner, äaxiov ist aber 
der Schlauch, in welchem das Licht (xaidaxiov) verbor- 
gen ist^ die lux in tenebris^). 

Jener heilige Schlauch erklärt uns auch den Namen 
Belgium und Beigis als uralte Stadt mit der ältesten Acht- 
zahl der Götter; er auch Thule^ &vkf]y &vXig (so bulga 
Beigis) d^vXaxogy d^vXdg, d'vla^, welche sämmtliche Wörter 
den Schlauch bezeichnen^). Das allerheiligste Bild des 
mystischen Schlauches ist die Olive (wegen ihrer beutel- 
artigen Frucht). Sie bezeichnet als Vorbild der Erlösung 
den Sieg, die Rettung. g>vUx7] beisst der xotivog^ der 



1) Tasche = aaxog^ wie englisch to task üaxelr, 

Z) Grimm, Heldens. S. 40. Alte Etymologien sind selten ganz leer. 
Suidas deutet BtjQovvioy durch eine Sage , da e i n M a u n im No- 
ricum eine Art von Icalydonischem Schweine erlegt habe, dq äv^ql 
▼Ir onus; den i^'^co; hat man vir, Bär^ bero, baro^ Baron genannt! 

d) S. Creuzer 11, 196, ich könnte hinsufügen: oX^^ terra ist die 
schlingende, ^SafÄva/Atvevi sol» ist der dominus (vgl. Damnones). 

4} &vlaxei wird D ulken sein, folies, daher in Duiken der Sitz der 
Narren, foUes. 
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olynipisobe Oelbaum, und -^ füHca bedsst das, wie Noas 
Taube 1), heilbriug^ude Waaeerhubu^ ist oum q)vUxrj =1; 
d-vkixxog^i Leicht möglich! 

Auf eiuem Lager von Blumen lag das Bild der Pallaist 
bei den Panathenäen. Ich glaube nach H^rodot^}^ dass 
die Göttin auch <l>vi} hiess von 9)2;^ Blüthe; da nun q)vri 
auch für q}vlov gebraucht wird; so kann uns cpvlaxrj für 
q>vTj gelten; verwandt ist jedenfalls wieder ^i5(jxo^, q)VGx}j, 
wovon der berüchtigte fiscus stammt ^ der grosse Wagen« 
Die ^»Jungfrau im Grünen^S die blumenpflückende 
Persephone hausete also in der fernen Insel des Oceans^ 
in der Ogygia, des Odysseus-Ogyges , im Bernlande ^ im 
Grüulande^ d» h. im Paradiese. Jüan hat die hellige Thule^ 
da$ grüne Land, als man es in Irland nicht mehr erkannte^ 
weiter und weiter gesucht; auf Grönland sitzt nun der 
Name fe9t; für uns nämlich^ obgleich, wie wir saheu^ di^ 
Britten noch immer the green Island kennen. 

Das Land der heiligen Geli^bteu heisst Freudengarten^ 
Freudenthal, im Gegensatze zu dem irdischen Jammerthal j 
in ihm zeichnet sich aber auch ein heiliger Berg aus, der 
Freudeubcrg, mendelberg, mens gaudii. Dieser Berg heisst 
in deutscher Sage auch Venus borg, ieh glaube keines-^ 
wegs, dass wir den Namen Venus aus der lateinischen Litera-* 
tur geschöpft haben; er steckt gar zu. tief in unserer Sage; 
nur die Form ist lateinisch ; ursprüugUch sagten wir Wenes-^ 
berg. In der sylva W e na s vval da gründete schon unter 
Karl dem Grossen der heil. Ludger das Kloster Werden^}, 

1) Taube ? oder xoXujußofl xoZujußd$ heisst die in sale schwimmende 
Olive. 

2} 1, 60. 

3) W e r t h I n a Werifchlna, Werdine ist, ebenso wie Werifch ^ Kai- 
scrs-werth , Donau-wörth 11. dgl. (auch Werder) echt deutsche 
Form von Verona, Viridis, verdurej denn unser «werden fieri» 
ist, wie fio (puüj zuerst crescere (vgl. engl, to grow und selbst 
▼enio, to become), dann fieri. In «werth» finden wir vlr-tus wie- 
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meine Vaterstadt *). Das Wort venus^ veneris ist, wie 
fast alle Wörter des römischen Cultus, grieciiisch; wie 
aus yiveaig genns, generis (ältere Form geiiesis)^) ent- 
standen ist, so erkennen wir in Venas die aiveaig^)^ 
die Göttin Ahr^*') ^ die mystische gloria laus. Daher 
der treue, fromme Sohn der Aiveoig Aivkag^ der die Stadt 
^If'O^ gründet, wie dieBoji, die am ^t)^o^ woliueo, die Stadt 
Laus, d. i. Glaus = äylavQOSy glauria, glorisL^^' AylavQog 
(Pallas Athene)^}, daher auch die trojischen Vencti, mit 
dem schon classischen Wechsel von ac und e «) ; auch Pe-^ 
lops .heisst ^Evstr/iog^ ^EvaTtjCa ist Vendu. Also Frau 
Wen es ist keine Lateincrin, und da wir sie in Deutsch- 
land ganz heimisch finden (wenngleich wol vor [dem 14» 
Jahrhundert nicht nachweisbar '^^^ da wir alte Gedichte vom 
Venusberge haben ohne Spur lateinischer Quelle: so ver- 
nauthe ich auch hier nicht deutsches, aber urgriechisches 
Gemeingut; denn das sei doch nun einmal gesagt, dass 
die griechische Sprache die Sprache der Urkirche ist, dass 
alle Völlcer auf griechischem Boden bauen, dass jeder ab- 

der^ io wahr verus, und der Hera, hera entspricht Wirth und 
und Wirtin, wie auch femina (^voi, <pu/ua), 

1) Vgl. Lacomblet l, Urk. 19. 26. 

2) Das s ist erhalten in dem Namen der Stadt Venusia. Zu ver- 
gleichen ist übrigens mit ailvita avvta, mit alrenii ävvaig; ayuaTixo^] 
Tollenden und rühmen sind verwandte Begriffe, wie in iiiagnifico 
zu erkennen ist. 

S3 Daher venia Lob, Erlaubniss, venustus lieblich (alveta auch 
liebe) 5 veneror lobpreise. Vgl. übrigens irisch ban albus nlie, 
vaenn pu Icher u. dgl. 

4) Creuzer, II, 24. 

5) Merv. ad Virg. Ecl. 8,13, thut nicht so Unrecht, wenn er laurus 
von laus, laudis herleitet; nur ist das r älter als das d Cef. au- 
dis^ auris, höre). Hier findet^ denke ich, auch Laurin sein Unter- 
kommen, vgl. Laurlacum. 

6) Z. B. "^Evujvti = ALVuiy§Sm 

7) Myth. S. 1230. 

2 
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weichende Glaube nichts als ketzerischer oder schismati- 
scher Abfall von der alten katholischen Kirche ist. 

Lassen Sie mich nun statt meiner einen ungleich bes- 
seren Kenner des Allerthums vorführen; lassen Sie, ich 
bitte^ Jacob Grimm reden. Er macht uns die Sache leicht*). 

»lEckhart der Getreue, eine Gestalt aus dem Kreise 
altdeutscher Helden — greift in die Göttersage über. Nach 
Anhang oder Vorrede des Heldenbnchs soll er bei dem 
Venus borg sitzen und die Leute warnen, wie er sie vor 
dem wüthenden Heere warnt; um so weniger lässt sich 
auch hier noch die Bedeutung des Venusbergs verkennen. 
Eckhart zieht vor dem wüthenden Heere mit Hol da, wie 
er an dem Berg der Venus bis zum jüngsten Tag zu 
weilen verwünscht ist: die Identität der Holda und Ve- 
nus liegt ausser Zweifel. Dieser Berg (n^ch einigen der 
Hpselberg, Horselberg bei Eisenach} ist Frau Hollen Hof- 
haltung^ erst im 15. unxl 16. Jahrh. scheint man aus ihr 
Frau Venus zu machen^), in unterirdischen Höhleu 
hauset sie, stattlich und prächtig, gleich Zwergköuigen ; 
einzelne Menschen finden sich noch bei ihr ein^ und leben 
da in Wonne. Man erzählt von dem edlen Tauhäuser^, 
der hinabgegangen war, ihre Wunder zuschauen; eine der 
anziehendsten Sagen des Mittelalters^ in welcher die Sehn- 
sucht nach dem alten Heidenlhum (?) und die Härte der 
christlichen Geistlichkeit rührend geschildert sind. Eck- 
hart, vielleicht ein heidnischer Priester, ist 
Hofmann und Begleiter der Göttin, wenn sie zur bestimm- 
ten Zeit des Jahres ausfährt. Ich könnte ihn auch mit 



1) Mjth. S. 887. ff. 

2) Berichtigt S. 1230. 

3) Taohäuser heisst er wnl eben dieses Mythus wegen ^ du er 
im Tao, im Walde hauset. Ihm stehet der Schneeburger 
gleich, weil (darf ich sagen ?) notre Dame Marie sur le trdne de 
neige siut. (Myth. 2-16. Note). 
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seinem xf^Qvxeiov zum Psychopomp des reif enden Todteuheers 
(vgl. den in der Luft knarrenden Seelcnwagen S.793} machen^ 
er geleitet aber nicht die scheidenden ^ vielmehr die wie- 
derkehrenden Todten. 

Da auch Dietrichs von Bern, zu dessen Helden 
Eckhart gehört^ Theilnahme an der wilden Jagd zu bewei- 
sen steht^ so wäre er hier der zweite einheimische Held. 
Die Lausitzer nennen nun den wilden Jäger Bernd i et rich^ 
Dietrich Beruhard oder Diterbenada^ oft haben alte 
Wenden seine Jagd gehört^ und wissen zu erzählen von 
unschmackhaften Braten, die er dabei austheilt. Auch im 
Orlagau ist Berndietrich des wilden Jägers Name {Börner 
S. 213. 216. 236) und seine Hunde treiben die Waldweib- 
chen auf. Ja auf dem Harz am Bodekessel über der 
Rostrappe steht der wilde Jäger versteinert^ er heisse »B e rn- 
harta^ gab ein Knabe an, und der Vater der über dasBo- 
dethal zu Ros gcsprungnen Brunhild wird vom Volk 
»der von Bäreu'^ (von Bern) genannt; dies gewinnt da- 
durch an Bedeutsamkeit, dass auch Gibicho (8. 126) auf 
dasselbe Gebirge versetzt wird (z. f. d. a. 1^ 575. Von 
Fichte bhef^ dessen Heimath die Lausitz war^ leitet sich die 
Meldung her, dort heisse Knecht Ruprecht (S. 472.) 
Dietrich von Bern. Beide Auslegungen lassen sich 
verbluden. Knecht Ruprecht erscheint neben Frau Ber-^ 
tha, als Diener und Begleiter (8. 482.}, zuweilen statt ihrer 
und wie als ein 8chreck der Kinder. Es kommt dazu^ dass 
beide, Ruprecht und Berhta, W cihnacht en auftreten; 
doch was am meisten entscheidend^ ist dass in IVIecklen- 
bürg Wode, wie in Schwaben Berhta durch den Flachs 
am 8pinnrocken fährt und Wode^ wie Ruprecht und Ni- 
clas, den Kindern Gutes oder Böses beschcort 
Dietrich von Bern ist also, gleich dem treuen Eck- 
hart^ berechtigt in Wnotans^ Holda's oder Berhta's Ge- 
leit zu er&ichcinen oder ihre Stelle einzunehmen. 
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Auch wird bei andrer Veranlassung Die t rieh der feu-» 
erathmende übermenschlich dargestellt nach den Ge« 
dichten des M. A. auf gespenstigem feuersprühenden Hesse 
in die Hölle oder in die Wüste abgeholt, wo er bis an den 
jüngsten Tag mit dem Gewürme streiten soll. (D. Helden- 
sage 38-^40). Das stimmt zu der altmärkischen Sago von 
Hackclburg (S. 875) und in der Zusammenset;&ung Hack- 
elberend scheint der zweite Theil deutlich auf Bereud^ Ber« 
hart und Dietrichbern geleitet zu haben, wie auch Hackel- 
bergs und Berends Traum ( S. 875) identisch war. Viel- 
leicht endlich wäre der niederländ. Derk roet dem Beer 
(8. 194) hier zu erwägen, ohne dass ich ihm den Beinamen 
aus einem missverstandnen Dietrich von Bern herführe.(( 

Ich meine^ dass Simrock einmal unser kölnisches »gecke 
Bernchenu der Mythe vindicirt^ und dass Grimm ihm wi- 
dersprochen habe. Allein, wenn Bern Bernhard Rüppel ist 
der gecke Rüppel, was fehlt dann noch zur Vergleichung ? 
Das »gecke Bernchenu ist trotz Seiner Versunkeuheit doch 
mit David verwandt^ der vor der Lade tanzt, Rüppel^ Rup- 
recht, wie Robin good fellow, ist wieder der Rothe^, er ist 
Robiu H o o d, der feurige huttragende Wuotan. Als W u o ta d 
auch ist er der Bescherende Nicolaus, NixolaoQy der, 
»welchen die britische Königin bei Dio« cj^u^vöccott^I anruft, 
oder ^AvdccTfj (Avdoizr}Sy ovzo) yccQ xal ttjv vIxtjv aivofioc^ov) 
derVertheiler, Bescheerer von avdaicoy avadaico, avdaC,Ojiaiy 
ccvccddQofiau 

Somit ist nun Folgendes der Forschung Haupt^Ergebnis. 
Dietrich, Tetricus, der Drache, der Drachentödter, der Eiben- 
sohn, der Führer der Zwölfschaar^ der heilige, der unsterb- 
liche, der rückerwartete, der Träger des Wunderhelms, des 
Löwenschildes, der Rothschildige — ist eine urkirchliche Ue- 
berlieferung« Er hiess Tetricus Bernensis lange vordem 



1) RobiU9 schon lateinisch. 
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Theodorich in Verona, er fährte den Namen von der Mythe, 
von dem Mythischen Berneilaiide , von der Borukönigin; 
welcher wol auch der Bernstein seinen Namen verdankt. In 
Bonn und Umland lagerte sich mit uralten, vorrömischeo 
Heiligthümern dieselbe Sage. Namentlich sind die sieben 
Berge sieben Heiligthümer, ebensowol, wie die sieben Berge 
Roms. Wenn die Sage von Bonns tröjischem Ursprünge 
Grund hat^ so berührt es sich unmittelbarer mit dem thra- 
kisch - getischen Gothenreiche ; die Gothen hatten jeden- 
falls dieselben Mythen, und knüpften sie an ihrer Helden 
Thaten. 

Warum aber unsere Verona auch Bonna heisse? 
Nun^ sollte nicht Bonna ganz einfach = Bona sein? <) 
Bona aber, das weiss ein jeder, ist = bena^), und Bena ist 
Vena, aivrj ^ ) Venus. Im Grunde wäre also Bonna doch 
wirklich unser Wonne; denn das deutsche winnen (wann, 
gewonnen) entspricht im Begriffe (Sinnliches: Weide, 
Wachsthum und Geistiges : Lust und Segen umschliessend}, 
und selbst in mythischer Anwendung vollkommen. 

Zugleich aber ist, wie wir aus beare entnehmen, bcus 

1) Der Name Brienno kommt wo] sonst nicht vor; ist aber von /9^tJci> 
wol herzuleiten ; dass auch ein Aeneas in der Stifcuugssage vor- 
kommt^ entspricht der Axvyj. (8. I, 3 dies. Jahrb.). fi$ehr entspre- 
chend ist die J7()(arrtxj7 ;^co(^J7am Kissosin Thrakien. Herod. VlI^ 108. 

Ä) Die Idee der zwei Orte habe ich langst aufgegeben. Was die Bonn- 
gasse betrifft, so bezweifle ich die Echtheit des Namens; sieheisst 
Bung-Gasse, wahrscheinlich von Bunge^ Pauke. Cesoniacums=Kesse- 
Dich habe ich ebenfalls aufgegeben, glaubtenber ursprünglich, dass 
Gesoniacum das Lager an der Kessenicher Fähre gewesen. «Kes- 
tenich» ist zu deutlich Kaaraviaxoy^ (wie mhd. ehesten^ kesten, 
and. chesiina castania (Castaniacum=rCastania, wie Moguociacum 
s^Moguntia; KaaxaviaunA ähnlich heissen mehrere griechische Orte. 
KaaxvCa {-^zKaaravia) heisst Venus« Wenden Sie >'ich weiter um 
^AyTtavuxxov^ ''AvS:, £ttdeuJch, ^aiinaxoy Lesseuich U. s. w. 

3) Bone = beue. 

4J Wie bis, vi-ginti Irisch bea femiBay bau albus. 
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Nebenform von benus,boDus; ^^beata VeronauO ist bona 
Verona, Bonna Verona; und da jenes beus im Griechischen 
evg zu sein scheint^ so wäre beala Verona nicht bloss dem 
Sinne nach^ auch buchstäblich eveQvla, Hibernia. Die boiia 
Hera^ die liebe Frau ist die Siegbringerin , Pallas Nike, 
daher '^beata Verona vinccs!» sie ist zugleich auch 
die kronische ^ixf], Jixaia^ die in dem Namen jener bri- 
tischen Königin uns begrüssendc bona Dicaca: Bundvica 
oder Boadicaea^ wo in dvica das urgriechisehe Digamma 
noch erhalten ist , wie dv'ig = dig; denn diycr] ist der 
Zweige die Theilung, das Urtheil^ die Entscheidung. O, 
wie vieles könnte ich noch über diese Göttin sagen ; aber 
hier thut auch Maass Noth und Geduld. Vielen scheint 
das Wenige schon zu viel. 

So leben Sie denn wol, verehrter Herr College, in 
Jhrem wunnigarto^); und gedenken Sie freundlichst meiner, 
der ich in dieser ebenfalls trojischen noidnohg (nach Tri- 
tenheims Zeugnisse 3) iu der Burg der noid (annus, ver, 
annona^}, Verona), der noa moirj (Kraut, Zweig), in der 
W i r z b u r g, in dem viridarium, dem wurzgarte mich eben- 
so,. wieSie wol dort, nach des himels wurzegar ten*) 
sehne. 

Würzburff. 

u. maiier. 



1) Heft I. S. 9. d. Jahrb. 

8) Myth. 781. 

3) Er scbreibt einmal ad Menigaviuin peapolitaiium, und dann apud 

urbeni peapolitanam, wo natürlich poeapolis zu lesen ist. 
4} Anna. Perenna d. i. per-alVz/V Dan-anna oben^ Britt-anna. Vgl. 

ferner den Aniuc (Ennius) des Aeneas und den Asc-anius. 
5) Uiutisca 11^ 158, Ist dieses nicht die ij^ixantj des Pj^ueatnalog'i 



2. liimttßta^en in Ut Hm^ehnn^ 9011 ttrier. 

1. lu dem III. Hefte dieser Jahrbücher habe ich die Ver- 
muthung geäussert^ dass sich von dem an der Sauer ge- 
legenen Orte Wintersdorf, wo, nach den daselbst auf- 
gefundenen bedeutenden Alterthumsresten (s. IIL H. S. 72), 
eine ansehnliche römische Niederlassung gestanden hat, 
eine Strasse nach der nicht weit von da über das Gebirge 
steigenden Trier- Kölnischen IHilitärstrasse gezogen habe. 
Bei einer später vorgenommenen Untersuchung ergab sich, 
dass dieser Verbindungsweg, der jetzt durchgängig nun- 
mehr als ein schlechter Fahrweg erkennbar ist, zuweilen 
jedoch noch einzelne alte Reste aufweist, in der Nähe 
von Neuhaus die Anhöhe hinauf bis zu den Kerscher- 
höfon ging, wo sich frühcrhin römische Rudora vorfanden 
(s. III. H. S. 72). Von hier lief derselbe um eine Anhöhe 
herum, auf welcher man römische Gräber gefunden hat 
(s. III« H. S. 72), und ging dann über die Hochfläche nach 
der Sauer hinunter, wo er noch mehre Fuss tief unter 
dem Boden als eine gepflasterte Strasse vor einigen Jahren 
aufgefunden wurde. — Der Ort Wintersdorf scheint 
nicht bloss zur Hömerzeit^ sondern auch in den gleich 
darauf folgenden Jahrhunderten bewohnt gewesen zu sein, 
indem sich noch ein merkwürdiger alter Thurm, der jetzt 
als Glockenthurm einer später erbauten Kirche dient, da- 
selbst befindet, und dessen Baustil dem zehnten Jahrhun- 
dert angehört. 

2. Wie bekannt gingen zwei Miiitärstrasscn^ und zwar 
auf jeder Mosclseito eine, von Trier über Metz nach dem 
Innern von Gallien. Die auf dem rechten Ufer führte von 
Trier über Co uz, das alte Concionacum, wodurch sie auf 



24 Römerstrassen 

dieser Strecke eine besondere Wichtigkeit erhielt^ indem 
sie zugleich die Communication zwischen diesem Sommer- 
sitze der Kaiser und der Hauptstadt bewirkte. Sie lief 
von Trier aus durch die jetzige Vorstadt St. Mathias an 
derlüosel hin bis zu dem sog. Siechhause, wo ein kleines 
Wieseiithal sich öffnete: hier bog sie von der heutigen 
Chaussee, die dicht am MoseluFer und am Fusse des Ber- 
ges vorbcigefiihrt ist, ab und stieg allmählig die Anhöhe 
hinan , auf der sie , stets das schöne Moselthal zu ihrer 
Rechten^ über den Roscheider Hof bis gen Conz hin zog, 
wo sie> wie noch jetzt sichtbar, in die Schieferfelsen ge- 
hauen, nach dem Thale der Saar hinabstieg; hier erblickt 
man, genau in der Verlängerung der Strasse , die jetzige 
Saarbrücken an deren Stelle einst die von Ausonius er- 
wähnte römische Brücke gestanden hat, über welche nun 
die Strasse nach der jenseiligen Höhe weiter fortzog. 

3. Bei Beschreibung der Strasse von Wasserbillig nach 
Neubaus (JH. H. S. 56 ff.) hatte ich noch einer zweiten 
Strasse erwähnt, die von Pfalzel nach Növel hinauf- 
ging, und, gleich jener, die Verbindung der Trierischen 
Moselthaies mit der Trier - Kölnischen Heerstrasse bewir- 
kte. Die ersten deuthchen Ueberreste derselben trifft man 
gleich oberhalb des Dorfes Növel, wo, nach« aufgefun- 
denen römischen Resten, einst römische Wohnhäuser ge- 
standen^ und dessen Namensableitung von Nova villa da- 
her sehr wahrscheinlich ist. Die Reste der Römerstrasse 
sind hier noch mehre Fuss hoch sehr gut erhalten, und 
ziehen sich links von dem heutigen Fahrwege, zwischen 
Lorich und Butzweiler, über die Anhöhe nach einem Thäle 
hin, wo, gleich wie in dem Thale von Nöyel, eine bedeu- 
tende römische Villa , einige hundert Schritte rechts von 
der Strasse, gestanden hat (s« Schmidt, Baudenkmale der 
römischen Periode u. s. w. V. Lief. S. 139). Von hier geht 
die Römerstrasse wiederum die Anhöhe hinauf und wendet 
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sich dann rechts nach dem Pfalzeler Walde^ wo sie durch 
eine tiefe Schlucht nach dem Biwerbacberthale hinabsteigt^ 
durch das sie bei dem Dorfe Biwcr in das Moselthal ge- 
langt» — Die Verbindung zwischen Trier und Pfalzel 
konnte in römischer Zeit nicht auf dem heutigen Wege 
am Moselufer geschehen, sondern die Strasse ging wahr- 
scheinlich durch das Biwerthal, vielleicht auch zugleich 
auf dem rechten Ufer, so dass bei Pfalzel eine Fähre war. 
Pfalzel selbst ist ohne Zweifel römischen UrsfM-ungs : 
man fand dort römische Substructionen und es war schon 
sehr frühe eine fränkische Pfalz, die im Jahre 690 von 
König Dagobert in ein Frauenraünster umgeschaffen wurde ; 
an der ehemaligen Kirche fand ich noch einige römische 
Ziegel eingemauert. 

Emmerich^ im Mai 1847. 

Dr« Jf* Sehneider« 
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Vorstehendes Militärdipiom , dessen Abdruck ich der 
gütigen Mittheihmg des Herrn Geh. -Ruths Neigehaur, elie« 
maligen KönigL Preussischen Generaiconsuls zu Jassy, 
verdanke, wurde von demselben in der Bibliothek des re- 
formirten Collegs zu Ennyed in Siebenbürgen aufgefunden, 
in der es länger als dreissig Jahre unveröffentlicht geruht 
hatte. £s soll von Klausenburg dahin gekoüimen sein. 

Das Jahr 86 n. Chr* Geb. , 839 der Stadt^ wird uns 
durch die dem Kaiser Domitian beigelegten Titel als der 
Zeitpunkt angegeben, in welchem dasDecret erlassen wurde, 
dessen authentische Abschrift uns das Diplom erhalten hat. 
Domitian war an den Iden des September (Sueton. Titus 
11) im Jahre 81 seinem Bruder gefolgt; also iFeicht seine 
fünfte tribunicische Gewalt, da man dieselbe damals noch 
nach dem Jahrestage des Regierungsantritts rechnete, ohne 
ihre Erneuerung vom 1. Januar zu datiren, bis in den Herbst 
des Jahres 86. In demselben Jahre hatte er zum zwölften 
Male ^ie Fasces angenommen, und zum zwölften, dreizehn- 
tem und vierzehnten Male riefen ihn die Heere , — wir 
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wissen nicht wegen welcher Kriege^ — zum Imperator aus. 
Ferner nennt er sich Censor perpetuus, welchen Titel 
er in der Zeit zwischen den Nonen des September 85^ wo 
er noch mit der blossen ccnsoria potestas geehrt ist (^r«- 
neih IV), und dem 17. Februar 86, dem Datum des Di- 
ploms Cardmali VII, angenommen haben rouss, und zwar, 
wie die Münzen zeigen, vor Ablauf des erstgenannten Jah-> 
res iEckhel VI, p. 396.). 

Mit ihm bekleidete das Consulat im Jahre 86 Sex« 
Cornelius Dolabclla Petronianus. welcher jedoch schon 
um die Mitte des Februar (A* D* XHI* K* M ART) in dem 
auf die Aegyptische Flotte bezuglichen Diplome {Card. 
VII) nicht mehr den Kaiser, sondern einen gewissen C* 
Socius Campanus, zum Collegen hat, so dass also jener 
sehr bald die Fasces niedergelegt haben muss, vielleicht 
schon an den Iden des Januar; Sueton wenigstens, wo er 
der 17 Consulate des Kaisers gedenkt, (Domit. 13) setzt 
hinzu, er habe keines über die Kaienden des Mai hinaus 
bekleidet, mehrere nur bis zu den Iden des Januar. -— 
Unser Diplom, welches das Datum A* D* III' IDVS' 
MAI AS trägt, führt als Consuln Sex. Octavius Fronte und 
Ti. Julius Candidus Marius Celsus auf, welche an den 
Kaienden des Mai ihr Amt angetreten haben werden , ein 
neuer Beweis für die Thatsache, dass in Domitian's Zeit 
die consularischen Nfundineii viermonatlich waren. 

Die Namen dieser Consuln waren bereits durch die 
Inschrift Fabr. 333, 496 {Mur, 316, 3) bekannt, ohne dass 
man das Jahr ihrer Amtsführung hätte festsetzen können; 
man wusste nur, dass sie suffccti des zweiten Nuudinums 
gewesen, da eine Inschrift (Grut, 968, 13) das Datum 
NOx\ • MAI AS ' FRONTONE ' ET • C ANDIDO • COS bringt 
Muratori (313, 3), Hageiütuch (Dipt. Brix. p. 137) und 
Marini (Arv. 192) hatten bereits die Vermuthuug geäus-' 
sert^ ihr Consulat müsse vor das Jahr 858 d. St., 105 n« 
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Chr. 6eb.^ fallen^ da iu diesem Jahre ein Ti. Julius Can- 
didus zum zweiten Male die Fasces führte, vFelcheu Mannt 
für denselben hielt, der mit Hinzufügung der Namen Ma- 
rius Celsus in den Arvaltafeln vom Jahre 833 bis nach-* 
dem Trajan den Namen Dacicus angenommen^ also bis 
nach 856, aufgeführt wird (^Marini, Arv. T. XXUI-XXVJ). 
Unser Diplom erweist die Richtigkeit dieser Vermuthung, 
indem es die Identität der Person feststellt, deren erstes^ 
iu Gemeinschaft mit Sex. Octavius Fronto bekleidetes Con- 
sulat also in das Jahr 86 zu setzen ist^). Die Namen 
Marius Celsus dürften nach Borghesi^B Vermuthung von P. 
Marius Celsus, Consul in den Jahren 815 und 882 her- 

1) Orelli und, ihm folgend, Marquardt iu einem Aufsatze über Lo- 
gisten und Curatoren der Kaisterzeit (Ztsehr. für AKerthw. 184S, 
n. 119), der auch sonst vielfacher Berichtigungen bedarf, halten, 
den T I. C 1 a u d i u 8 C a n d I d u s der Grnter^scXxen Inschrift 388,2 
i(h\ 788) für identisch mit dem Consul der Jahre 86 und 105, 
Ti. lulius Candiiiuä Marius Celsus. Sieberufen sich da- 
bei auf die Uebereinstimmung alier Epigraphiker, und doch braucht 
es keiner sehr tiefen Einsicht in die epigraphische Wissenschaft, 
um die völlige Grundlosigkeit dieser Annahme zu erkennen*^}. Ab- 
gesehen von der Willkür der Veränderung des CL tu IVL, deutet 
schon der blosse Titel legatusAugg. genügend an, dass sein 
Inhaber einer Epoche angehört, iu welcher zwei Kaiser dem Ko- 
mischen Reiche vorstunden. Marini übrigeßs, den Orelli citirt^ 
gedenkt dieser Inschrirt nicht , und Herr Marquardt^ scheint es , 
folgte blindlings der Or^^^t'soben Angabe. — Es kann keinem 
Zweifel unterliegen^ das« die fragliche Inschrift uns mit einem 
der ausgezeichnetsten Feldberrn des Kaisers Septiniius Severus 
näher bekannt macht, welcher mit seinem blossen Beinamen Can- 
didus zwei Mal bei Dio vorkommt (74,6; 75,8): Tiberius Clau- 
dius Candidus war nach ihr nicht von vornehmer Abkunft, .son- 
dern^ wahrscheinlich dem Ritterstaude angehörig, verdankte er 
seine Erhebung kriegerischen Diensten. Er war Präfect einer 
Auxiliarcohorte Römischer Bürger, dann Legionstribun gewesen, 
hatte den zweiten Germanischen Krieg des M. Aurel als prae- 
positus copiarum mitgemacht und hierauf das Amt eines 

*) Vrgl. meinen Aufeatz in Heft XII dieser Jahrb. S. 3. ff. L. L. 



der Kaiser Damiüan und Hadrian. 31 

genommen sein; eine Tochter desselben war vielleicht die 
Mutter unseres Ti. Julius Candidus. Wenn aber derselbe 



Procurator XX hered. ini Lugdunensiscben und Belgischen 
Galileo^ so wie in beiden Germanien, bekleidet. iSeine Erhebung 
zu tribunicischem und prätorlschem Range muss in die Zeit des Coin- 
niodus fallen, eben so seine Ernennung zum curator civitatis 
Teanensiuin. Dann ging er als Legat eines Procousuls in die 
Provinz Asien und bekleidete bei dieser Gelegenheit auch das Ehren- 
amt eines Logisten von Ephesus und Nikomedien. Als der Krieg 
zwischen Severus und Niger ausbrach, ward er BeFehlühaiber des 
Illyrischen Heeres^ welches bekanntlich gleich zuer^st sich für den 
&»everu8 erklärte und den Kern seiner Armee bildete (Spart, äev. 
5 ) Herod. II, 10 etc}. Ich möchte die Vermuthun^ aufstellen , 
er habe noch als Legat von Asien im Gegensatze zu dem Pro- 
consul Aemllianus die Partei des Severus ergriffen und zur Be- 
luhuung für seinen Abfall den Oberbefehl der Illyrischen Legio- 
nen erhalten ; wenigstens war er nicht vorher etwa Legat von 
Uly rien und als solcher jenen Truppen vorgesetzt, was die In- 
schrift nicht übergehen wttrde. Auch erkennt man seinen Eiiifluss 
auf die damaligen Ereignisse^ wenn ich nicht irre^ in dem Um- 
stände, dass Nikomedien, dessen Logist er war, zuerst vom INiger 
abfiel und den Truppen des Severus eloeu festen Stützpunkt In 
Asien gewährte. Von dort ausgehend, war es alsdann Candidus^ 
welcher zwischen N'icaea und Kios den Niger schlug (Üio 74^ 6). 
Er nahm auch an dem ferneren Feldzuge gegen Niger Thell^ der 
in uuser Inschrift als expcditio Asiana bezeichnet ist; eben 
so an dem Zuge nach Mesopotamien^ uud von Nisibis aus wurde 
er neben Lateranus und Latus zu Streifzügen gegen die umwoh- 
nenden Völker detaschirt (Üio ^d^d) ; auch damals befehligte er 
das Illyrische Ueer^ Expeditio Parthica heisst dieser Krieg 
in der Inschrift. — Von Parthiens Grenzen führte er das Illy- 
rische Heer gegen den Albinus (expeditio Gallica); es ist 
unsere Inschrift, der wir die Notiz von seiner Theilnahme an 
diesem Kriege verdanken. Es ist bekannt, dass auch nach der 
siegeichen Schlacht bei Lugdunum und nach dem Tode des Ge- 
gen kaisers viele von dessen Getreuen den Widerstand fortsetzten^ 
dass namentlich viele Spanier auf seiner Seite gefochteu liatten 
(Spart. \2.)', Severus selbst aber kann sich schwerlich mit ihrer 
Unterwerfung beschäftigt haben , da er nach Rom eilen musste. 



38 Zwei MiKiärdiplome 

bereit9 im X 86 das Consulat bekleidete^ so erhält dadurch 
auch die Ansicht Marina» ihre Bestätigung^ dass er zu 

von wo er schon vor Ende des Jahres wieder zum Partherkriege 
auszog. Auch hilft cHe Inschrift, welcher zufolge Candidus Le- 
gat des diesseitigen Spaniens und Oberbefehlshaber der ganzen 
Land- und Seemacht gegen die Rebellen in beiden Spanien ward. 
Vorher indess wird seine Erhebung zum Consul fallen, deren ge- 
naue Festsetzung wir von BorghesVs Fasten erwarten müssen. 
Man könnte, veranlasst durch Dio's Notiz, dass nach Augustes 
Einrichtung die Legateii der Proconsule von Asien und Africa 
gleichen Rang mit diesen haben sollten (63^4), sein Consulat 
vor die Asianische Legation setzen wollen^ allein die Inschriften 
beweiseif, dass jene Anordnung nie fest beobachtet ward^ dass 
die Legaten meistens Pratorier^ oft noch geringeren Ranges^ auch 
in jenen Provinzen waren« Vergleichen wir überdies die Inschriften 
andrer Heerführer ohne Provinz^ so finden wir dass z. B. P. Me- 
tilius P. f. Cla. Secundus nach der Prätur Befehlshaber der legio 
III Aug. und des Africanischen Heeres war CMarini Arv. tav. 
LIX)^ Domitius Tullus sogar schon als praetor designatus 
den Oberbefehl desselben erhielt (Mur. 766^5 ; vgl. Marini Arv. 
7653. Besonders wichtig aber ist der Umstand, dass L. Marius Ma«- 
zlmus Aurelianus, welcher die Mösischen Legionen des Severus 
vor Byzanz befehligte, also in gleicher Stellung mit unserem 
Candidus war, nur prätorischen Rang hatte; er war Legat der 
ersten Italischen Legion gewesen, die zum Mösischen Heere ge- 
hörte, und hatte als solcher den Oberbefehl auch der andern 
Truppen seiner Provinz erhalten (Murat, 397,4j. Dagegen setzt 
Borghesi sein erstes Consulat in das Jahr 948 (6. A. 18S4, XXU, 
€4)^ also noch während der Belagerung von ßyzanz^ welclies 
nach Eckhel (VII, 174) erst im Jahre 949 fiel. Vermuthlich er- 
hielt er dasselbe als Belohnung seiner Kriegsthaten. Als Consu- 
lar focht er demnach mit dem Mösischen Heere' bei Lugduo um 
(illtf raf. 397,4), und nicht ohne Wahrscheinlichkeit \fc-erden wir 
bei Candidus ein gleiches Verhältuiss annehmen. — Nach der Ver- 
waltung der Spanischen Provinz finden wir diesen wieder in Asien, 
und zwar als legatus Au gg. Es ist klar, dass von einer Le- 
gation, wie er sie früher bekleidet, nicht die Rede sein kann, 
denn Legaten von Proconsuln nennen sich nicht legati Augus- 
torum; dagegen aber ist eben so gewiss^ dass Asien stets unter 
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mt«McMABB8«inr(sh'dai»Tt; JiHI«fe OanilidiiA^ 4m \mia. 139 
im Gollogtüm id«r AfVaisn die Stelle fies Mi^nter ▼«rlral 
(C XKVIII.); ikid weteb^ hiivwiederuni der Proeon»«! zo 
sein «scAr^klt, «ntier desMn V^rwftttting die M«g:ajreti«er dief 
IMserin SftbiDa em MoiHiment Weihten (C f. Gr; 1038)^ 
so wie d^f«eFbe^ «n Wl»lbh^ Aiitoniftiis Pius etti Aedcript 
rMitete, das Ufpian (de efffario l^rodonftdis Bi;. XLVill^ 
2, 7, 3> Afifiihre (J»r*liV Arv. f. 1W>- • 



Procoiisulo stand , nicht unter Legaten Wir können uns nur 
dadurch lielfen^ dass wir aniteh n/en , der Kälse^ Si?veni:f hab« 
«a^h der BrobenHi^ der Pl*i»¥kix dieselbe bl« tsci 4llror «i«11<gea 
BeraliiguagyliiiMHintlioh w^hl fifr'^ie 2icU jMS^es aE^oiNtil'vltNfrit 
iKiege^» in aeiner . Uaiid b^haJten, iiod ihr ^1» sfilnttn tifgaiiien ,aef| 
erprobten Candidus vorgesetzt. Dass die Asiaiiifche fjegation 
nachj der Sj^anischen folge ^ scheint mir aus der Analogie ,de.s 
nächsten Paragraphen hervorzugehen ; die Aemter sind zwar In 
absteigender F6Tge aufge^Slilt ,' in deti sie betreflTeuden hiragra^ 
f hdfl ibber ist «briKidlo^sdie Ordnirnir be«ibAOMet. -^ ^Betoiidtr^ 
BDil'iaab^lcwiiile lJM[i«tün<le möe^a SicJil esMitfc dahiir i^e^ührtJif^t^ 
iteia-|>9di<l^ dif J^^uC^Uf ^e4auil^dui-^,Pro?ii|f&2 Ni?Hgi|^ ^ 
flb^rtra^en^ , 

Nachtrag. Der Graf Borghesi, dem ich meine Aüsirht über diese 
Inschrift nacbträgiieh voriegte, benachrichrigt mich, indem er dieselbe 
Im Oaaun bMliatr «aas'stait H« H l» P'^^ach diivar. verbe^settten Ab« 
scbrlfi ibei ]?inmtrea 4P .M4Mf««lfH» p. |49, v.i«lm«hr ^' H* P* 1^-^ 
h Ostes populi Romani, zu iesen sei, Ueberdie^is ist er der An- 
sicht, dass das leg. Au gg. p r. pr. nicht durch item mit Asiae und 
Noricae verbunden sei, item vielmehr sich nur auf duci t«rra 
mariq^ic u. 6« w« beeiehe. Dtadurdi fällt allerdiags die ddiwierig- 
keit hlow«g, weiche mir der Legat von Asien darbot. Da lieiu spi^ 
terer Krieg in Noricum beicaunt; so bezieht er das Nori.cae auf die 
früheste Ue^ierungszeit des Severus, wo Candldns ihm vtellelcht jene 
IH^vina tinterw«rfeil habe, was mir Inders niotut mit ier AetNieiifolge 
.dar Afiaiter vere^^ar scb«l#t». Mi^s iC^nsaUa .set^t er um Ml, d. ^i. 
jiachder Schlacht von Nicaea« wie «es von mir geschehen^ oder auch schon 
früher nach der Unterwerfung' von Noricum. indem er als Beispiel von 
Veklerdung der Pasees wirhreod einer AbweikntiHt von l^t^ ^ieni 9&h- 
4Mav aafjübrt» # . • 

3 



S4 Zmtn MmUrMpUme^ 

Der zweite Coiisiil^ 4Sex. Oetftvhis Froiitoy* livmt \ 
ia den angefäfarCe» liisi^^iften seities CoDSuhiUAttch in dem 
Militifdipioiii der UösiiMsbett FkHte (6V4< Vli} vom 1«. 
Jttui 845* gieoatuit^ welclues D4»iAiluui an dia SoUaieii ricsb-* 
iete^ qui militant io clasAc ITlavi.a Mo^sU^i^y quae 
est sub Sex* Octavi u FrantOBe,,;Bereilaifn 1« Ikfte 
der Memorieii des ArchHologiscben Iiistituls Cp* 47}. war 
von Borghesi die MeiouBg ausgesprooben ^ es sei dies^ 
Befeblsbaber für denselben mit dem gleichnamigeu Consul 
zu balten^ und sei dessen Consulat daher vor das Jahr 815 
zu setzen, da er damals Legat von Mösien gewesen^ einer 
Provinz, welche nur Cousularen gegebpu wurden Cardio 
nak^s Meinung (Dipl. p. 118}, es sei nicht ausgemacht, 
da^s er Kaiserlicher Legat, und nicht vielmehr Präfect der 
Mösischen Flotte gewesen, schon durch die Analogie aller 
Militärdiplome widerlegt, verliert durch unser neues Diplom 
allen Halt Die Präfecturen der Flotten, .selbst der s. g. 
Prätorischen von Miseuum und Haveuna,; wurdeip nicht 
einmal von Senatoren, geschweige denn von Consularen, 
verwi|!tet^ und, war daher Prouto im J. 839 Consul, so 
kann man ihn im J. 845 in Mösien nur als Legaten wie- 
derfinden. Wenn er aber Präses dieser Militarprovinz ge- 
rade in jener Zeit , der Epoche von^ Domitian^s Dacisohen 
Kriegen war, so gewinnt auch eine andere Meinung Bör*- 
ghesfs neue Wahrscheinlichkeit, nach welcher der von 
Martial erwähnte Fronte^ der als berühmter Krieger und 
Staatsmann geschildert wird (I, 56: clarnm militine, 
Fronte, togaeque decus); kein andrer^ als unser Sex. 
Octavius Fronto gewesen sei (vgK Memorie d. inst. 1. c). 
Die Jahre der 4. und 5. tribuuicischen Gewalt 4#ß 
Domitiau müssen reich an kriegerischen Ereigfifsseu und, 
sei es wirklichen, oder vorgeblichen Siegen^ gewesen sein; 
4ie Zahl seiner imperatorischen Begrüssungeu nämlich steigt 
in ihnen von VII bis XIII, ohne dass sich mit Bestimmt*- 
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Jieit. angeben Tieaae^ welche Kriege ihin (|engl«|cl\eu Khreur 

bezeng^g^ verschafft haben. In daa Sadev^dcr. 4 tribu«- 

.aieiscli^iii Potc^laa, d. h. in dan £iQptewl»er 4^ -Jäht^ 

^ (lyU^ß Daicret I5» Gnnalea der in PamioniQn iMiter f^. 

f^Boiaalaiuis Vettoodaaua. stehende« TfUfpen.y deaae» Aue^ 

»i|;daaviertft.Dtpü>m ArneiVa enthSHi es erthcili die hfJtr 

-aeata «iisai4> aHen, welche fünf «ad «wanaig nvd mehr 

Dtanaijahre'aehlen. Dia es Sitte der RduMfr war, in Kriega«- 

'BeileA die Veteranen aft lange ober ihre etgentliiAe Dienst-^ 

(«eil hiHaas bei den Fahnen zuidckanhalten, und^ da wir 

wisseii, dess gerade damals in jenen: Geraden Kriege nMt 

den Sarinaten gefuhrt wurden^ so niass man aas der But«- 

laaaang dieser aheu Krieger wohl atif bedeutende Siege 

aehliaasen, ohne welche eine solche Vermiiiderong des 

PiataacHiiiaehen Heereaau aettier Zeit kaum denkbar wäre. 

Vm. :diesett>e Zeit aber müssen Bewegungen m Oriente 

Stall gefndden liaben^ von denen leider keine Berichte der 

ScbriftateHer sprcK^en; Es deutet darauf nicht sowohl der 

Umstand, dass im Februar 86 der Aegyptisdien Fk>t(e 

die/i bekaailten Ptivilegiea verliehen wurden^ im JMai aber 

den hl JndM statioirirtsen Truppen, ohne dass bei letzteren 

die fihtlassang hinzukäme; als aamendich die Thatsache, 

dasa unter diesen Steh eine Cohorle befindet, welche noch 

im September des vorhergehenden Jahres in Pannonien 

gestaiiden and dort um jene Zeit för ihre Veteranen £ot- 

kfiSttttg und. Privilegien . erhallen hatte« (ArneiA IV.)« Bs 

ist die cobors i. Lusitanorun», welche demnach zur 

Vei^slirkmig des vielleicht zu schwachen Heeres iiadi 

Jttdäa versetzt sein wind, sobald ihre Gegeawaii an : di^r 

,Ihmau eathebrlicli igeworden. 2&war heisst.sie in unserem 

neuen Biplafli ooho/a. L: Angusta Ln-aitanorum , 

w&brend . sie in dem . PannMischeM. Heejre eiiifach ols. J. 

JUaaitaMoru.m Ue0«eAebaet/Wird; aJteiti wir wissen, daas 

der,ikei#aiae Ainguata flicht^ wie maiicho andre Beziecah- 



geiilficheil Natura itm Corps t>iMete, «bnd^i^n Vie4lii«lir ^^ 
'Ehremiaiii« war, der ssyr Belohnuiig, etira fSi b^wiesi^i^ 
Tapferkeit, einer TrUppenaMheHaiig^ beigelegt «Wnrdev #ft 
wir bai Oruief (t007> 8) le8enM^I>»i'AQ^g4 «b rUHtfteili 
«ppeilata )(i9r. 1006, 8); B^iist daher itillirselidtilMi^ 
4uM auch d» eratGi>ljuilttaaisdi6^ Coborle sicli dinsen 8ei^ 
«Hiniefi daroh^^ Aiisacichilung* itn F«Me' erworbeiiJ i.Ei4Mk 
«le «her ideüselbeti in deoii' ksiiieii Zwiaoheavaiiihe iiwiMiwH 
dam SepUmibAr 86. und Mar 86^ so ivirdeitiiis daa unk «b 
MMhr j^erechttgen, emalihafte Jbrieferwcflie ;Ek^^iaoe*'i4b 
Judüa VoransftHSctsefl^ . boi dstan die- :iicB «fifebsHiinabe 
Caharte aofiari (Stii^Odbek terhieJl, sidi ausfibzeiciMf«!. 
itideas kommt ai^ apäter au«lb wiader duib den '^fieidaas 
Aagusia Vor Ca. utiiiei))^ ;iHid BNie« {»eattramtieit fidiWIs 
auf dids Fehk« deaaelteii im womgiMi Jalkre bu^ gMliiieil, 
dirfeii wir desetoH> -lüdhl mragen ,/ wie «kcba 4berba^u]^*:dib 
(V^sdiiadeneü Namfaii 4er Aoxiliaitruppiii~*8QKeii gata-gdiMb 
in däii Jnäehriflisii Jtiigcgebeti w-ewteoi . .' i i 

Abgesehen bber von der wahrseheioliiäieii' Vvrdtirkai^ 
dn Beenea r^oii^ iudaa am tbaufe dea>Wiaiefsa>)rdu iSöt^alif 
.86 aeheiht auch d^ foigendk» Uiwi4«aii für kriageriaehi iSa- 
eignisse in jeae» Gegenden za aprerlieti: Unser DipMn 
ertbeiU eines llieila luitne lioneiata ^ di is^i«, fnUcaeu 
Tbeila <spn«ht es mar von Jünf qiid ewaazigtDienaijahn«a, 
triine den S^jasahs pl>iliribu>sv^. Eafe^t' .daraus^ imm^^'Mß 
Truppen v«ti J'niitöa int vorigen» J»hre dic^iiotieatai mia^ 
aio für H»re ¥eieranei) crhalteä batien; da ^ille^ Krte^r 
von fnnf und zwaiizig oder mehr Dienst jähre» damala aufr- 
getreten waren», eiUhielteii sie naturüeh j>elBt nnr 4s«leM^ 
die hdchfilens diese gesetsstfchef IMeitöteeic hHHer kicbtaffben 
konnten. Wenn unser Dipi^iMii «ron einer '>diesen be%iriHig- 
teti Entiassnng apradlie , ao würde «aan daraas mit Reeht 
•airf den> friedKcheu Zustand der ^tor\iA% sohlieaaa« kdna«ii, 
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^miMy^ ym^^ iJ|^b..zm Ji^v^ie Veler^^O: x^«li|itoNg 
«nll^^sw iji^fiifbdli k99i49i9.;! ajteiii. .ii»qh dem<ä^«a bleib« 
|jyi«8e ;vt^tiptibr uMfT 4^ ll^Abn^iki Wir köiineii daraui^ WQ^ 
pdi $Ui^efhf4t. aqf #ws«ror4eiitliqhf Begebeiib;eiteq SjpUiear 
s^if^^^ctie Aid^fi^Mg^Wfinie» si^o, d^sß naa deo Troi^T 
|iMi i|ii ^udjta, a^fßlviem inaa ^rst im J^hre ^uj^r . ihnea 
JJ^U^iMifü^reir .V/etf«;|^leQ Torlieliaiij, so baJ,d «diQii wie^r 
der die Pr^vilegjeiij) die mit der hooe«fea vissie ver- 
Ji»tt9dea 2SU jsein|>ßeg(eu^ suerk|uiiilej|.x>bwpfal »msr je>m9^UH|t 
4U»c^,8&urackbiel^ ein Yoreotiialten, für das i^ Friedensae^r 
fen kaum <mo (jiftip4 deakbai: iaU Judäa., so kurz» 1^(4^ 
sefoec Uoler^wecfoii^i nipcbyte au Enif^ui^geii geiieigt sciii, 
p^al ,dio. Juden gerade. unter Qomitiaa schwec «l^reh Aufr 
l^ei) gedxÖQki war^ (Suet. Dom. IS.)* 
,. . . ^e Truppen in Judäa, auf welche sich unser DipUiOBi 
bezieh^ sta.nd^ damals unCef den. Befehlen d^a Cn. Pomr 
j^jaa Lojigioj^. Ein T. Pomp^us T. F Cor. Longinus 
koinm^ üftch einer Notiz ^es. Josepbus 4Ant. Jud. XIV, 
10. §. 13 und 19), die ich BarßheH^B Nachweisung ver*- 
danke, im Pompejanischen Kriege yor, wo er im Jajhre 703 
eineiv vQo dem Censul Let^tylw Criv3ce|)us am ^1. Sep^ 
iftqiber zu Epbcsus gehaltenen ^enatssitzuqg beiwohnte^ 
w^hceo<( er ebenfalia bei. eiu^r im vorbecgehenden Juli gfr 
Jial^uc^n Sitj^nng erwähnt wird^ ßgrghtai. ox^rngici daselbst 
Ti%ff; n^üfs TiTQv viog KoQVPflios Aqy/ivoq m Tkog noii-- 
miioQ Tizov viog KoQv^Ut^ AoyyZvpg^ . Zweifeihaft kqont? 
c^ scheinen I ob der üolloge des Q, Verani^s im Consulat 
de;s Jahres 803 «dieser Faaulie ^ngekortef doch uennefi ihn 
4ie i^ei^ten Fasten Gallus, nur Frputin C^e aquaed. 1. 101.) 
I^e^gliia^der jLonginus. Dagegefi finden wir mit Sicherheit 
c|in^n PfMqpeJMS l4>nginns bei Tacitus (Hist I, 31). Der^ 
.s^lbe war, a^s Freund Galba's ohne frühere Kriegsdienste 
zmß Tribvp d^ Prälopianiev ernannt werden ^ wijurde ab^r 
:(»ldi^AlQ9#n.^m ßio^pm Aufr^r ent^.affi^^ Rrdiurfie aus 



V0rti(^hmiit* VäWMie gewesen sein, dä^r obae'^rdk'biör^lMHide 
tlriegsdiensfe tiaeh Art der t^ibuni lati^lavti b^ffirdcM 
würde^ utid ich 8tchc dah^r nicht '^ri^ mit Bor^ke^i in Itftll 
trnserh Cn. Pdtnpejüs Longinlis zu sehen ^ de^ aiefce^zefhfi 
Jahre »piater ^^hr wohl Befehlshaber in Jufffta'sem konnte^ 
lia er ohne ZWerfel von Vespaatan^ welcher GlifAMA' An^ 
deiikeii hersteRte^ zn allen Ehrenstelfen ziigetasi^etr wnrde* 

Jndfta; ^s bekanntlich früher durch Procuratoren ver- 
i^äU6C Word«'; die von dem - Legaten der Provinz Syirfeik 
abhrngen^ war zur* Zeit des judischen KHeges durch KP^rö 
zur unabhängigen Provinz erhoben word^ ^ deren erster 
kegat VeSpasifin war. Als tiadi beetifdigteni Kriege Ti- 
tas das Liand vcHiess / blieb die 10. Legion nebst einigen 
Alen und Coborten afs Besatzung daselbst zurück, zunficht 
tiftter Cerealis^ welchem bald nachher Luctttus Bassns 
folgte, nach dessen Tode ihil Flavius Silva ersetzte, alle 
nicht nach alter Weise Proctiratoren , sondern kai^ef licti^ 
Legaten , wie denn Josephus ( Vfl , 25) den vorgenannten 
Lucilius Bassus ausdrücklich als TVQeußsvTijg bezeichnet. Es 
ist nun von Borghesi (BurbuK p. 58. 59) nachgewiesen, 
dasis das Land bis nach den Pariherkriegen des L. Verüs 
ei'nö von Syrien unabhängige Provinz blieb , die erst vdd 
M. Aurel, unk sie besser gegen die Parther zu schufen ^ 
in der Maud des Avtdius Cassius wieder mit jener' Wr-^ 
einigt wurde. Cu. Ponipejus Longinus ist daher der fieibe 
ihrer Legaten hinzuzufügen. 

Ob er zuvor das Consulat bekleidet , bleibt nngewiss , 
da Judäa' nicht eigentlich consulari^che Provinz war, son- 
dern vreltnehr Consuläre^ wie Vespasian, niir ausii^lims- 
Weise ihr vorstanden; wir ersehen das daraus, dass Fta^ 
vius Silva ^ Legat unter Vespasians Regierung^ erSt'fni 
Jahre 831 von Titiis das Consulat erhielt, iind auch <?• 
Alliüs Furcianus iBt^rghesi 1. 1.} kehl Consulat war.^^ Jt»^ 
däd führt als Provinz gewöfaulidh den Namöu' Patästita^f 
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iiiis«r Di(>hHii 'iii»t «Uch dadiufolt liiter«8fie, rfam es sseigl, 
wie diese Aeoiterimg des Nemetis nicht etwa eine Folge 
der velligwi Remisehea Unterjochung su Vespasiaus Zeit 
gewesen, senderii wie der herk^rnmliehe-Name Jndäa auek 
nocb länger in Gebimseii geblieben , so das» B9rgä€9i in 
der-fcekttBUIea insihrift des Pompejiis Falco gewiss richlig 
leg» Attg« pn.pr. provinc. IV^RAEAB et leg. XFret 
ergimC liat(:Biirb^ p. 84)^ wesu ihn ausser der ca. grossen 
Linge des Wortes Palaestinae a«ieh die Münzen des 
UediiM mit AI>V£iYTVS AVG IVl>AEAfi veranlasste. 
Wenn mm fM^tt in späterer Zeit stets nur der Name Par 
lastiuä genanal wird, so muss man wohl die Veränderuug 
naob dem grosses Jüdischen Kriege des Hadrian setzen, 
als ja anck Jernsalem Aelia Capitolioa hiess. Es wäre 
sogar möglich, dass diese NameusiMiderung zugleich mit 
dem V'erbote, ihre Hauptstadt zu hetreleu, zu der von 
Ttttemtont b€^»prooheneo Augake einiger Scbriflsteller. ge- 
führt babe> als seien die Juden ganz aus ihrenK heiligen 
Laude vertrieben worden Oly p. 298). — Nach Severus 
neuer Eintheilung, welcher nach des Pescennius Besiegui^ 
die von M. Aurel vereinigten Proviuzeu wieder trennte, 
verschwindet auch der Name Palästina, indem er in dei|i 
von Syria Phoeniee aufging , das damals den Gegen- 
salz zu Syria Coele oder Majojr bildete, und erst Con- 
stantin stellte Palastiaa als eine dritte Provinz wieder her 
(cT. Borghemj Burb. p. 61). 

.Die .Truppen, welebeo naeh unserm Diplome die Privi- 
l^^n der Vetoraneo znertbeill waren, bestanden aus zwei 
Alen und vier Cokerten. Ob sie neben der 10. Legion, 
welche Titus in Jn^la gelassen hatte ^ und die noch zu 
Trajans Zeit daselbst stand, wie die oben angeführte In- 
schrift des Pompejos Falco zeigte die ganze Besatzung der 
Provinz bildeten, mässen wir dahin gestellt sein lassen. — 
Zuerst wird die aia veterana GaetuUrnm erwähnt^ 



(lO .Zkmd MMäg^hme . 

.iMdie .liefailM de» l£riBg g^«ki^Ji«iJiifiWiittn(ler!iyif8|Mmkfi 

mit|$eiiiaoiit.biül(e,, Wir .ersebeii dies aus ttioer 'iiiciliei»!«^ 

Idciki^, welche VOM Hueil iXeoarUiioo jdeiii O. VMffiii«»GU^ 

ibeos^ der m-.. damals ihel«lü%A.halteyi|^WMliiiei'i3lf^de«'fi^ 

iria^n^e aia^o.Ga« tul«ru.tar^ q»f lri^s:}>iaef«ilb<bil'isio 

jutdai^c^o^sabt dil^o V<^8pa8iftUa«A«g. «piütfrel^ ßntt. 

498^ 9'^ Or. 74a). SicTihalsle «eitc^MDifieD.EibffeAnaipeli 

fveierana erhattott.''^ (Gätoler.siildseMett.aid«oIiöaKia€beii 

Hieeren; wenige Ihrer l^iniliie dof ftea tkem'Raiilh&:|Qfiihf, 

■äf» 4em Numeii na^^ lualertvorfeii gewesea sain, taHnk^l 

PIlAius (N. H« vv4, 80) dniar denfi^m gthavebfMdaBV«- 

^^rsehaftei^ t o » a G a a i u i r« : auffahrt. < 8lraiM( CXVIl, {^. 

82K, t. III, p. -179 ed. T4»fm. ond XVII> p. 6Sft^ t IRv^p- 

'49^ ed. TV/inO n«onl M« da# gtösata dar Libyadiea V<<tt^ 

kf*r tiiid «tetzl ale t» dk» Gahrrge- in» lanarti' des «Laailaa, 

^\\6 si^ Mite Woltas^fl^ bis^ in die Gegead der 8yidea> er- 

»i^ckem solfeth Idh-bühentahl finden kdnaten, wc4iwlferr 

^'A, W. Zumpt (Lauf, i^w f,^) die Notiz entROfbmeav Mb 

''at;ien^ als Ctaudros das K^ig^eichttaiiretaiiiieii eiagcsogeA, 

^\i unter Römisehe Herrschaft ühe^gegaugait. Wir. wiai«eii 

düreftiraS fischt , dass sie ssu Bfauretanla» geh4ftett; ' vtel>^ 

^mehi^ergiefot die V^pgleiabtiii^ der Stellen^ die van. ihnso 

Tipreehei^ dass sie unaj^hangig awisolveii üömarot, Nomiderai 

lind Maofe(änier>» da Slajiden^ bald diesen bald jenen b«H- 

'freimdet tt^w befemdet (vgK Caea. *«ia Ih Afn a9y85> PH^ 

uius erwähnt überdies ausdrückliah^ d|is8> erat seit de^Cfini)- 

dhis Kriegen in Mat»reiaai4a RdmlaeheWaffaMibis ab den 

Athis •voY«^edriin'gen> wärfarend dach >riae> Iiiiiif)tnMsee ites 

-Gatulischeii Wal^e» offienbiar jenseits; dessetbein t.'wohtafte 

'(vgl. Sitrabd ^. 1.)^» also uieht riini. jbne Keit schon ;«iit«r 

Hämische U«»r8chaf(iiJkiergegaug»ilsetn:kantii Frefliakhi^^li 

«ich Güdiiisehe Saämme naioh Art 4er Npmadoav'öiker. n#oh 

Ulaifretaini«» uMd Numidies hineia^edrangt^ wo Bliaiilarc^M, 

t, V9) z« ]fc 42a. Autalokschoa und ttaniorisclia» GMdäx 



der jrM«l*< IMMMfv mA Hadrian. tl 

lliiiikv*,i'wri^«iii2iho>^vb^iii4elie;^^i^ NmridUw anfesMeite 
i^iiiliaMStsüid^ mtttei^ l«ekif[l «nribntf die vermpiiditlfeb Hrai 
JDutv^/: galm>)bc%iiddM! oIk seiicr Ahhahttie veraalaüs^ hsi. 

4>9Sttaii. et n^tteiu GaoCiilijfe. Aisenu (ftiafe^- svwi. 
■v J2^hiadlia ('«^li/. «8»^ ft). Ich hvlte dedscHm» fiv dm 
-IMaKlfilialier der sifekttiteB I/Ofdtaiimiien'Cdhdiitc/^ w^heia 
•augteteh :itie Piaibdlur jener Catnltaehen Statnmü in Namit- 
!diaii' ubaiüagieB. wary bei deitea vermotklieh die CoheuM 
tihre Quarli«i» hatte. .Qass mkanter dergfleiobdii kleineh 
fitaomitejli eifr Prifect gfeaeiisl ward^ beweisl die f imchrift des 
Alt^MiusGelUtta^rei^i» Do uni Uli«» (/Onfi26}; le^ifogp 
49%eadea:weaigeit bekanute B0i!^iel hjn^u; 
; C • IIA6BI0 • P • V • CliA 
:,-..;_ ^ ATTICO .. . . :; 

»VIR ! 1 • I> • FRIMOPIL 

\ dVUrATIVj|i:M0B81A]S:&T 
,:: TftBAALUAJSPRAKF'QJVITAT 

r w ii^Aiiifmv«-iyiAKrrvjHis^*.T^^ 

\'llieR*PAUIQPiUITEKPlU)CVAA.TOR ,; 

. 'SM;«iAY0ieAB»ARiS*AV6GSRSIAMI€il , 

•.. •..- . .IN «NORICO . . .? ;; 

.i\ ' ■ u :..'..:. »\ -C f V I « A.S' j ••..•. \ 
: . : S«A>KVA'FVM'£TI.«AIANCOR.Vil ;) 

Ich cntiiehiae die Ins«htil4 . dosK Jeuriiaie ieiria 4es 
-Hfii ^fvuvMrr Ja Trjea4^ 18^, p. 40. Sie findet aiab iiidess 
bäreils b^i Curdßmtthy IXfL |k tlNl^ ii«i436^ iQJI dar Vaiiaii^ 
TAbAAitiORVM ««» Biideu Sie wjnd iade^m Mnaeum.a^ 
Ciividdle.atifbeiiMahrt, tiiiddM gcfaii4eQ0fl.'2ugliQr. JMaa vgj« 
.a^lcfafi^vf. 4ilO^ Si^ Hieroaeh BstesiaiiriwahracSlIeMipberi daiss 
wir iii ftcuT' aosefaiirt^n Jliachitift Gtmfejr^ gleicibfeUa an «tetii 
MMfede» itttiser siil aa denkentihabea«^ tltimal .eia äholidui^r 



flieKtimdit vorkiminiefi dürfte; obwohl dfe^EliMiiiMeDScIsiitf 
«iii^s TroppentbeUa an» Yerschtedenon VflkersciiaftMi keine 
ächwierigkeitefi« miKsht. -^ Knr äbnKeher Prifeet, eiNNvMle 
von prkfeiipilaroni Rangy iai O J e iiti i « e r e i; e n dfs > F r 1 e i iii 
inf-ofiiitustnaeh Tee Aoiu JV, .72. *^ Das»'«iiir eht ge- 
^riegeviTbeil der greeseo GatuHsdiefi NatVm dlie Rdmera 
)dieti#tb«r war^ kann otaii übrigens )iiiill^eher heil audiftiei 
-dem Umstände ffchliessen, da^s^ wie in Claudius Zeit effim«* 
hlirtiur eine iethftige Cehorle ihres Namens hesiand, derea 
Präfeet damals S^. Türranius iOr. 2276), so es noeh» 2Su 
Domitians Zeit mireifle Ala deirselbcn gab/ obwohl eieate 
Reitervolk für die^e Waffengattung besonders geeign^ 
sein mussten, Und Plinius (V, 2, 17) die Tapferkeit weiiigi- 
stens der Autol^Ien bei'vin-hebl. Noeh unter Domitians 
Herrschaft müssen indess neue Corps aus ihnen gebildet 
sein; das beweiset uns der Naihe Flavia^ welcher einer 
in Nicderpanuonicn stehenden ala prima Gaetuloruro 
beigelegt wird (Or. 3898; cf. Reines. VIII, 9; Gr.liOSy 5), 
als deren Stifter nur dieser Kaiser geUen kann, da unter 
ihm unser Diplom noch eine Gütulisehe Ala ohne Nummer 
anfuhrt. Auch eine von Herrn Zmnf^t übersehene erste 
Cohorte kennen wir aus MHraiori {674, 1; ß€fnat. 93, 6; 
C. I. Gr. 3467}, wo ei« nj^Ttoaitog Tijg anÜQrjs TCQoki^g 
FaiTOvlojv erwähnt wird, der durch Vergleichung mit C L 
Gr. 3848 sieh als untei* Caracalla lebeiid erweis't. Zur Zeit 
der «otitia (Or, c. 33) stand sie in Osrliocne« 

Das zweite Hei^ercorps, welches unter Pompejos Leu- 
jg^inus in Judäa lag, bestand aus Thraciera, welcher Natioh 
gfeichfatls zwei der vier namhaft gemachten Coliorten aii-* 
gehören. Von Thraciseher Reiterei kommt ausser der ala 
Thracum Herou-Iania, die keine Nummer führt (6V. • 
li)6e, 21; Fabr, 378, 644), die ala I Thracum (iRifiiMt. 
VIII, 58) unter TraJM iiu> J. 104 In RcfoanBteik vor (Cbril. 
• dipl.' Xi); diesdbe mit dem Beinahiea veterasa imH^ 



der Kaimr Bw/umm HHf4 Vadrian. M 

H. AiMPd ^md U Vem» (m J. M7 in IViederpaMMniien (ML 
XXtll; cfi'p. -936 «md Jüwr. 18^ «). Hh halle «ie gbielii» 
TäUB ür id«nlideh mH der in nascrtn Diplom eirwAlialiäi aU 
I Thraenm li>avr^tana, welahen Beinamen sie sieh kl 
den Maifreiiifiis^ehen PeMaengen aeü den Zeiten, des Chiiw 
diu» «ag^rirorfoe» hahen; wie ja andre Corps naeh .Cral- 
iieii, Germanien, Syrien v^ s. w. benannt wnrden^; ohne 
ans .fiingebomen iKeser Lander ausammengisaeilia&t zu a^a. 
Meser Beiname moehke in späteren- Zehen durch andf^ 
VMzüge nnd aeae Namen in VergeaseidiQtt geraih^n.sein^ 
oder anek der Kärae halber weggelassen werden, da dii» 
Nvmmer snr Beaeiehnung des Corps ausreichte. Aehnr 
liehe Abkuisungen selbst in dfrentliebeo Documentea sind 
sehr gebtaudiHch ; man deidce, um nicht von Beaniten mtt 
nnvdllständ^en TKelu an reden, an die c oh ort es Givium 
RomanoTnm; voluntariorum; voluntariorum civ^ 
um Homanorum; Itaiieorum vol untariorum; in^ 
genuoram und ingenooru motvium Romanorum^ 
welche Barghesi (iscr. del Heno p, 19«) Für identisoh 
erklärt und aki ihren gemeinsamen Namen cohortes Itaf- 
lieae eivium Bamanprum voluiitarior.um oachgoi^ 
wiesen hat (cf. Ktttermmnn vigii. a. 268)» Bei anserer Alu 
ist die Auslasmag ohnehin, nicht aiiffallefid» wenn wir sie, 
wie ich nicht aweifle, für dieselbe mit der alalThracum 
Augusts (firuL 359, 3; 868, 5; Mur. t3St, 4) halten 
dürfen^ aiiiiohmend, dass dieser ehrenvollere Beiname den 
früheren zufu^kg^drängt habe. S»e fuhrt . dei>seJben ab^ 
bereits unter Nerva oder wenigstens unter TrajaUf. wie ^e 
iosGhrif4 Grui. 368» 5 beweis^t^^ d^r zufolge ihr Präfec^ Q. 
Attrus Priscus den Suevischen Krieg, welcher dem. Nerva 
und dem Trajan des Beinamen Germaaiqus vf^rschaffte/y 
als Tribun der legio I adiutrix mitgemacht hatte. Ver- 
schieden ist dag^eu lu^treitig von ihr die ala I Thra* 
cum eivium Rromaaoram vietrix^ wekhe unter An- 



ibl .v.t .^.^.■-\g#wl^Ji l <y Wf 4^ ^/fl<^r '^^\ -.*\ 

feeitoseii^ wuifamiAlliQ uifadge an» dunieimotfeii^Q^ «Üiinnfe« 

%ImI# iirhr f «4rn^.itTkr'aiTiin au ,eäliiefaiQ«iii IKeS^s Jf^ 
«m*elt€ befftfid sich iwmnts jxu Pfmiig; (ef^.tv Hefiti&tj 4h 
«ImUs^iotl Deifkiii£l0r dberbaiärnf«^ Uy n; jyiLXtXV M 
m^ mtn W^9 idimm mt demsreiben Orte hv J. 1843:v9r£UKt4 
^iidir iStefhe "Wi^s^ii^ däi» dffi«<4b8i vieliMliii dii^ alt«l9tiiH> 
g«ft/rP>a r ide)is€iv)ufii Ront«bo*rute tid.XJCfWI) 
^Äfitf , Md -da dN^ \^riefi)gerf Itisehrtften/ welA« Afen« imh 
4fiig^oiai^€is kvetiden (ofi ahi I Sing;. C. R« Mnr^ AHa 
<|l. 3^ a^la *l UlfK Singt«!* Xeiierm.r\g. o. S7S; ai^.il 
4" 4.' >SI iPgf. 0K '8dlO) ^ Qi« leine bestininite. Naelo» 4iifatf 
tiatnhiift macbeU) wä^irend die Aoaki^e «ler '<e 9 sifteii $«!»«• 
^^^ifilir^« tAtrg »st'i ebenfaMs eher aof ^iiie Eüteulffufip«^ 
ifeirfiia^hfvii^ilgesetkt ati9 rarscliredenieti Naihroe»'^ scldMatfii 

-jgSI^J'VmkiäeHmr biireiAnsnahnfie',' wm^deo «b«r aoch aasM 
'lii& bi'geiilfictMS Götps gefatkf wthrend a^S dor-aiKlefQ 
'S«^t<^ cTii«^ €i(f bdrifii «-in g ^Mäß M. 'V. .46^ 1) kein«^^^«^ 
^i^h namhaft' rnäöM-^-^} 96» möchte ich auch «in jöhsr I»^ 
^rirtl!^ ^ageuyRtai^ alap I ding^. THR «la l0s«u' a:lia/l 
%i'iig R^F€R. l^epitteh muss ichf^'gesftebea; daas mir htiir 
W l^bde iftH wenigfe Buch^\ die Mieb aut Iran^aH^inisdife 
:^hc^f(lhütbei^bi»zi^hieii/!feü Gc^fe »(cheh/afs imfl k^ tbft 
'täidherheit ü6«rVörkom wen 'oder Fehleir ciif^ solehewAAi 
'crntfechei^cti körtnte, und-nftiäs die Bcslüfguiig- oder Vfe^- 
tterfAiig drbiner AofirähnfeDeii^chini Gelehrten' überlasseif <!l. 

"^]f 4ii!leifi ' iic^ 'dte^e'' Arbdt ^tfef" Deff^dlchkcH ütrergebe, Itl^tfii 



der Raigi^r VmMiätk'tmd Wadrian. Dt 

KiiM BWeM Tbmasdh* Jkk' kemnebl yftr -mtslimrw^ßri 
(856, &}i fti^ fibft; dto BMo^meH A«g. yi« fidelfia ^iMi 
MMSy 4). Die dritte «taad für ^nigefiMe in Syj'iMi;(fi:ff«f/i 
48t , 1). ' Unter • AaloniiHiA 'IKtn - findiSi ^ir &te{ im- JÜM 
t54:ki Pftimmiieii imd eifidirett mig]mißk, 4l«88 «ie aus r«i*9 
tewkn BiigeiiMbäC<i#Q ttoetettd (dm.X .^Otird. XXK Au^b 
koiMiit sie nut tfhuk^BtteaiMB/.GialliaaA V»e:hisrrMiiifiri9f 
iPmcm^e ist, 4)9!«ofoni iWbulgstesa «tta »ifes^vN^uiM 
wirblicli ein iind daesfeUbe C*rpb tevtrbiifciu * Eüiien iiki)?ii 
PdirMteB.aus Mi AArd'ii Zeit globi (Grr^fer, (.4889 5i .1 
. ^ .<xidi«nniirfr. zQ\d«in) CohotleeThaioiMsheii Nalnenü «bw^ 
•e. haben wir^ ali||pMehe»:trenider.Jni Heere d^s.CJücina tfle^ 
aead^i 4Tae. iiist I/'6§> abnaehst tiüA iri6rAiehQ'p.rJ#i% 
an uotcracbeideiii lue inutifeiacm DSfitolki erlvibiito iQ0bAt# 
I^Tkracam 'Stand- aHtea-FieaiMlfeiaii 'in. G«riiiaiit«a.<i4fr«^ 
llfcs CarA Vl)^; miten IlMiti«B< in JUdüf ; tfibleA.iAartiaai^ 
l'iva in .4>bfiiHftinnoiHen .(limi; XJI>i, eben daadhal 
untm M. Aorei^. eu: iiiea8en.<lilieit «ta dea.iBaiMaasMi 
Aü gyrata fuhrt ifiard. XJ^M); «iraeit. de* Le^aftm Var 
TiUB itfUptts, d; h^ unter SeveniaiUaNl CSaraicalla (cf. GttdL 
t%\j S^ Iß Itriianiii6n«< Grafik« 73^ JoOvWiO'aiaianletAMfeeQfe 
4er Pftfeot Ottuditia Pauttus) befebVfte {Mmfüm, Ai4v. j»% 
in -der «t^titi« Ihiden «vir «ie endlMi. in Arahtnl qebih 



zu bitten hinsicbtlich der etwaigen Mangelhafti^lteit 4der über dbe 
Alen und Cohorten beigebrachten Notizen. Es fehlt hier in Koni, 
auch den öffentTfclien ihblfoCbekeD, der grös^te The'il der Ettg1tk)6he^, 
fleUl^di^nv Vftgarta^lien «ett^aaHAdMn Werfce, in 4en«a liMit 
aUerlei auf dir llniiM;r«|>iilv». 4>^aüg|lpfte llalclirlfteQiAVtfiyPifti.^tin 
Homieni aboe; daas Ack im Stande .gewe.sen^ mir K^ntnis!» f^Bf^€^ 
ben zu verscbaffen. In der Natur /ier Sache selbst liegt es, d^iys 
gerade die Provin%en reiches Material dieser Art liefern; möchte 
ein Deutscher 6(slehrtbr auf Deatichein^Bodeif'es unternehtAvli, ehi 
▼oilstiintfiges VerzefcMM {jel^ AiDrfllaht-mppvii-anMiNninrcazaist^itöä, 
weklMSÜr dieKenatalsa.dfas BäniiaBiiiea Hcar^mmsKpßM^^^ 



^'ihors 1 Tihr ftctiin m t lltar i«; die deroiiMh vob 
Ikr -zu dnterscb^iideif isl. P^C^hiidius P^Hio fteföhUgte letz-: 
t^e- tiaidr- -eiffer fosekrift von KtascAneuft za- Uttbcsttmnitl^ 
Kell (G. I Gr. S14i>. OteitihMlB verichiedmWoo ihr1M 
die 1- fPhraetini eqnitfttft^ widche unter Aotoiiffiii» Pitt* 
ibOgfeieh' mit ihr in P4iifioiliea etiiid' (ül^r^. XM), uäd deneil 
rräfeol C* Pittcfdhis uiis bekauiit iet (€^»#^.'8849^ cf. lifanr 
1085^ 3)-;^ nicht «raniger die I . T h r ä o^u nt ^c i vftt m & e « H^ 
aortini^ unter' Tra^n iai J« llü M'D^cienC^r». VI}9daHii 
unter' Hftdrian e^wiknt' ( CdrdL XVilX in "^ Oberpaonojitefi^ 
(wie die Verglei^ung der Tafel Okrri/. XVJf nüt /fafel 
XX 3s Am^ X ichrt)^ ehe» daaoifast unter AntAuiBod Piuii 
iArn. X^Curd. XX); eluUieh utiler iU. ikairel im J. iAT 
tu NiederpannoifieB (C^rd. XXiil)> naohdem eie/wehl Wiegen 
Dehlecirer Siege ^ de» Bmianien Germtaniea «rhitlleu. 
CardkiaH (dipL p. 187) hiek diese für Tersfliiedton vontlH' 
oWlietrs.I Thr. civium Romanarüm^ bat iaber eekier 
4S«ir«hfilieit geniiss seine eigne Tafel XXlil nicht g^toa« 
angesehen; denn in dieser lesen wir nidit diese y sondern 
4ieil Aug. Thrseüm nelien j^er aufgeführt«-^ Oiit C0^ 
tiior»/Il Thraeu«»,. auf welehe sich unser DiplofV ntMeh 
gnoz Aesondcf s. bezieht^ steht im X.i04 in B/itanQleu(Of;A 
•Xl>$' doch darf man wohl vermutiien^ dass sie aus.Judaa 
nicht direct dorthin versetzt sei^ sondern zuvor an Daciseheu 
Kriegen Theil genommen habe. Ich schiiesse das äuä dem 
Fundorte unseres Diploms ^ von dem es nicht leicht abzu- 
.s^eii, wie es sonst nach Dacien gekon^meo . sein seilte. 
Dooh konnte der Intiaber desselben freHtch anoh einer der 
Trajanisbfaen Colonicn in Dacien angehört httben. -^ Unter 
M. Aurel steht sie im J. Ißf wieder in Niederpannonien 
,<C^r4.XXIII),.undzwa^ mit dem Beinamen Augusta. A^^^h 
dürfte die zweite Thraoische Coborte mit dem ^l^einamen 
Syriaea^dooh wohl mit' ihr identisch sein (€rrulfS6&, 2). 
Ausser diesen beiden in unserm D^lom erwahitten kennen 



dmr KatwtT V^^miHmund Badriau. 4ß 

irir norii;^ eiM'cvir»» |il Thrftrom/M Jahre ^flDilnter 
Titos in 'Pftöifimic»a iArm HI)^ und eine cohors terti« 
Thrft€fiiii equitaU iGruL 4l&0y 69 et Farlaueflo ia-^ 
|lfd0'pata¥fue n. CCI. Grtä. 584^ 8; Zaeearik, alor« 
litU X7p,274};«iiie coli. IIIL ThracttinSyriaoä (Jfarr; 
105fty4)ufidetoe€(oiior^iIilTfcraoufn equiiata;«7/iiA 
4M^ 9>^ Julien Prafeeteo der ietsCeren liefert ein tn deili 
VatieanieelHm liagaaincfi beflndHeber j vie^fkch > |MiMtrirter, 
jetst aber »ehr verwiadkerSlein (OK 1549 «i a.)/ auf dem 
aenisl |^#öhiiHcb oah. Vlllt gelesen wird; die Bmenda-s« 
tien des eqttitum afae in EQViTataE ist ^ns offenbar. 
V%r dem S am Sehlnsse der* fonfteii Zeile stand niiilit ET^ 
seadern es iilt daselbst neebdie Spur eines A ubriir* — Bine 
eohors VI Thraüum (Mur, SK^ 8 = Girui. 487, 6) 
Bf^iit ikter Domilian im J.> 65 in Faniiotiieto iArn IV)^ 
unter AniMlnosPins in Syrien oder Aegypten, wenn näiii'« 
lieh das Diplom Am. IX = Card. XVIIf' ricfattg anf die 
Truppen dieser Prbviüss bezogen wird; etBorghesi in den 
Memorie d. Inst I, p. 34.0 . 



1) ObWdKI Heh-n ArriHK^fi ErW^mxkg Daie!a rlpeosis nidtt; fialt- 
bmr istf fa4esi Baefen dunials vfelmelir drelfti€li In Dacia Afal- 
▼ easISy Apalea»iä und * tlell'eiclit Aarai-ia getbctK war, 
kann \th mfcli doch von der Richtigkeit der MsItiTlgen Erklärung 
aucli Docli oiclit äberzeugeD, Uod zwar desslialli niclit, weil von 
den t\t auf dem betteiTeddcn Diplome erkenot)arett Truppenafotbei- 
lungen nicht weniger aU sechs sich zu gewissea Zeilen in'Pan- 
nonien nachweisen Ptisseii ; scy die ala I. Ulpla contariorum 
miter Antoninus Piu^ (^rm X. =ä Card. XX.), die coh.L Ulpia 
Pannotttorum unter Rad rian (Card, XVII.) und ^c'blHils un- 
ter Antoninus Ptus (Arn, X = Card. XX ), die I. Britionum 
milliaria bereits unter DömFtijHi (Arn, IV.), die 1. Hispano- 
rnm unter HadHan {Cftrd. XVII.}, die II. Hispanaruai unter 
Titas iArn\ III.) uttd Domitian (^Arn. IV.}^ wenn die.^« anders 
- nicht von der II. scn tata «u unterscheiden i^t^ endifch die oben 
erwähnte VI. Thracum. Wenn es nun Tbatsache ist, dais die 
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101 :aiohon beni«rkt wor4e% daM sie jm •l.:.iKJft4*aiiiiiifii0ti 
»tmniiArnt, iVi) and v<m da aach !lfKiäa| -venaoiU^i «rtür 
moask «Krähef:«diDQ.itii <K 60i^ fiid^ii livir^d^i^ io :II^ri4iin| 
QArn. i). !Von Judaa adieiot, Bie oMb Cyreae g^kimniuqil 
sUi ^^myi «viQ sie sich wahr$cheinlicii fttiag«st«iDfa»<|ti bMü( 
db. sie jUQter Tilaja» w iNi«der«H»8i#Q. f»iti.4e>oi B/ildajMli 
C jT r eiaa^j cä nnftmtt f^it* V ). UA(fc Ai. Am^rf . «(«dbtt i»i0 
in Nloäerpaano^im (€%r^< XTUH)* S^ QiDdetNui« iZ»^ 
«4i4Uch ütidü^ii wir si« lala eoh. I.Aago P:FH/%t»,i«MsU,a^ 
nmriim^ m AßgyptQo,..wo/sie eip f^«s hß&if \S^MlHfiß(r 

3^id AiclH.f;jirade 4)äii%> in ^dam uiis.,erbalf^{iei| ^l9i)<|fi^9f^ 
tpv5 ^p^h.k^JWfliw. liuwtaflier.zwi^i >>|:^. ia diw^JJip^, 

" ^ ' M ""i ' ■'! ? ' ?!{ ^ - .. /i ,*• ,• 1 ti'S -i.l t*'Ml 

j . ..I^I^lQiiie ^nJcM l«vner,4as ^fi.ülf,e ijn eiper ,Pi^vUi?i ßf^h^^f ^^ 
betreffen (was wir bei dem zweiten, luer zu Jl)eI|andelQdea Diplomp 
deutlich erkennen werden), dass daher das Nichterwähntseih von 
Truppen noch nicht hinreicht^ um eine Verlegimg de r s e lb en isti 
.,\.,fsxwßk9e^yi 90 $jCii«iiM;iinir,d«r;l7i»«tA«cl, iHis»,fo AMel^ iii)|^Mq9tH^o 
..« Foa^bweisbare €Q|-pa a«if dei|i,frügli4?l|^n 4H|^]fU|^;«*M^ n^«r^deii, 
. vi^lm^hr. ebenfM^ß pach di^sev PinoTloz bi{|2U(l«mfQo^ .^vliMü 4ii|sser- 
^,^.4tiß4ürFun^t^xt führt. Bei d^r .belc^a^ten Q*if^mgk^i ,Mm ^r- 
i nel^/Vsqben Facsiiuiles darf man in4ess scbw^rljcJi auf ,eJ^e^ Ir^thum 
jku 4l^r L^un^; der Buchstaben £^ boff^n^ welcl)^ j&u Panaonlen 
schlecht i^asseu;, DacJen aber ^ber :als ,angre4^taii|e Priivii^zj her- 
anzuziehen, und elwn iji Pacia M,fiivejoi*> p^^f^:: jApAi^lep. sa 
t. I(}se|i, gßbt desshtrl^ nickte weil di£ .^rt;l Oficif^ f^^f «^ö^ t^«* 
gaten vereinigt ;|v^fetty 4i« Diplome aber «t9Jl;s.,di(3 .^^apffq. pi^vinz 
und deren Qbi^rbef^MsUab^n neonen. >^ Ich bfb» ^i^ß^ ;^iijkvierig- 
., Siüflien n«r anfühnep w^sllen^ M^eil Borgf^esji^s gro!^<$e ^^tortt^ und 
iseine treffliche ilrqrtening awaBgQführten Orte IwicM ((iell^apbe als 
^anz ausg^m^eht ej-$cheUeii J^seu höußffi, |iiQ«^|it]fcb d«sr Er- 
gß^zmu 4er ^rHppeii»»«j.en bji) ^ok: 4^ ^eyfö^io^i^^ }4^l|ahme 
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torte ohne NVkmmer bei Gruter 366,5 (5«i, 1), Ihre dritte 
Cohorte Staod unter M. Aarel und L. Verua in Niederpau- 
uooi^ä {Card. XXIIIX Mindestens sieben Lusitanische Co- 
borten müssen schon fröhzeitig vorhanden gewesen sein, 
tia derselbe ^alputnius Fabatos, der öfter in Ph'nius Briefen 
vorkomttit, bereits Präfect der siebenten derselben war {Gr. 
882, 6). Des Vitellius Feldherr Cäcina hatte ebenfalls Lu- 
isitauische Coborteu unter sich (Tac. Hist. I, 70). 

Endlich "erwähnt unser Diplom noch die icohors It 
Cantabro ruro^ aus einem Volke, welches bis jetzt, soviel 
ich weiss, in den Monumedteh der Römischen Miliz noch 
nicht vorgekommen. Hygin (de Castro met.) erwähnt 
Cantabri^ nnd schon die Pompejaner gegen Cäsar liesen 
Truppen bei ihnen ausheben (de B. C. I, 38). 

Der Krieger, welchen die uns erhaltene Abschrift des 
Decrets betrIfiFt, gehörte unter obigen Truppen der cohors 
II Thracum an^ damals befehligt von Claudius Monta- 
hus. Bekannt ist^ dass die Anfuhrer von Hülfscohorten in 
der Regel den JVamenPraefccti führten^ und dass diese 
Stelle die erste Stufe über dem Primipilat der Legionen 
war ; dass sie^ wenn befördert^ als Tribunen von Cohorten 
in die Legionen zurücktraten und erst bei nachmaliger Be- 
förderung die Präfectur einer Ala erhielten, für welche 
Stelle der officielle Titel Praefectus equitum alae 
alicuius (cf. Grul 482, 4—85 ^006, 8 u. s. w.) war, der 
höchste Posten, weichen ein Officier nicht senatorischeh 
Ranges für gewöhnlich im Römischen Heere bekleiden 
konnte. Dass dieses die regelmässige Promotion war, be- 
weisen unzählige Steine gegen Suetons Zeugoiss, der von 
Claudius sagt: equestrcs militias ita ordinavit, 
ut post cohortem alam, post alam tribunatum 
legionis dar et (c» 25). Diese Anordnung kann minde- 
stens nur eine vorübergehende Massregel gewesen sein. 
Mir wenigstens ist für jetzt nur ein, überdies unsichrer Fall 

4 
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bekannt^ dass die praefectura equiturn dem Legioos^ 
tribunat vorangeht^ und zwar Murat. 771^ 3 (=: 2049^ 4; 
Zaccariüy Inst. ant. lapid» p. 139; Cecconi^ Palestrina 
p. 94). Unsicher nenne ich diesen Fall^ weil die von dem 
Manne comraandirte Ala nicht genannt wird, während so- 
wohl bei der Cohortenpräfectur^ wie auch bei dem Lcgions- 
tribunat der betreffende Heerestheil näher angegeben ist. 
Man kann daher glauben^ dass EQVIT vielmehr equita«- 
tae bedeute und das vorhergehende F oder EF schlecht 
gelesen sei, obwohl anderer Seils Nichts hindert , die In- 
schrift in die Zeit des Claudius zu setzen und Suetons 
Worte durch sie zu rechtfertigen. 

Möge es mir erlaubt sein, hier beiläufig Einiges über 
den Unterschied der Präfecten und Tribunen von tiülfs- 
cohorten einzuschalten. Wenn ich nämlich so eben erstere 
als die gewöhnlichen Befehlshaber von Gehörten nannte^ 
fugte ich diese Beschränkung mit Rücksicht auf die gleich- 
falls nicht selten vorkommenden Tribunen hinzu. Aus der 
Zusammenstellung einer grossen Anzahl von Inschriften^ 
welche uns Tribunen nennen^ und welcher ich besonders 
Cardinaifs Katalog der Alen und Gehörten CMemorie ro- 
mane III, p. 217 ff.) zum Grunde lege, haben sich mir 
über diese folgende Resultate ergeben: 

. 1. Der Titel tribunus für den Befehlshaber einer 
Hülfscohortc knüpft sich an keine bestimmten Gehörten, 
wenn wir die der Prätorianer, die städtischen Gehörten und 
die vigiles ausnehmen, die nicht hierher gehören. Wir 
können nämlich von verschiedenen nachweisen, dass sie 
bald einen Präfecten, bald einea Tribun an der Spitze hat- 
ten; 80 von der coh. I. Aquitan (cf. Mur, 361, 2, die 
freilich schlecht copirt ist, mit &rti/. 534, 4); coh. I. Del- 
matarum (zwei Tribunen, Grui, 102, 3 und Mur. 455, 
1, und fünf Präfecten, die vgl. bei dem folgenden Diplom) ; 
coh. I. Pannoniorum Cvgl. Grut. 1097, 8 = Donai. 
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9y 6 mit Oruf* 448^ 3); coh. L Raetoratn (wie doch 
wohl bei Grut. 402^ 4 zu lesen ist^ vgl. Fabr. Uly 469). 

2. Bennoch ergiebt siiih aas Vergleichung der mit 
Tribunen vorkommenden Gehörten, dass besonders die co- 
hortes primae unter Befehlshabern dieses Titels stan- 
den ; ferner die der voluntarii. Unter 27 Gehörten; welche^ 
letztere ungerechnet^ mir vorliegen, sind 21 primae, drei 
ohne Nummer, zwei secundae und eine quinta^ wenn 
letztere CMur. 829^ 1) ganz zuverlässig ist. Alle Befehls- 
haber der cohortes voluntariorum aber^ die ich kenne, 
sind Tribunen (coh. XV. MagT. M. V. 354, 7 = Donaii 
243, 5,^ Grut 130, 1; coh. XXIIII. Gruf. 1015, 2; coh. 
XXVI. Hur. 855, 4; coh. XXXIf. Grut. 454^ 8; Mur. 
1101, 1; ohne Nummer Grut 434^ 1 =: Mur, 701^ 4); 
denn der Präfect der 1. Gehörte M. Vesidienus Hedylalus 
ist Zff^ortanisch und kann nicht in Betracht kommen, 
wie ich denn überhaupt alle Zfi^ortanischen Steine^ 
welche keine andere Stütze haben, Stillschweigend über- 
gehe. Da die voluntarii Römische Bürger sind, so wäre 
es möglich, dass sie immer Befehlshaber gleichen Titels 
mit der städtischen Miliz gehabt hätten; ob die Gehörten 
mit Nummer I auch irgend einen Vorrang gehabt, weiss 
ich nicht zu sagen; doch wäre es möglich. 

3. Wenn auch nicht jeder Tribun einer Gehörte vorher 
eine Präfectur bekleidet hatte , so wenig wie jeder Legions- 
tribun, so ergiebt sich doch aus den Inschriften, dass kein 
gewesener Tribun nachher wiederum eine Gohortenpräfec« 
tur erhielt Mau könnte hiegegen das Beispiel des Q. 
Gargilius {MagT, M. V. 463, 1) geltend macheu viroilen; 
allein derselbe, der zuvor praef. coh... Britan... und 
dann trib. coh. Maur. Gae... gewesen, ward hierauf 
praef. coh. sing, et vex. eqq. Maurer u. s. w., er- 
hielt demnach den Befehl nicht einer blossen Gehörte, son- 
dern eines aus Infanterie und Reiterei gemischten Gorps. 
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4 Während eia Cjoharteiipr&fect^rfitdcir^hBekleidmg 
des Legionstrtbauatszu einer AeiterpräfecturlMlSJi^twkd^l, 
Ipflegi .der Tribun eiuer Coborte ^iie Weiteres zur Prä- 
fectur eioer Ala befördert zu Wierden. Beispiele davon tie- 
fern folgende Inschriften: T. Appaeus T. f. VeL Alfi- 
«us SejOundus^ der, nachdem er praef. coh. IUI. ßal- 
lorum, sodann trib. coh. h Aeliae Brittonnm ge- 
ivesen, sofort zum praef. alae I. Aug. Thracum auf- 
rückt iGrul. 359, 3); M. Campanius Marcellus/ 
praef. coh. ill. Breucorum, dann trib. coh. primae 
H em es cn, hierauf sofort pra-ef. eq. aiae Parth. {find. 
119, 9); C. Camurius Clewens, pra«f. coh. Vif. 
Ha.eL equit., trib. mil. coh. IL Ulpiae Peiraeo- 
rum iBÜliariae equitatae, praef. alae Petrianae 
iMur. 686, 6 = 1096, 3); Ti. Claudius Zeuou mdi 
dem Tribunat der coh. I. Asturum und coh. I. Fi. 
Brittouum sofort praef« alae I. Ciaud. milliariae 
Mur, 1114, 5); L. Flavius Saccularis, praef. coh. 
I. «quitatae civium Romanorum, trib. coh. I. vo- 
luptuariae Campanorum, praef. alae I. Fiaviae 
Oaetulorum {ßrtU. 1108,5); C luiius Corlnthianus, 
praef. coh. VJI.Gail. tribun. coh. LBritt., der eben- 
falls ohne Legionstribunat die Prafectur einer Ala erhielt^ 
wenn auch der Befehl der vexil. Da cor. Parthic. als 
Zwischenstufe gellen kann iGrul, 425, 5); M. Maenius 
C f. Cor. Agrippa, praef. coh. II. Fl. Britton. 
equitat., trib. coh. I. Hispan. equitat., praef« alae 



1) Soweit ich die Inschriften überselicn kann^ kenne ich kein Beispiel 
des Gegentiieils. Mau könnte als solches vielleicht die Inscbrlfl 
des Sex. Julius Possessor iMur* 1090, OJ anfahren wollen, wei- 
cH^r allerdings vor dem l4egloustribunat einer Ala vorgesetzt 
war« Er war jedoch nicht praefectus derselben^ sondern wird 
praepositus genannt, äjl)er welche fiitelle in der nächsten An- 
merkung Einiges beigebracht werden wird. 



der Kai0W Bi9miHu9^ nttd ffaärian. SBf- 

k6al^or* et Pauwdifier. catafrae^tae QGnti. 175-, 1 
zz Remes, VI, 1^); M. Na>sen'ivi»s Marc eil us, praef. 
coh. I Apamenae, trib. coli. 1. Italicae clvium 
flLoiii>auo rum voluu^arioiFuni^praef. alae Phrygum 
(ifor. 14)5a^l);. Sex* Pulfennius C. f. Ter. Salutaris 
pp ae f. e oh o r. Uli» fStvc\ I o r. e q'U'il. t r i b; mWi e o h o r. I> nii h 
Vindelicor praef. alael Pannoiiiörum (Jftir. 816, 7\ 
CohignojSt di Venafrop. 95); C. VibiusC. f. Pomptiii. 
Celer Papirius Rufus praef. coh. I. Montauorum, 
trib. coh. I Fla via e Hi»p. A eq., praef. alae I Uip. 
»iuguU. (^Mur. WSby 6>j; T. Visulaiiios Cresceas, 
praef. cohor U. Gallorum Cstatt der geu^öhiilicheu 
Lesart Jl Haetorum glaubte Mommsen im Museum zu 
Bblogua FI. GAII^ also wohlFLaviae GALLorum oder 
li Gallorum» zu lesen), trib. mil. cohort. civium 
Roma-Jior.^ praef« equitum alaeMoesieae (Sc/uassif 
guida al Musco di Bologna p. 72.)« ^I<^h füge noch den 
Crrieohischen Stein des T. A n 1 u i u s Claudius A 1 p h e- 
nus Ariguotus liiuzu (€. l. Gr. 3497), vvelclier, nach- 
dem er pracfectus (€7raß;co^) coh. IL Fl. Numidarum 
und tribuuus ix^UaQxoQ) coh. 1. LMUcum gi&wesen^ 
praefectus alae II Kiaviae Ag^-ippi^nae ward')- 

1) Der berühmte Herausgeber bat in seiuer Erklärung übersehen, 
dass in der Inschrift, wie es so oft in römischen dfununienten der 
Fall^ die höclisten Ebrenstellen des Mannes zuerst genannt sind; 
könnte inao bei blosser Betrachtung der militärischen Aemter da- 
ran zweifeln, so würde es die Voranstellung des Titel Procu- 
rator Augusti hinlänglich beweisen. An eine Gleichstellung 
der Praefecturen der Reiterei und des Fussvolks darf man so 
sahireichen Beispielen des Gegentheils gegenüber durchaus nicht 
denken, obwohl allerdings die Inschrift 3464, welche demselben 
Manne drei Chiliarcbien zuschreibt^ darauf hinzudeuten scheint. Ich 
möchte letztere lieber als eine Ungenauigkeit des Griechischen 
Ausdrucks ansehen, zumal derselbe in jedem Falle ungenau ist, 
insofern nämlich bei der Reiterei, mit alleiniger Ausualime der 
equites singulare^ der Kaiser^ nie tr ibuai vorkommen> 
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5. In der Rciheofolgo derBeförderangen des Römischen 
Offi^iercorps staud hiernach (vgl. 3 und 4} das Trihunat einer 

selbst nicht in den Zeiten ^ wo bereits alle Cohorten von An^ 
fährern dieses Titels befehligt werden (y. n o t i t i a.}. Die Trup^ 
peo, welche dagegen T. Antonius Alpheous als praepositus 
{ji^amoaLTog) befehligte^ sind in der letzterwähnten Inschrift ganz 
ausser Acht gelassen, und zwar allerdings wohl aus dem Grunde^ 
dass derselbe sie gleichzeitig mit Bekleidung der andern Befehls- 
haberstellen unter sich hatte {yg\, G. I. 6r, If^ p. 834). Uebrigens 
ist der Titel praepositus selten in den Römischen Militärin- 
Schriften und bezeichnet keinen bestimmten Hang. Fabius Cilo , 
nachdem er Prätor und Legat einer Legion gewesen^ wird prae- 
positus v exiliat i on. Perinthi p e r g e n t i b (,6rrtf ^. 407^ 
1 =zMariiii^ 1 s er. Alb. p. öO und öij } dagegen wird zu Trajan's 
Zeit ein gewesener Primipilus praepositus numerorum ten- 
dentium in Ponto und erst nachher Legionstribun {Grut, 
t096y 0)^ClaudiusCandidus nach dem Legioustribunat p r a e- 
positus copiarum exped. Germanicae {Grut, 389,8). 
Die zahlreichen Beispiele von praepositis legionum im 
Gruier-ScaUger''sclnin Index reduciren sich auf ein einziges aus 
den Zeiten des Kaisers Gratian CGrut, 164^ 4)^ da dieSigieP.P, 
/ vielmehr prlmus pil us bedeutet. Von Cohorten kenne ich nur 
den praepositus cohor. 1 Uelvetiorum (Jütfr.' 330, 1} 
aus dem Jahre 148, in dessen Inschrift in V. 4. entweder das 
Centurionenzeichen , oder auch ein TH fehlt, je nachdem er vor- 
oder nachher in der Legion diente und den praepositus coh. 
1 Belgarum^ bei Cardinali (Memorie romane 111,234} an- 
geführt ; in der Inschrift Grut, 248, 3 findet der ScaUger^sch& In- 
dex mit Unrecht einen praepositus^ da P. P. daselbst offenbar 
patri patriae zu lesen ist. Praepositus einer Ala endlich 
ist 8ex. lulius Sex. f. (juir. Possessor praef. coh. III 
Gallorum. praepositus numeri Syrer, sagittario- 
rum^ item alae I Hipanor. iMur, 1099, 6.). Endlich kommt 
ein gewesener primipilus als praepositus equitum sin- 
gularium Augg. nn. hinzu, der von dieser Stelle zum Legions- 
tribunat aufsteigt {Grul, 1028, 2), Da wir nun vvii»sen, dass die 
Cohorten und Alen sonst unter Präfecten ^ die equites singu- 
lares unter Tribunen steheu^ da ferner der praepositus alae 
I Uispanorum als solcher niclit den einem Reiterpräfecten zu- 
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Cohorte mit dem Legtonstribunat gleich. Jeden Zweifel 
hierüber, welcher noch nach Obigem bleiben könnte, hebt 
der Umstand, dass in einzelnen Fällen sogar gewesene Le- 
gionstribunen wiederum das Tribunal einer Cohorte erhielten 
und nach demselben als Tribunen in eine andre Legion 
zurücktraten , gerade wie oftmals ein Tribun in mehreren 
Legionen diente , ehe er die Präfectur einer Ala erhielt* 
Den Beweis hiefür lierert Q. Plotius Maximus {GruL 
4S4y S, 9), welciier nach dem Tribunat in der legio II 
Traian. fortis trib. coh. XXXII volunt. und hierauf 
wiederum trib. leg. VI victricis wird. Man mochte 
Präfecten , die man befördern wollte ^ den Titel und Rang 
von Tribunen geben ; weil aber gerade in den Legionen 
kein Tribunat offen war, oder aus andern Gründen, sie an 
die Spitze von Gehörten stellen. Wie aber häufig die Be- 
förderung von Cohortenpräfecten zum Tribun , oder vom 
Tribun zum Reiterpräfecten nicht sofort uacii der ersten 
Cohortenpräfectur oder dem ersten Legionstribunat erfolgte, 
sondern mehrere Präfecturen und Tribunaten in verschie- 
denen Corps durchzumachen waren, so dürfen wir uns auch 
nicht wundern, wenn häufig die Tribunen von Cohorten, 
bevor sie Reiterpräfecten wurden, noch in Legionen zu 
dienen hatten. Als solche führe ich an: C. Antonius 
M. f. Volt. Rufus, trib. milit. coh. XXXII. volun- 
tarior, trib. mil. leg. XIII gem., praef. equit. alae 
I. scubulorum {JUur, 1101, 1) ; M. ArtoriusM. f. Pal. 
PriscusVicasius Sabidianus, trib.coh. XV volunt. 
c. R., tr. leg. VII. Claud. Piae fidelis, praef. alae 



steheaden Rang hat , indem er erst nachher Legionstribnn wird ; 
so werden wir mit Sicherheit in jenem Amte ein ausserordentliches 
Tielleicht interimistisches zu erkennen haben, wie ja auch die drei 
zuerst angefahrten ausserordentliche sind. Freilich ist es auffallend, 
dass ein so seltenes Amt bei Antonius Alphenus häufig wieder- 
kehrt. 
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\ PanD. (&r«/.130, 1); Q-Gavius Fulvius Proculas^ 
trib. coh. XV. vol. trib, leg. VIII. Aug, (Jfvf. M. V. 354, 
5}; L. M a e s i u s R u f u s ^ der nach dem Tribi^nat dec c oh« 
mjl Italic, volunt. uud der legio XV ApolliDaris 
Procurator Augusti wird {jGruL 434, 1. = Mur. 701, 4)» 
Alle diese Beispiele beziehen sich auf Cohorten von vo- 
luntariis ; ob dies Zufall, oder ob zwisjcheii deren Tribunen 
uud denen andrer Hülfstruppeneiu Unterschied zu machen, 
wage ich nach dem mir vorliegenden Malerial nicht za 
entscheiden. Es muss Untersuchungen vorbqhalten bleiben^ 
welche nur nach Sammlung sämmtlicher JMilitärinschriften 
ein genügendes Resultat geben können. Für jetzt mag es 
genügen, den Unterschied zwischen. Tribunen und Präfecten 
festgestellt zu haben. 

Kehren wir nunmehr zu unsern^ Diplome zurück, so. 
könnte es zunächst auffallen, dass unser Soldat als Retter 
in seiner^ Gehörte diente. Bs ist nämlich gewöhnliche Au^ 
nähme, dass, wie die Ala aiis Reiterei, so die Cohorte. 
aussjchljesislich aus Fussvolk zusammengesetzt sei, und diese 
Meinung i^cheint eine Bestätigung in den zahlreichen, co-. 
hört es equitatae zu finden, welche Hygin ausdr.uckiicJi 
ajs diejenigen erklärt, in denen etwa der vierte Theil der 
Mannschaft beritten sei. Man di^rf aber daraus nicht schliessea 
wollen, den gewöhnlichen Cohorten habe Reiterei gänzlich 
gefehlt. ]^inmal n|imhch kommen, wie coh ortest equiiar. 
tae,so auchcohortes ped(itatae) vor { \gh Caräinali^ 
dipl. XXjlH, der fälsqhljch PedeiHiontanorum erklärt; 
Sf einer, ^ IjLheinische Inschriften. 993; Ler^ch, Ceuit&lmU" 
seum III, 146, von dem auch Or. 3479 richtig verbesserl- 
wird), offenbar im Gegensatze zu den gewöhnlichen Ge- 
hörten solche, die ganz aus Kussvolk bestehen; denn dass 
sie im Gegensatze zu den equitatis jene Bezeichnung 
erhielten, hat schon wegen der Seltenheit des Ausdrucks 
keine Wahrscheinlichkeit. Ferner lässt die Analogie der 
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Legioiis- und prStoriani«chen Cohorten, welche beide Reiter 
entlitelfen, ohne jb cquitatae zu heissen^ vermuthen^ dass 
etil ähnliches Verhältniss auch bei den gewöhiiltchen HütPs- 
cohopten obgewaltet, nnds beachtet man eiiditch die Mili- 
lardiplonie selbst^ so stellt sich heraus^ dass, so oft sich 
ein solches auf deu Krieger einer Cohorte bezieht, aus>- 
dräckKch bemerkt wird^ ob er zu Fuss, oder zu Ross diene^ 
während er in einer Aia, die nur aus Reitern besteht, bloss 
als gregalis oder ex gregali bezeichnet wird. End- 
lich füge ieh hinzu, dass auch des Tacitus Bericht (bist 
iV, 19) über Batavisehe und Canninefatische Cohorten, die 
im Kriege des Civilis Vermehrung ihrer Reiter als von 
Vitellius ilinen versprochene Belphnung fordern, das Vor« 
handensein von Reitern in den gewöhnlichen Cohorten be- 
stätigt. Goho/tes equitata« waren dieselben schwer- 
lich; da vielmehr im Römischen Ueere Alles aufs Ge- 
Bftoesto bestimmt war, kann nran eine solche Vermeh- 
ntug der Fferde in qiner Cohorte nur so erklären, dass 
dieselbe zu einer equitata gemacht sei. Wie aber der 
Reiter im Römiaclieu Kriegsdienste überall einen höheren 
B^ng« als der Fussgänger, einnahm., so mochten- auch 
die Gehörtes equit«tae im Verhältnisse zu den übrigen Co^i^ 
borten gewisse V^orreohte geniesseu. -^ Wie die Zahl 
der Reiter in den eiuzatnentCoboriten.sich. zu der desFuss« 
voIIls verhielt^ weiss ich nicht zu sagen, wenn nicht etw» 
die LegiQU9Pobqrien Riicksdilüase. auf jene gestatten. Frei«* 
Hch gUML Josephus in der Stelle über das Römische Ueec 
Wfk Judis^^hen Hxiege die St^M^ke der Cohorten. ^uGOOFuss«» 
gäiigern und 120 Reitern an, ohne sie als equitatee zu 
bezeichnen ; allein Schelius. zum Hygin ( Graei>. thes« X, 
1694J hat bereits gezeigt,, dass man in dieser. Stelle statt 
WO Maoo. aechs. Centurieu. anzunehmen habe, wodureli 
sich eine völlige Uebereinstimmung. mit den Zahlen ergiebt, 
Wfdch^ Hjr^n fär die berittenen Cobortea . hat« Josephuf 
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wird also letztere im Auge gehabt haben und uuterschetdet 
sie von den CO hör tib US milliariis^ welchen er bloss Foss- 
Volk zuschreibt^ obgleich man mit Rücksicht auf die Sei« 
tenheit der cohortes peditatae geneigt sein möchte^ 
die gewöhnliche Reiterzahl der Cohorten auch in ihnen zu 
suchen» — Uebrigens ist bekannt^ dassesin der Römischen 
Milisf ebenfalls cohortes milliariae equitatae gab^ 
80 gut wie gewöhnliche Cohorten» 

Der Inhaber unseres Diploms nennt sich mit echt Thra- 
cischem Namen Seuthes^ Sohn des Traibithus. Scia 
Geburtsort wird angegeben als COLOLETIC. Ich glaube 
darin mit Sicherheit COLonia OLEiTICos zu erkennen^ 
eine römische Verwandlung des Griechischen Avhxiov leixogy 
die keine Schwierigkeiten macht. Dieser Ort^ dessen nur 
Arrian und einige andre Periplen Erwähnung thun (s. Man-^ 
nert, alte Geographie, VII^ p. 147), lag in einer Entfernung 
von 250 Stadien vom Chersones an der Küste des schwarzou 
Meeres und heisst zuweilen auch ^rjQag x^qlov. Er muss 
ziemlich unbedeutend gewesen sein, da er unter den zahl- 
richen Münzstätten Thraciens nicht vorkommt. Dass er Co- 
louie war^ erfahren wir zuerst durch unser Diplom, während 
bis jetzt nur Flavia Pacensis^ Flaviopoiis und Apros ald 
Colonien in Thracien bekannt waren. Nach Suetou (Vesp* 
8) und Entrop (VII, 19) ward das Land erst von Vespa- 
sian zur Römischen Provinz gemacht Die Namen zweier 
der genannten Colonien beweisen, dass ein Fla vier, ohne 
Zweifel derselbe Kaiser, sie gründete. Die letzte erwähnt 
Plinius (IV, 11) als Colonie, während Mola sie übergeht; 
daraus dürfte folgen, dass auch sie um jene Zeit gestiftet^ 
sei es von Claudius oder Nero, wioMannerf (VII, p. 804) 
vorzieht^ sei es von Vespasian, was mir wahrscheinlicher 
ist. Hiernach ist wohl anzunehmen/ auchOleitichos sei 
damals zur Colonie gemacht, als Vespasian die Angele- 
genheiten der neuen Provinz ordnet j eine Bestätigung wel*- 
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eher Aiioahnie ich in dem noch ganz barbarischen Namen 
Seuthes suchen möchte. Als derselbe in den Kömischen 
Kriegdienst trat, war seine Vaterstadt noch nicht Colonio« 
Wir haben endlich den Ort zu besprechen , an vfel- 
chcm die Erztafel, die unser Decret enthielt^ aufgestelit 
war. Es heisst in dem Diplome: descriptum etrecognitum 
ex tabula aenea^ quae fixa est Romae IN CAPITOLIO 
POST TROPAEA GERMANICI. IN TRIBVNALL QVAE 
SVNTADAEDEMFIDEIPopuli Romani.^ Dieaedes 
Fidei popuii Rooiani ist mehrfach in den Diplomen vor 
Domitiau^s Zeit genannt; das des Claudius CCard. I) ist 
angeheftet acdis Fidei populi Romani parte dexteriore; 
das des Titus (_Arneth III) post acdem Fidei p. R. in muro; 
das um ein Jahr dem unsrigen vorangehende des Domitian 
post tropaea quae sunt (so ist nach Analogie unseres 
Diploms zu Icsen^ oder^ wenn Platz dafür da ist, Germa«« 
nici quae sunt) ad aedem Fidei p* R« Dass diese 
aedes überhaupt zur Aufbewahrung von Gesetztafclu 
diente^ ist bekannt (vgl. Cardinali p. 1093. Sie scheint 
in der Nähe des grossen Capitoliiüscheu Jupitertempels 
gelegen zu haben (vgl. Bull. d. Inst. 1845^ p. 123), was 
ich nicht bloss aus der bekannten Stelle des Cicero (de 
off. III^ 29)^ sondern auch aus dem Umstände schliesse, 
dass unter den Localitäten^ an denen die Originale uiisrer 
Diplome sich augeheftet fanden, wenigstens eine ausdrück*- 
lieh in dessen Nähe gesetzt wird: nämlich die basis Q. 
Maroii Regis praetoris^ welche sich befand post 
aedem levis O. M. (Diplom von Geiselbrechting, Ober- 
bairisches Archiv^ B. IV; u. VI, u.a.a. 0.)> in dessen Nähe 
auch die aedes thensarum gelegen haben wird (vgl* 
Mommsetiy Bull. 1845, p. 122). Es ist aber schon an sich 
wahrscheinlich, dass die Decrete, wie sie nach Domitian 
sämmtlich an dem rourus post aedem Di vi Augusti 
ad Minervam aufgestellt wurden, so auch vorher auf 
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dem^ Capitol an eifi^n bestinmiteB Platze angeheftet war«- 
den^ und als solchen hat bereits Mommsen (Bull. 1845^ p» 
llft) die Bächste Umgebung des Capitoliiiisehen Jupiler-- 
lempels naehgemesen, wo» sie zu» Theilauch an der Um-' 
i^ngsmauer der Aren aufgehängt waren; daher 4^ wie«- 
d,^rholte in muro und po«t tropaea, post coiamnam» 
Rort finden auch die Tropäen j \velche genauer dureh» die* 
aedes Fid ei bestimmt werden^ eiue angemessene Stelle 
la der Nachbarschaft des £hrcQdeokmals des Q. Marinst 
Brex und der oolumna quae est secundum Jovemr 
Africum (^ArnA\^^ wenn nicht etwa letztere mit Momm-^ 
4en. für die bekannte Säule mit dem Bilde des Jupiter 
ZtU halten ist. ~ Treffen auf dem Capitol sind uns mehr«« 
£Ekch bekamit; se die oolumna rostrat a in Capitol io' 
...... hello Panieo eonsutis. CM; Aemi-lii P'auMi)^ 

eui ooU^ga Ter. Fulvius fuit (Liv. 4«, 80); die Trx)- 
päen des Marius (vgl. B^kker^ Topographie p. 407; Bulti 
184d, p. lS3)i Schon Scipio Afrioanus ferner errichtete 
fornicem^ in CapitoUo a^dversus viam^ q^ia in 
Capitolium ascenditur^ cum signis Septem a u ra- 
us- duobns equis cet. (Liv. 37, 4} und von Nero er-< 
zählt Tacitus (Ann. XV, 18): Remae tropaea dcPar- 
thisareu^que medio CapiiO'lini montisN sisteban^- 
tmr^ so dass man auch die d'Uos arous des Diploms O^/rc/. 
VI (^ Arn, II) statt für Eingangsbogen für 'IViiimphbögen 
halten könnte. Die Tropäen des Germanicus auf dem Ca««- 
pitol sind sonst tticbtJ bekannt-; wahrscheinlich ist ihre Er*- 
wähnung in dem Senatsbeschltisse über die ihm zu erwei^ 
i^endcnt Ehren mit so vielen andern NM)lizen' au Grunde ge- 
gangen. Ob die triopae:a quae sunt* a^d>aedem Fidei 
p. R. in dem vorhergeheiideui Diplom Domitians dieselben 
seito, hangt, davon ab, ob^för das- Wort Germ« nici d^r 
nötiiiige Raum da ist. Esisoheint« beinahe zweifelhaft, dii 
ste sonst vmhrscheinUeb» eben so^geoauraN^egebe» wäreik 
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iSkui «ie verscUeden von den umrijg«», si> fi&ii;^n slSenxir 
tMD so mehr von tier Wahrheit dessen, was Clandian über 
•die unzähligen Spolieo des CafHtols sagt. Jfar^f'^s Edclärimg, 
sie seien för die vom König Bocchns auf dem Capitol ge^ 
weihten Victorieii zu halten { Plnt. Mar. 3t ; Sulla 6 3 i9t 
haltlos, da so vieie andre Tropaen dort ebenfalls standen. 
Die Tropaen des Gemanieus, welohe unser Diplom er- 
wäbni, werden genauer unterschieden, ohne Zweifel von 
anderen desselben Feidherni, die sich ebenfalls daselbst be- 
fanden, durch die Bezeichnung in tribuuali; ein Zusatz, 
welcher nicht örtlich ihre Lage, sondern vielmehr ihre Be^ 
scbaffenheit näher bestimmen dürfte; sonst würde gewiss 
mdtit quae sunt, sondern quod est ad aedem Fidei 
p. R. folgen. Bs ist daher auch nicht an ein auf dem Ca- 
pitol befindliches Tribunal als Rednerbühne zu denken, son<- 
dern vielmehr an ein Monument in Gestalt eines Tribunals 
errichtet zu dem Zwecke, die Tropaen zu tragen. Ein Tri- 
bunal dieser Bedeutung liefert uns die eigne Geschichte 
des Germaniciis. Nach seinem Tode, erz&hh Tacitus (Ann. 
II, 83), wurde ihm, ausser den verschiedenen Triumphbo^ 
gen am Rhein, in Syrien und in Rom und ausser seioefn 
Grabmahle zu Antiochia, zu Epidaphna, wo er gestorben 
war, ein tribunal errichtet, und mit Recht fahrt Otelli 
zu dieser Stelle die Inschrift des P. Aelius Venerianus 
(Or. 4548) an, der tribunal ex permissu pontificura 
perfecit» Auch bei Gruter 1074, 10 hat tribunal die 
Bedeutung eines Denkmais, wenn auch nicht eines' funcra- 
len , während es in 725 , 7 , die Orelli gleichfalls anfuhrt, 
doch nicht sicher ist, ob das tribunal, welches auf dem 
Forum liegt, nicht eine wirkliche Rednerbühne ist. Dagegen 
hätte er Maffei Mus. Ver. 96, 3 anführen können, eine lei- 
der sehr fragmentirte Erztafel, die sich gerade auf den Ger- 
manicus bezieht. Es heisst in derselben in tribunali 
marm[oreo effigiejs poneretur quo loc[o] cet. 



8t rr- Zwei BUtUärdiplome 

Der Zusatz narmoreo sowohl, als das quo loco scheint 
anzudeuten^ dass es sich hier nicht bloss um Aursteiiung 
einer Statue an der schon vorhandenen Rodnerbühne han- 
dle, sondern vielmehr um Errichtung eines marmornen Tri- 
bunal an einem näher zu bestimmenden Orte. Auch Göt- 
tern werden tribunalia errichtet, wie dem Apollo und dem 
Veriugodumnus iMur. 1966, 7 = 0r. 2062). 

Die Zeugen unsres Diploms sind in der gewöhnlichen 
Siebenzahl^ von welcher bis jetzt nur das Diplom von Gei- 
selbrechting eine Ausnahme macht, das von neun Zeugen 
besiegelt ist, nach dem Grundsätze^ dass durch das Gesetz 
sieben Zeugen festgesetzt waren ^ später aber, als man 
deren ursprüngliche Entstehung und Bedeutung nicht mehr 
beachtete, diese Zahl nur als ein Mininum angesehen 
wurde, die Unterschrift mehrerer daher wenigstens nicht 
schadete. 

Schliesslich bemerke ich, dass bis auf das fehlerhafte 
equibus statt equitibus in V. 5 der Aussenseite und 
die Abkürzung der Schlussformel im Innern die beiden Ab- 
schriften des Decrets genau übereinstimmen. Die Schrift 
selbst ist gut, wie es die Epoche mit sich bringt^ auch im 
Innern , wo sie so bald in's Cursive und oft fast in's Un- 
leserliche übergeht. In der Interpunction allein herrscht 
einige Nachlässigkeit. 
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Das Decret; auf welches das folgende Militardiplom 
sich bezieht , ist in zwei Exemplaren auf uns gekoroinen. 
Das eine ward zu Walcot bei Bath in England gefunden 
und scheint gänzlich abhanden gekommen zu sein. Wir 
kenneu es nur aus den Notizen , welche Lysona in der 
Archaeologia, vol. XVIII p. 439 darüber roittheilt (cf Ar^ 
nethy n. 42 in der Liste der vorhaudnen Diplome, die in- 
dess hijQreichen, um zu zeigen^ dass das Decret^ dessen 
Auszug es bringt, identisch ist mit demjenigen, welcher 
unserm Diplome zum Grunde Hegt. Dieses letztere ward 
bereits im Jahre 1761 zu Stannington nahe bei Riveling 
im Kirchspiel Ecclesfield in Yorkshirc aufgefunden. Von 
den beiden Tafeln, die man aufgrub, ist die eine leider 
verlorengegangen; die andre, sehr beschädigt, befindet 
sich im Besitze des Herrn W. Younge zn SheHSeld. Zu- 
erst ward sie in GougK% Additions to Ca m den III, p. 
28 edirt^ dann von Runter^ history of Sheffield p. 18 
und von Hodgson ^ history of Northumberland. Eine 
hie und da abweichende, vollständigere Abschrift befindet 
sich in den unedirten Papieren der Society of Antiqua« 
rians vom Jahre 1761. Der mir mitgetheilte Text ist die 
Frucht einer CoUation dieser Abschrift mit den noch vor- 
handenen Fragmenten; ich verdanke denselben der Güte 
des Herrn Charles Newton in London. Obwohl öfter edirt^ 
ist das Diplom , wie ArnetK^ und CardinalC% Sammlungen 
dieser Monumentciasse zeigen, dem gelehrten Publicum so 
gut, wie unbekannt geblieben, und ich trage daher kein 
Bedenken, es hier aufs Neue zu publiciren. Ich gebe zu- 
nächst den Text mit den nöthigeu Emendationen, welche 
ich im Verlaufe des Aufsatzes zu rechtfertigen bemüht 
sein werde. 
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IJUP CAESAR Dm TRAIANI PARTHICI P DIVI NER 

VAE nepoB traianus hadrianvs avg pontif 

MAXIM TRICVNIC potest VIII COS III PROCOS 

eQViTiR Et peditib qui fn i ÜTaVlBR in aus tiet 
ö, eoHxxiQTAfia ppe llaiiTRispveTToxcRETiQ vgeRNC?) 

P R ... ET PETRIAN 

i RISPETIFRISIAVET T 

M 
. . M ♦ SALINET i SVNVC ET I VANGET T BAETASIQR 

ET 1 DELM ET T AQ VIT ET 1 MENAP ET I VLPTRAIANA 

10. aVGCR ET I f IDAVaRDCREti. . RETlßATAVETJTVN 

GR ET 5 LING ET 11 ASTVR ET 5 DONGON ET H NERV 

ET III BRAC AVGVSTANOR ET III NE F V et VI NERV 
QVAE SVNT IN BRITANN SVB PLATORIO NEPOTE 
QVINISET VIGINTIPLVRIBVSVfiSTIPENDIIS 

15. EMERITIS DIQIISSIS HONESTA MISSIONE 
QVORVM NOMINA SVBSCRIPTA SVNT IPSIS 
LIBERIS POSTERISQVE EORVM CIVITATEM 
DEDITETCONNVBIVMCVM VXORIB VSQ VASTVNC 
HABVISSENT CVM EST CIVITAS EIS DATA VEL SI 

20. QVICAELI'BESESSENTCVMEISQVASPOSTEA 
DVXIS8ENT DVMTAXATSINGVLI SINGVLAS 

AD XVI KOCT 
CIVLIO GALLO CVALE R lOSEVEROCOS 
COHISVNVCOR CVl PRAEST 

25. AVLVNTVS CLAVDIANVS 

EXPEDITE 

ENTIPONT ALBANIF SU N V C O 

deSCRIPTVM ET RECOGNITVM EXTABVLA 

aeOEAQVAE FIXA EST ROMAE IN MVROPO 

30. St TEMPLVM DIVI RUg ad MINERVaOl 

Der Stich bei Cough weicht in der Versabtheilung 
etwas ab: V. 14. endigt mit DIMISSIS ; V. 15. mit SVNT, 
indem die Abkürzungen HON statt honesta und QVOR 
statt quorum gebraucht sind; V. 20. endigt mit DVXIS. 
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Welche Afechrift die richtig^e, kann nur die Aatopsie ent- 
scheiden. Im Ganzen aber ist der Stich sehr ungenau. 

Das Datum des Decrets wird bezeichnet durch die 
achte tribnnicische Gewalt des Kaisers Hadrian; es ist das 
Jahr 877« Hadrian war auf seinen Reisen im Jahre 874 in 
Britannien (cf. EckhelW^ p. 493.) gewesen und hatte damals 
den grossen Grcnzwall erbauen lassen, der unter seinem 
Nameu bekannt ist. Die Vermuthung Englischer Gelehr- 
ten , dass nicht er selbst y sondern der Legat A. Piatorius 
Nepos die Vollendung desselben bewirkte, erhält durch 
verschiedue^ längs jenes Walles gefundue Steine der legio 
II Augnsta^ die mit bei der Erbauung beschäftigt war^ 
grosse Wahrscheinlichkeit. Hodgson , history ofNor- 
thumberlaud, giebt mehrere dieser Steine, die ich hier 
wiedergebe, wie sie Herr Newton mir mittheilt : 

Gef. in den Fundamenten Haltwhiste, bei Horsley unf- 
eines Castellcs zu Millüug genau unter Caervorran. 
Gap, in Besitz der antiquari* 
sehen Gesellschaft zu New- 
castle. 

IMP a«S TRAIAN iMPCAes traiano 

HADRIAN Ay& HADRI a n o a u g 

LEG n AVG LEGIi aug 

APL.4T0RI0NEP0TELEGPRPR APLATORIO nepote leg pr pr 

Hodgson III, 2 p. %S9. ibd. 

Viiidolana. Bradley. 

imp caES TRAlAn iuip caeS. TRAIAN 

hadRIANO aug hadriaNOAVG 

LeG U aug leg« fi. au« 

a. platorio nepote leg prpr a platorio d EPOTELEGPRPR 

ibd. p. 800. ibd. 

Derselbe Piatorius Nepos nun ist der Legat^ unter dessen 
Oberbefehl die Truppen in Britannien Stauden ^ als ihnen , 
oder einem Theile von ihnen die honesta missio und die 
bekannten Privilegien vom Kaiser verliehen worden^ und 

5 
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wenn fto^h im AHg0m«inen es ein massiges Strebeu der 
Autiquare gewesen ist, für die einzelnen honestae mis- 
9iones bestimmte Anlässe nachzuweisen ^ so ist doch in 
unserm Falle die Annahme ziemlich wahrscheinlich j dass 
eben die Vollendung des WaUes Gelegenheit für Ertheilung 
jener Gunst gegeben habe. Alle diejenigen nämlich von 
den in unserm Diplom genannten Cohorteu oder Alen^ wel- 
che noch die notitia in Britannien kennt^ stehen auf der 
Linie des v all um, ja, von einer können wir es sogar nach« 
weisen , dass sie schon zur Zeit des Platorius denselben 
Standort hatte, welchen sie nach der notitia einnimmt. E^s 
ist die coh. I Batavoruro, welche wir in V. 10 unsrer 
Inschrift zu erkennen glauben. Ein von Hodgson im Ap- 
pendix p. 437 pnblicirtes Fragment nennt nämlich die err 
ste Cohorte der Bataver; zugleich liesH man in demselben 
a platorlO NEPOTE leg. pr. pr. Gefunden aber ward 
es zu Procolitia, wo noch zur Zeit der notitia diese Co- 
horte lag. Eine andre Cohorte, die erste der Vangionen, 
lag, nach mehreren daselbst gefundenen Monumenten zu 
schliessen , zu Cilurnuni, also ebenfalls auf der Linie des 
Walles. Aehnliches gilt von der ersten Cohorte der Bä- 
tasier, welche wenigstens im MorgeiHand stand, und der 
ersten Dalmatischen, zur Zeit Caracallas in Cumberland 
stationirt; (s. über diese das Nähere unten bei der Be« 
sprechung der einzelnen Truppeutheile). 

Es kommt endlich zur Bestärkung dieser Vermuthung 
der Umstand hinzu, dass offenbar nicht das ganze Britan- 
nische Heer durch unser Diplom die Privilegien erhielt; 
deim wir kennen verschiedene Tiuppenabtheilungen, welche 
sowohl vor Hadrian, als nach ihm in England standen, von 
denen also kaum anzunehmen ist, dass sie in der Zwi- 
schenzeit andere Standquartiere gehabt haben, die aber 
dessenungeachtet in unsrer Inschrift nicht namhaft gemacht 
sind. So nennt die notitia in England die Coh, I. A«(- 
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tiirum^ Coh. L Morinor um, C«h. IL Thracum, 
welche nach den Trajanischen Bqiloiueii Card. XI. uud XII 
gleichfalls daselbst stehen* Bio FragmeoC aus der Zeit 
eines der Aoionme .{Hersiey^ u. XXV der Schottischen In- 
schriften ) bezieht sich asf die coh. I Cogernorum bei 
Card, XI. -^ Dass es übHgefi» unter Hadrians Regierung 
in Britannien keineswegs immer ruhig war, lässt eines Theils 
schon die Anlage des Walles schliessen, andern Theils 
haben wir ein sicheres Zeugniss für einen Britannischen 
Krieg in der Inschrift des M. Maeuius Agrippa {Gud, 175, 
1 = Reines* V% 126), welcher von fiadrian in expedi- 
tionem Britannicam geschickt wurde. Unter dieser ex» 
peditio kann man die Reise des Kaisers um so weniger 
verstehen, als dasiu das missus ebenfalls schlecht passen 
würde. Will man daher, die von mir vermuthete Veran-»- 
lassang nicht annehmen, so fehlt es auch sonst gewiss nicht 
an kriegerischen Ereignissen, welche zur Entlassung der 
Veteranen fülirea konnten» 

A. Flatorius >J^os selbst ist uns verhällnissmässig 
wohl bekannt. Die schöne Inschrift von Aquileja, jetzt im 
Wiener Museum beGudlich (Or, 828; Arneth^ Besehreibang 
des Münz- und Antikencabinets p. 38), giebt uns die Auf«- 
zählung der von ihm bekleideten Ehrenstelien, so wie die 
vollständige Reäie seiner Namen : 

A • PliATORIO • A • F 

SER6 * NEPOTI 

APOXIO • ITALICO 

BfANlLIAXO 

C * LICINIO * POLLIONI 

CeS • AVGVBI • LEGAT ' AVG 

PRO ' PRAET * PROVINC ' BRI 

TANNIAE • LEG * PRO • PR ' PRO 

VINC * GERMAN * INFERIOR 

LSG ' PRO * PR * PROVINC * THRAC 
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LEG * LBGION . I AD1VTR1CI8 
QVAEST * PROVINC * MACBD 
CVRAT * VIARVM • CAS81AJS 
CLODIAE * CIMIMAE * NOVAJB 
TRAIANAE *CANOIDAT0 * I>1VI 
TRAIANI * TRIB * MIL * LEG * XXII 
PRIMIGEN * P * F * PRAKT * TRIB 
PJLEB * III . VIR * CAPITALI 

PATHONO 
i> . n 
Es ist auffalleud, wie weaig in der letzten Hälfte die- 
ser Inschrift, von V. 12 an, die Reihenfolge der Aemter 
beobachtet ist; man begreift nicht, wie die Quästur der Pro- 
vinz Macedonieu, welche in derselben auf das V'olkstribu- 
nat folgen sollte, dem sie im Leben voranging, hier vor 
der prätorischcn Curatel der Strassen stehen kann^ als ob sie 
also später, als diese, bekleidet wäre; wie eben so das in 
Wirklichkeit der Quästur vorangehende Legionstribunat hier 
zwischen Frälur und prätorische Curatel gestellt ist« Will 
man nicht gänzliche Unkenntuiss oder Nachlässigkeit des 
Steinmetzen annehmen, was immer misslich ist, so sehe 
ich nur die Erklärung dieser Schwierigkeiten, es seien nach 
dem ConsuJat und Augurat zunächst alle von Platorius in 
den Provinzen bekleideten Aemter zusammengestellt, dann 
die in Italien verwalteten und endlich die die Stadt selbst 
betreffenden. Unerklärt bliebe freilich immer die Stellung 
des Militärtribunats neben der Curatel der Heerstrassen ; 
die legio XXII primigenia stand in Germanien; sollte 
ans irgend einem Grunde eine Cohorte derselben damals 
unter Platorius in Italien gelegen haben? — Für unseren 
Zweck genügt es zu wissen^ dass Platorius^ nachdem er 
auf dem gewöhnlichen Wege des Triumvirats, des JMilitär- 
iribunats, der Quästur und des Volkstribunats zur Prätur 
emporgestiegen 9 die prätorische Curatel der Heerstrassen^ 
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das Commando einer Legion und eine pratoriscbe Provinz 
erhielt , sodann ungewiss in welchem Jahre, das Consniat 
bekleidete und schtieselieh nach Verwaltung der consula- 
rischen Legation von Niedergermanien die Provinz Britan- 
nien erhielt^ eine Legat iou^ die im Range nur der von Sy- 
rien nachstand, die Ernennuiig zu welcher nach jener als 
regelmässiges Avancement galt (vgl. ausser Inschriften Tac. 
Agric. 40). Hinsichtlich seines übrigen Lebens wissen wir, 
dass er in der früheren Zeit Hadrians diesem sehr befreun- 
det war, in dessen späteren Tagen aber, wo alle ehema- 
ligen Freunde mit Misslrauen und Hass betrachtet wurden^ 
gleichfalls in Ungnade fiel (Spart. 4; 15; t3). — Für die 
Dauer seiner Britannischen Legatiou lassen sich keine be- 
stimmten Grenzen angeben. Es ist jedoch bekannt , dass 
Julius Severus , der Feldherr, welcher den Aufstand der 
Juden unter Hadrian's Regierung bckänipfle^ aus Britannien 
zu diesem Kriege berufen ward, dessen Anfang Borghesi 
(Burbuleius p. 64) in das Jahr 885 setzt. Wir müssen also 
einige Jahre für die Verwaltung Britanniens durch Severus 
fiuruckrechnen, ohne jedoch angeben zu können, ob er un- 
mittelbarer Nachfolger di-s Flatorius gewesen sei. — Im J. 
914 ( := 161) war ein A. Piatorius Nepos Calpurnianus^ 
ohne Zweifel ein Sohh unseres Legaten, curator alvei 
Tiberis u. s. w. {Mur, 455, 3^ corrigirt bei Fea, Fasti 
35 und Borghesi, G. A. XXII, 64). 

Gehen wir jetzt zu den einzelnen Truppenabtheilungen 
über. Zunächst werden sechs Alen angeführt, von deren 
Namen uns leider nur ein einziger, der derPetriana, er- 
halten ist. Von einem derselben sind die folgenden Frag- 
mente übrig: HISPAllVR. Der Graf Borghesi, dem ich 
das Diplom mittheilte, schlug vor, HISPAstVR, Elispa- 
norum Asturum, zu lesen, eine Conjectur, welche beim 
ersten Anblick schlagend erscheint, der sich aber dennoch 
nicht geringe Schwierigkoitca entgegenstellen. Zuerst dürfte 
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der Raum für dies« Ergänzung zu gross sein, obwohl itfh 
gern zugebe, dass bei der Beschaffenheit der vorliegenden 
Abschrift darauf nur geringer Nachdruck gelegt werden 
kann. Inder Mitte scheint ausserdem ein doppeltes T sicher 
zu sein. Dann aberfinden sich, so zahlreich die cohortes 
.Asturum und cohortes Hispanorum sind, nie^ so- 
weit ich die inschriftliche Litteratur zu übersehen im Stande 
bin, Hispani Astures erwähnt, und zwar halte ich dies 
keineswegs für zufallig. Die Hispani sind nämlich Krie- 
ger aus der eigeutliclien Provinz Hispania, von der die 
Provinz Asturia geschieden war, die mit Gailaecia zusam- 
men eine Kaiserliche, und zwar prätorische Provinz bildete. 
Den Beweis davon liefern die Inschriften, z. B. die der Le- 
gaten L. Coelius Festus (^de Lama, iscriz. della scala 
Farnese p. 73, n. 24), L. Albiuius Saturninus (if»r« 965^ 
1), Q. Manil. Capitoliuus (Mur, 716, 5}; des Legatus 
Aug. et iuridicus L. Ranius Optatus {Grut 463, 4 = 
Mur. 1057, 3 und Borghesi^ Burbuleius p. 3'^3) so wie die 
des Kaiserlichen Procurators Bassaeus Hufus zur Zeit M* 
Aureis (Grut. 375), und folgendes leider verloren gegan- 
genen einer Inschrift von Vieune in Frankreich: . 



TRIB ' MIL • LEG ' II 
ADIVTRICIS'CENSOnI 
CIVITATIS' RE.ItOR' FOEOER 
PROC IMP- NERV AB* TRAlAxV 
CAES • AVG • GERM * DACICl 
OPTImI • PROViyC * ASTVR 

KT • CALLAEC 

COKJVENTVS • ASTVRVM 

L ' D D Ji 

publicirt von Vescovali (G. A. LVI, 1832). Indess ver- 
einigten die Procuratoreu oft dieses Amt in Asturicn uitd 
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dallacien mtt derselben Stelle in Ilispaiiia eiteriar, 2. B. 
Q. Petronnis llodestus proc. Divi Nervae et imp« 
Caes. Nervae Traiaiii Aug. Germ, proviiiciae 
Uispaniae citer. AsturiaectGallaeeiarum {Grui^ 
193, 3 = Jlfiir. 886, 3 = 874, 4jf L. Forius Vietor preo. 
provinciae Hispanlae et GalL {Grui. 414, 8); C. 
Junius Flavianus, proc Hispaniae oiterioris per 
Asturicaiii et Gallaeciam (ßruL 496, 5). Asturia 
und Gallaecia aber war stets, wie wir oben bemerkten. 
Kaiserliche Provinz. Die Inschrift des Jll\ AcUius quaes^ 
tor Divi Claudi provinciae Asturiae (^iir.666,ö) 
könnte glauben machen, dass dieselbe für einige Zeit Se- 
natsprovins gewesen, da bekanntlich nur in solche Qua« 
Stören geschickt wurden. Ich halte indess das erwähnte 
Fragment für unvollständig auch an den Seiten; der feh"» 
ieude Beiname deutet schon daraufhin. Hinter D i vi C laudi 
könnte dann sehr gut TH • FL * PR . LEG . AVti ge*». 
Stauden haben. Ohnehin passt der Quaestor Divi 
Claudi schlecht mit einer Provinz zusammen. 

Steht aber fest, dass in der Römischen Verwaltung 
Hispauia und Asturia zwei ganz gesonderte Provinzen bil- 
deten, so folgt von selbst, dass die Hispaui nicht wohl 
als A stures bezeichnet werden köuucn, eben so wenig 
als die Lusitanischen Cohorten in der Römischen Miliz als 
Hispani Lusitaui auftreten. Truppenabtheilungcn da«* 
gegen, zusammengesctzC aus Völkerschaften, die wirklich 
innerhalb der Grenzen der Provinz liispauia wohnten, konn- 
ten ausser dem besonderen Namen ihres Volkes auch noch 
den allgemeinen Hispani führen* So haben wir name'nt*» 
hch die alae I und II Arvacorum in Pannonien unter 
Titus und Domitian iArneih III. und IV), so wie einen 
Präfecten der ersten zur Zeit des Aelius V erus {Marini^ 
Arv. 775); dagegen heissX dieselbe aia 1 Uispau. Ar*** 
vacorum zur Zeit des Autoninus Pius {Arn. X ^ Cmd^ 
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XX; cf. Card. XVII). Feiner haben wir eine alä Vet- 
ton um unter Valerius Fronte in England zur Zeit des 
Legaten Virius Lupus (GruL 73^ 5) , d. h. in der Epoche 
des Caracalla^ die als ala Vettonum c. R. bei Muratori 
£870, 6) ebenfalls in England vorkommt. In dem Engli- 
schen Diplome Card. XI heisst sie dagegen ala Hispa- 
norum V^ettonum c R. und, irre ich nicht, so ist sie 
es^ deren Namen in den Buchstabenresten unseres Diploms 
versteckt ist. Es wäre hiernach zu schreiben: HISP* 
VeTToNc*R*, oder, erlaubt es der Raum, HISPAn. 
u. s« vv. Ausser dem doppelten T in der Mitte und dem 
K am Ende, so wie ausser dem Umstände, dass in Eng- 
land mir keine Hispanische Ala mit dem Beinamen eines 
besonderen Volkes bekannt ist^ bestärkt mich auch das T 
vor dem HISP in dieser Annahme, indem es zeigt, dass 
die fehlende Ala keine Nummer hatte, was bei der Vet« 
tonischen zutrifft. Zu lesen ist nämlich die erste Hälfte 
des Verses so: cOH XXI QVAe appellanT. Die Ab- 
kürzung a p p e 1 1 a n t statt appellantur, die auffallen könnte^ 
bestätigt uns das ^r^ieM'sche Diplom n. VII, welches gerade 
nur um einige Jahre jünger als das unsrige ist, indem es 
der trib. pot. XIII des Hadrian angehört. 

Die Buchstaben QV RV, welche von dem Namen der 
folgenden Ala übrig sind, wage ich uro so weniger zu 
ergänzen, als die beiden von mir vergUcheneu Abschriften^ 
die des Herrn Newton und die als Facsimile von Gou$h 
edirte^ hinsichtlich des Raumes zwischen der Nummer I 
und dem Q nicht übereinstimmen. Nach dem Facsimile 
fängt der Name mit Q au. Man könnte, da für die Spa- 
nischen QVerqueRNi der Platz schwerlich ausreicht, 
vielleicht CVgcRN lesen. Eine Cohors I Cugerno- 
rum stand in Britannien zu Zeiten Trajans nach dem Di- 
plom Card. Xf. Verhält sich dagegen der Raum, wie ihn 
die neue Abschrift angiebt, so könnte man vielleicht du- 
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QVoRVm lesen. Daqui statt Daci sind bekannt iOr. 
3527). Eine Coh.I Daeoruni hat die Notitia in Eng- 
land; eine Ala kenne ich freilich nicht 

In der folgenden Zeile sind ausser einem vereinzelten 
R nur die Worte ET PETRIAN übrig. Die ala Pet ri- 
nn a ist auch sonst bekannt. Ein Fragment ^ das sie er- 
wähnt (ßruL 578, 3) , gehört ebenfalls nach England , wo 
ihr Standquartier nach ihr den Namen Petriana erhielt Ta- 
<ätu8 (Hist I; 70 und IV , 49) erwähnt sie im Kri^e des 
Vitellius und Otho beim Heere des Cäcina und befehligt 
von dem Präfecten Claudius Sagitta; die verschiedenen 
Lesarten dürften nach den Inschriften ohne Weiteres zu 
berichtigen sein. LabuM und Ga%%era (D\if\, milit. p. 14}, 
deren Ansicht Car J/na/t (Dipl. p. 808) und selbst Hor^A^tft 
(Mcm. d« Inst p.38) billigen, erkennen in derselben eine 
Reiterabtheilung Arabischer Abkunft aus Petra. Ich kann 
dieser Ansicht nicht beistimmen. Die Bewohner von Petra 
heissen nie Petriani, sondern stets Pctraei, und in der 
Inschrift des Präfecten C. Camurius Clemens CMur. 686,6 
=: 1096, 3) finden wir eine coh. Ulpia Petrcor. milliar. 
equit neben der ala Petriana erwähnt, die daselbst als 
milliaria civium Romanorum bis torquata be- 
zeichnet wird; wäre es denkbar, dass in demselben Monu« 
mente dasselbe Volk zwei Namen führte? — Audi die Er- 
wähnung der Ala in den Zeiten des Vntcliius widerspricht 
dieser Annahme; denn erst unter Trajan ward im Jahre 
105 Petra den Römern durch A. Cornelius Palma unter- 
worfen» und die Cohorten der Peträer führen den Beinamen 
Ulpia e, weil erst Trajan sie bildete. Und zwar errichtete 
er offenbar zuerst nur eine Cohorte dieses Volkes;-— denn 
Camurius Clemens , der zur Zeit jenes Kaisers lebte, be- 
fehligte eine coh. Ulpia ohne Nummer — , muss aber 
selbst noch mehrere hinzugefügt haben, wenn die leichte 
Correetur iX^ard. Mem. roroanelll^ p. 851) der Inschrift 
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Mur. Bit) 2 =:= 677^ t üls riehtig anerkannt wird; dieselbe 
ergtüfhi eine eoh. tlh Ulpia Petra &or. — Nun ist bei 
Gelegenheit einer ala Indiana bereits von Herrn Dr« 
Lersch {GenirAlrnns* ly p. 46) darauf hingewiesen worden^ 
dass die Formation aof ianus meistens eine Ableitnng von 
Personennamen andeute. Um dieses in Bezug auf die rö^ 
mischen Truppenabtheilungen nachzuweisen^ stelle ich hier 
eine Anzahl von Alen und Gehörten mit solchen Beinamen 
SBUFammen^ wobei ich die nach Kaisern benannten übergehe« 
Es ist hinlänglich bekannt, dass Naroeii wie Claudia^ Sul« 
picia (von Galba gebildet GruL 355, 6)^ Flavia^ Ulpia^ 
Aelia, welche sowohl Legionen^ als Hülfstruppen gegeben 
wurden^ die Bildung eines solchen Corps durch die ent- 
sprechenden Kaiser andeuten; dass dagegen in späterer 
Zeit die Römisdien Truppen ohne Unterschied den Namea 
des jedesmaligen Kaisers hinzufügten, wie Antoniniana^ 
Severiana^ Alexandriana, Gordiana^ Philippiana^ Deciana^ 
Tetriciani (vgl. I. Ael. Dac. Tetricianorum Gruf. 
1063^ 10), ein Gebrauch^ der besonders seit Septimius Se- 
verus allgemein wurde. Es ist zu bemerken^ dass in erste- 
rem Falle der Gentiluame des Kaisers einfach als Adjectiv 
angehängt wird (doch kommt allerdings Trajana so vor)^ 
im andern aber ein Adjectiv auf ianus gebildet. Bei der 
Reiterei der Bundesgenossen nun finden sich nicht wenige 
Abtheiluhgen ^ weiche bald neben dem Volksnamen ^ bald 
statt desselben ein solches Adjectivum auf ianus ihrem 
Namen hinzufagen, das bei Weitem in den meisten Fällen 
offenbar von einem Personennamen herstammt^ bald von 
einem Gentil-^ bald von einem Beinamen. lEs dient das-^ 
selbe zur Unterscheidung der so bezeichneten Ala von 
•anderen desselben Volkes und ist ohne Zweifel hergeleitet 
von irgend einem Anführer^ der sie mit besonderem Ruhme 
geführt^ oder auch ursprünglich ausgehoben, wenn nicht 
eben diese letzte Annalime durch die Analogie der ehren- 
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den Kai8eil)eihaiii^n späterer Zdt aodgeBchlosseii wird« 
Nur die alaLongiiiia würde man al» von einem Lotl-> 
ginius gebiMec ansehen dürfen (Grui. 413, 8; 571^ 4)^ 
und ihr entspräche eine cohors Apuleia cl R. in der 
Molitia Or. c. 35^ welche in Armenien stand. Unserer 
Petriana dagegen entsprechen die folgenden ^ in deren 
Aufzählung ich alle /ift^orfanischeu Inschriften sofort aus- 
lasse: 

Ala Agrippiana Gud. 176, 2. Die Inschrift C. I. 
Gr. 3497 d—Mur. 674, I) zeigt, dass die ala II Fla via 
sich durch diesen Beinamen auszeichnete. Während bei 
Muratori eilri devTBQot 01 ^ ^iyQiknlvrjg steht, was man für 
Agrippinensium halten könnte, findet sich dort das 
richtige ^AYQinntavrjg. Jüan kann dabei nur an den Namen 
Agrippa denken. 

Ala Apriana^ not. or. c. 25, in Aegypteu^ Von 
Boeking im Coramentar mit Unrecht auf die Stadt Apros 
bezogen^ deren Einwohner Aprenses heissen. 

Ala Flaviana Gr. 480, 6, wohl zu unterscheiden 
von den verschiedenen alis Flaviis. 

Ala Frontoniana. Arneth im Index der Alen ver- 
bindet unrichtig ala II Ar va com m Frontoniana^ eben- 
so auf p. 36 und 37. Eine genaue Zählung der Alen und 
Cohorten in jenem Diplom des Titus zeigt ^ dass sie zu 
trennen. Ausserdem wissen wir aus andern Inschriften^ 
dass die ala I TüUgrorum die des Fronte war; vgl. 
ausser GruL 1099, 5 C = ^^r. 844, 9) eine Dacische In- 
schrift der ala ITung. Front. Antoniniana, welche mit 
zwei anderen, an demselben Orte gefimdencn der a 1 a F r o n- 
toniana Alexandriana nächstens in den Schriften des 
Arcliäologischen Instituts von mir edirt* werden wird. Die 
ala Frontouiana stand zu Domitian^s Zeit in Paniioüien 
iArn, IV), dann in Germanien (jGrut. 537, 7; Reines. VIII. 
87; cf. Gtut 414, 8). Als alalTungroru m kommt sie 
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unter Trajan in Britamiien vor CCmrd. Xli). In Dacien muss 
sie nach den angedeuteten luschriflen wenigstens zu Zeiten 
Caracallas und Severus Alexanders gestanden haben. 

Ala III Aug. Thracum Galliana Volusiana 
Poeockß p, 121^ Aj offenbar nach einem Volusius Gallus be^ 
nannt. 

Ala Gemelliana in dem Diplom des Nero, gefunden 
zu Geiselbrechting. Der erste Herausgeber, Herr Föringer, 
leitet den Namen von einer Stadt Gemellae her, deren 
es bekanntlich mehrere gab; in einer zweiten Ausgabe aber 
(Oberbalrisches Archiv B. VI) tritt er Herr Prof. Böcking^s 
Ansieht bei ^ welcher meint , derselbe sei der legio Ge^ 
mella nachgebildet C Rheinische Jahrbücher III 1843 p. 
165). Leider hat derselbe sich nicht darüber erklärt, wie 
er eine solche Nachbildung verstanden wissen will. Wäre 
indess seine Ansicht richtig, so würde sie doch wohl nur 
so zu verstehen sein, dass der Name der ala Gemelliana 
geradezu von dem der legio Gemella herzuleiten und 
durch diesen Namen ein gewisses Verhältniss angedeutet 
sei, das zwischen der Legion und der Ala Statt gehabt. 
Wir müssen nun aber die Alen der Kaiserzeit für durchaus 
unabhängige Heitercorps halten und schon desshalb jene 
Herleitung des Namens ausschliessen. Dazu kommt, dass 
der Name legio Gemella für Gemina in der ganzen 
epigraphischen Litteratur meines Wissens nie vorkommt^ 
und Cäsars Gebrauch desselben (B. C* III, 4) kann un- 
möglich hinreichen, denselben als gewöhnlich in den römi« 
sehen Heeren nachzuweisen. — Beispiele aber von Heer- 
haufen, die nach einzelnen Städten benannt wären ^ fehlen 
mir bis auf den einen Fall der legio Sorana gänzlich^ 
wenn auch Benennungen nach Provinzen und Völkerschaf- 
ten nicht selten sind^ und ich ziehe desshalb unbedingt 
vor^ auch für die ala Gemelliana irgend einen G e- 
melius als Veranlasser des Namens anzunehmen. Viel« 



der KaiMT D0»Uikm und Hadrum. " 77 

leicht konnte man dieselbe wegen des Vaterlandes des 
eutlassenen Soldaten für ein Ilelvetisehes Corps halten; 
doch finden sieh miinnter in Heeresabtheilnngen^ die nach 
bestimmten Volkerschaften benannt sind^ dennoch Mitglieder 
anderen Stammes, z.B. zwei Hclvetier in einer Spanischen 
Ala (Donat. SU», 7 = 469, 7; 468, 13)^ ein Trevirer in 
einer Thracischen (Card. XVII). 

Ala Indiana, mit dem Zusatz Pia fidelis Orut. 
417, 6 (Or. 4039). Leraeh a. a. 0. leitet iliren Namen 
von dem Spanischen Könige Indus oder ludo ab^ der nach 
Hirt. B. H. 10 Cäsarn mit seiner Reiterei zu Hülfe kam, 
eine Annahme, welche iudess nur daim ganz wahrschein- 
lich wäre, wenn wir die Ala als Spanisch nachweisen könn- 
ten. Die Inschrift Or. 3507 beweist Dicht, da der Arzt, 
welcher in ihr und in der dritten Asturischen Ala diente, 
nicht &ls Spanier bezeichnet ist. Im Gegentheil finden wir bei 
GruL 519, 7 C== Mur. 777, 1 = Donal. 342, 7 = Leraeh, 
Centralmus. 1^ 37) einen Trevirer in ihr, hei DonaL 269, 7 
(= 469,9} einen Gallier aus dem Volke der Namnites, und 
darnach dürfte die Ala eher eine Gallische gewesen sein« 
Die gewöhnliche Ableitung von Indien ist indess gewiss 
unstatthaft uud insofern Herrn Lersch durchaus beizu- 
fliehten* 

Ala Picentiana, zu Vespasians Zeit in Germanien 
(^Card. VI3, wo sie auch bei Tacitus (Hist. IV, 62) als 
Picentina vorkommt; ein Fragment cCari/. p. 324 0.622) 
ist ebenfalls bei Mainz gefunden. Ich erkenne sie ausser- 
dem in der Inschrift C I. Gr. 3991, euaQxov rnjimv älrjg 
{Il)UKevcuvrs } wo Böckh {B)eixevzeivijs zu lesen vor- 
schlägt; durch dieselbe wird auch die Taciteische Lesart 
gerechtfertigt, die man in Picentiana zu verändern geneigt 
sein könnte. Cardinali (Dipl. p. 81) ist unschlüssig, ob 
der Name von der Stadt Piceutia, oder von Picenum 
herzuleiten; ich halte für seine Wurzel den Beinamen Pi- 
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eens^ von dem folgend« Vej^nler In^ehfift eui Bei^piei 
giobt^ jetzt iD den Magazioea des VatiMn, pubüeirt von 
Nibby CCoatoriii) i>nd Camna (Vejt p. 98): 

M * HSRBNNIO 

M '• p • pIcbntI ' cos 

MVNICIPES* MVNICIpI 
AVGVSTf • VfifENTIS 

intramvranI 

PATRONO 

Ala Sabin laoa, in England nsLchDonaf. 295^3^ und 
Notitia c. 38. 

Ala Siliana^ zuerst mit Sicherheit bekannt gewor-> 
den durch das Diplom D.oniitians vom J. 86 (^Arn, lV)^zu 
welcher Zeit sie in Pannouien stand; nach demselben ist 
die Lesart der Stellen Tac. Hist. 1^ 70 und 11^ 17 festzu^ 
stellen^ in denen die Codices zwischen Süll an a^ Sillan^ 
und Siliana schwanken. Sie stand zur Zeit des Viteliiu9 
am Po und ging zu ihm über. Früher hatte sie unter dem* 
selben in Africa gedient^ war also vielleicht gerade zu 
diesem Kriege nach Italien herüber berufen. Dass aber 
Arneth in jenem Diplom richtig gelesen , nicht etwa , wie 
er selbst zweifelnd bemerkt y vielleicht des Tacitus ge- 
wöhnliche Lesart vorzuziehen sei^ zeigt eine Inschrift von 
Epfach in Baiern, bei von Hefner ^ Römische Denkmäler 
Oberbaierns , 2. Abtheilung p. 13^ n. X, deren einzelne 
Stücke ich folgender JMassen zusammenfüge^ abweichend 
von dem Herausgeber^ welcher sie nicht ganz verstanden hat : 
cl PAT£RNVS CLEMEntianus 

PROC AVG 

PRAEF • E Q • AL AB " Sll,I A U E C 

TR0QVATA8 * € * R. 

TRiBun' militum 

LKG * xiclaudiae 

•**'*8 SICCVT***' 
V £ C I T 
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Zwei loediriften desselben Namens, welche ebenfalls 
der Herausgeber niebt ganz richtig erklärt, n. V und n.lX 
lese ich so^ iosofero eine Herslellung überhaupt mög-* 
lieh ist: 

CL • PATERNVS Ch * INDVTae 

CLKMENTiauas CLEHKENTianae 

PR0C*AVO CL* PATERNVS 

PRO VIMCIAR . . . • AS CLBMBNTIA n n S 

IVD * VASARdiuiAB PROC * AVO 

AFRICAEB MATRI 

PRAEF * EQ * alae 

8 I 1 i A N A E 
TRibMIIilT * 

LEG * EI claudiae 
PRaef coh • • . • 

Der Name Siiiaria erlaubt keinen Zweifel hinsieht •• 
Kch seiner Ableitung von Silin s. 

Ala I Pannoniorum Tanipiana, Card, dipK XI 
in England und bei demselben p. 144, n. 279; ferner wahr*^ 
scheiniich bei Gruf, 45, 4. Der Name Tampius kommt 
als Familienname vor. 

Ala Tauriana zu Lugdunum bei Tac. Hist. I, 59« 
Die Analogie aller angeführten Namen entscheidet über die 
Richtigkeit dieser Lesart gegen das T a u r i n a andrer Hand^ 
schrülLen. Der Beiname Taurus ist häufig genug. 

An diese Alen schliessen sich die cohors Lepidiana 
CArn. III) und Flaviana (C. I. Gr. 3615 ff.) an. Wenn 
aber bei all diesen Namen die Ableitung von Personenna- 
men kaum einem Zweifel unterliegt^ so giebt es freilich 
auch einige Fälte^ in denen Namensformen auch ana eine 
andre Beziehung haben; so ist die ala Classiana civium 
Romanorum(Car</.XII3 wahrscheinlich der legio cla«»- 
sioa gleich zu stellen, und bei der ala II Gallorum 
Sebosiana bezeichnet das Adjectir den Stamm der GaU 
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lier, dem diese Abtheiinng aogeb$rt. Letztere kommt mit 
dem blossen Namen Sebosiana in England vor (Donati 
p. 40, 4 = Or. 1603}^ eben daselbst als ala II Gallo rum 
Sebosiana bei Car^. XI^ dem die Erklärung des Namens 
schlecht gelungen ist, obwohl derselbe hinlänglich bekannt 
Wir haben bei Plinius (N. H. IV, 18, 32) in Gallien Sc- 
cusiani liberi, in quo rum agro colotiiaLugdunum; 
Strabo (IV, I, p. 299 und 309 ed. TrAn.) nennt dieselben 
JSaiyodiavoL Bei Cicero (pro Quinct. 85, 80} dagegen und 
bei Cäsar (B. G. I, 10 und VII, 64) wechseln die Lesarten 
zwischen g und b, und einzelne Ausgaben haben Sebu si- 
ani aufgenommen. Dass diese Lesart richtig, zeigen un- 
sre Inschriften, und die Sebosianische Ala ist also ein Kei- 
tercorps von Galliern aus der Gegend von Lugdunum. 

Kehren wir jetzt zu der ala Petriana zurück, so 
bleibt nach Ausschliessung der Herleitung von der Ara- 
bischen Stadt, da an einen unbedeutenderen Ort dieses Na« 
mens Niemand leicht denken wird, nur die Ableitung von 
dem nicht seltenen Beinamen Petra übrig; ich erwähne 
T. Poraponius Petra (Mur. 736, 7) zur Zeit des Cä- 
sar Gcrmanicus. 

Die 21 Cohorten unseres Diploms, von denen wir trotz 
einiger fragmentirter Namen dennoch 19 mit ziemlicher 
Sicherheit nachweisen können, sind folgende : 

1. Cohors I Ilispanorum. Die Buchstaben HISP 
sind klar; die Reihenfolge der Cohorten aber verlangt die 
Nummer I, und die erste Spanische Cohorte stand minde- 
stens seit Trajau's Zeit in Britannien iCard. XI). Sie 
befand sich daselbst, und zwar zu Axelodunum, noch zur 
Zeit der Notitia. Ich vermuthe, dass auch bei Card. XII 
eoh. I Hisp. statt coh. X Hisp. zu lesen ist. Verschiedene 
Inschriften von Tribunen und Präfectea derselben , alle in 
England gefunden^ liefert Maff'ei (M. V. 446, 2; 6; 447, 1). 
Wir kennen ferner einen ihrer Präfecten aus der Zeit dcf» 
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Nerva (Grut^^j 5), einen Tribun aus Hadrians Zeit 
{Gud. 175; 1 = Reines. \l, 128), der sie offenbar auch 
in Britannien befehligte^ wohin ihn Hadrian sandte^« und 
wo er nachher auch als Präfect der Flotte diente. In 
seiner Inschrift \yird sie als eqiiitata bezeichnet. — Die 
eoh. L Flavia Hispaoorum {Mur. 7d5^ 5. = Gud. 
154, 1), die bei Jlft«ra/. 1Q38, 6.auch milliaria equitata 
heisst y ist von jener doch wohl zu unterscheiden , und 
wabrsQheinlieh dieselbe mit der 1 Fl« Ulp. Hisp, <v, wel- 
che unter dem Macrinius zur Zeit des Antoninus Pius in 
dem Aegyptisch - Cyrencnsischen Heere diente , sofern 
Borghesi'^s Bestimmung des Diploms richtig ist {Arn, IX ; 
Card. XVIII5 JUemorie d. I. p. 34; vgl. oben). Ebenso 
ist verschieden von ihr die coh. I. Hispanorum Vete- 
ran a, die unter Hadrian im J. 129 in Dacia inferior 
stand (jlrn. VII), zu weicher Zeit die einfache I Hisp* 
gewiss in England diente^ Wohin die I Hispan. des 
oben angeführten Diploms des Antoninus Pius und die bei 
Card. XVII angeführte gehören, ist nicht zu entscheiden^ 
da die Beinamen fehlen. — Wir kennen ausserdem Spa- 
msche Cohorten mit den Nummern II (GruL 355, 6), un- 
ter Domitian in Pannonien (^Arn. IV) und später in Dacien 
nach mir von Herrn Geheimrath Neigebaur mitgefheilten 
Inschriften, von welcher die II scutata ^Arn, IX =: Card, 
XVIII) doch wohl verschieden ist; V equitata (Mur. 
813, 5 =^ Gud. 165, 2) und VI (Grut, 1104, 3); phne 
Nummer erseheint eine coh. Hispan. bei Donal. 45S?, 9. 
— Ich füge diesen bekannten Inschriften ein mir von Herrn 
Dr. Abeken mitgethciltcs Monument hinzu, das derselbe zu 
Nicäa copirte. 
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; O . /IHMoY 

nATPOKAKA TONEK nPoroNSlN 

NZUEIPH^lBZnANSlNEYZEBOYZTlIZTHZ 

. . TEmZTPai^iZOYAnJAZA^PamnniKHZENAAE^AN/iPElA 
, . . AFAXo Y A^IPIANo YZEBAZTo YKAinP£l ToNAPXo ATAKAIKo:^ 
, . . NKAinANHrYPIAPXHNKAIAPrYPOTAMIANEN/ilKOir 

. . SlNEPrSlf^KATATo ToYKYPIOYAYTOKPAToPo CAUOKPIMA 

JIONYZIAJOZ >) 



1) Im 8. Verse ist die coh. II Span or am pia fide Us geoannt 
Die Lesart ZUANSIN statt IZUANSIN konnte vielleiciit nicht 
blosses Versehen sein, indem die Incbrfft Mur. 813, 5 ebenfalls 
coh. V« Spanorum hat, so dasses vielleicht möglich, dass schon 
zu Römischer Zeit hie und da die Weglassung der ersten Sylbe 
aufgekommen. — V. 4. TETHZ \st offenbar oIIEIqBZ, vielleicht^ 
wie an andern Stellen der Inschrift mit Nexen^ etwa aTElP^Z 
Der Zusatz tnmxii equitata, zeigt, dass von einer Oohorte, nielit 
von einer Ala, die Redeist. Zu Anfange beider Zeilen haben wir 
daher tnaQxm*y praefectum, allenfalls an der zweiten Stelle x^^^~ 
aQ'/ovy tribunum^ zu ergänzen. — Wenn der Präfect einer Co- 
horte zu einem Amte übergeht^ das mit dem Namen eines Kaisers 
näher bezeichnet wird, so kann dieses wohl nur^die Stelle eines 
Procurators sein 5 daher ergänze ich IKAlEniTPOnONTP^AlA* 
NOY u. s. w. — Es folgen hierauf die Municipalämter. Der Adt 
fang KOZ erinnert an den xoajuog der Kreter, den xoa^iJTt^ der 
Athener; in Ephesus kommt eine xoaju^r&t^a vor (z. B. C. I. Gr. 
3002) , so dass also ein Amt dieses Namens auch in Asiatischen 
Städten sich findet. Die Panegyriarchie kommt z. B. C. I. Gr. 
2653; 3418; 3419 f 3462; die Argyrotamie 2817; 3959 vor. Ich 
überlasse es Anderen zu entscheiden, ob darunter ein blosser 
quaestoraerarii publici^ pecuniae publicae, oder ein 
besonderes Amt zu verstehen. — In der vorletzten Zeile dürfte 
das Amt eines curator operum publicorum datusab 
imperatore u. s. w, wie sie häufig in Lateinischen Munici- 
palinscbrifien vorkommen, zu suchen sein; also vielleicht [ XT^^/J?- 
niMK.dMrHN^r\aNEPraN. Die Buchstabenzahl würde mit der 
Ergänzung der 5. Zeile zusammenstimmen , und, will man das 
publicorum etwa noch durch [T^N/1HM0ZI^£iNEPrSlN 
hinzufagen^ so kann man in jene Zeile auch noch ein AYTO- 
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Was spanische Reiterei betrifft, so haben wir schon 
oben von der ala I und II Arvacorum und der ala 
Vettoaum o. R. gesprochen. Von bloss als Spaniern 
bezeichneten Reitern moss längere Zeit hindurch nur eine 
Ala vorhanden gewesen sein. Wir kennen verschiedene 
Präfecten einer solchen ohne Nummer iGruf. 379, i ; 403, 5). 
Sie muss am Rhein gestanden haben, wo sich zu Oppen- 
heim {Donat. 292, 7 = 469, 7), Mainz (id. 468, 13), Worms 
(id. 469, 63 Inschriften von ihr finden; zu einer gewis- 
sen Zeit jedoch auch in Britannien, wie die Inschrift ihres 
Präfecten Stiaccius Coranus bei Fea^ Fasti p. 85, zeigt, 
die als weniger bekannt wohl hier abgedruckt zu werden 
verdient. Sie ward an der Via Ostiensis gefunden: 

M'STLACCIVS* C'F'GOL 

C O R A N V S 
PRABF * FABRVM'EQVO 
PVBLICO'BX'OVINQVE 
DECVRiIs'PRAEF'COH'V 
BRACAR-AVGVSTANORVM 
INGERMANIA ' TRIB ' MIL ' LEG' II 
AV6 • PHAEF ' EOVITVM * ALAE 
HISPANORVM* I N B R IT ANNIA 
DONIS * MILITARIBVS ' D0NATV8 
CORONA • MVRAlI ' HASTA * PVRA 

SIBI* ET 
C ' STLACCIO • CAPITONI * PATRI 
C • STLACCIO • C • F • COL ' CAPITOnI * FRATRI 
L • STLACCIO • C • F ' COL * FRONTOnI * FRATRI 
CLAVDIAE • SECVNDAE * UXORI 



KPAT0P02: einschieben. Dasdatus ab imperatore wurde 
durch das xara ro rov auTox^aroQo; unoxQiua ausgedrückt scio, und 
dieses zugleich zur Erklärung Aen xard ra x^ifiara rc5v ovrox^aro^aty 
einer andern Inschrift von Nicaa dienen (C, I. 6r. 3745), wel- 
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Später indess finden wir eine erste uod zweite Ala 
von Spaniern. Jene kommt bereits unter lladrian im J. 
129 in Dacia inferior vor {Arn. VH) ; der Herausgeber 
fuhrt sie zwar (p. 57) als Cohorte auf, indem er vorher 
verbindet ala et vexillatione equitum Illyricorum} 
aHeiu dies ist nicht möglich. In die gewöhnliche Formel 
qui militaverunt in ala et cohortibus IUI quae 
appellantur u. s. w. ist die vexillatio eingeschoben^ 
die man sonst nicht unterbringen konnte ; dann folgt ganz 
natürlich; dass das erste I Hisp. sich auf ala bezieht. 
Auch haben wir oben gesehen ^ dass die erste Spanische 
Cohorte in Britannien stand. Ausserdem sollen in dem 
Dacischen Diplom nur vier Gehörten ihre Privilegien erhal- 
ten 5 Herrn ArnetK% Zählung aber giebt ihrer fünf. — 
Einen Präfecten dieser ersten Ala kennen wir zur Zeit 
des M. Aurel {Mur, 1099^ 6). Die zweite kommt vor in 
der notitia orientalis c. 28 und 30 unter den duces 
von Thebais und Arabien. Sie ist von einem der Flavier 
hinzugefügt worden, was aus Mur. 827, 4 folgt, wo wir 
einen Praef. equit. a 1. II. FI. Hisp. finden. 

2. c o h. I. F r i s i a V o n u m. Nach dieser unsrer Les- 
art corrigirt sich zunächst das Lysons^^che Diplom vom J. 
106 {Card. XII), wo Cardmali Frisian lesen wollte. 
Die Notitia (c. 98, p. 114 ed. Böcking} nennt zu Vindobala 
in England die cohors prima Frixagorum. Ich 
möchte^ da ein solches Volk mir nicht bekannt , eine Cor- 



che auf ein öffentliches Werk Bezug liat. — In der letzten Zeile 
bleibt nur das Wort JI0NY2:iA^02 übrig, sowie am Sclilusse 
der eben angeführten Inschrift ein utio /iiovvaov. Der Herausgeber 
bemerkt dabei mit Berufung auf Eckhel (D. N. If, p. 424)^ Dio- 
nysos gelte für Nicäas Gründer; sollte nicht eine eigenthümllch 
Nicäensiscbe Zeitrechnung von Gründung der Stadt, also %>nd ^Ao- 
vvaov, sich daraus herleiten {lassen, Tielleicht naeh Dionj'sos-Festen 
eingetheill in Dionysiadea ? 
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niptioo in dem Worte vermatfaen und auch hier Frisla- 
Tonum lesen. Leider ist mir der CommenUr des gelehr- 
ten Herausgebers hier nicht zur Haud. — Die Frisiabones 
sind ein aus Plin. IV, 15, 89 und 17, 31 hinlänglich be*- 
kanntes« den Friesen und Batavern benachbartes Volk in 
der Römischen Gallia Belgica. 

3. Von dieser Cohorte sind nur der Buchstabe M und 
die Sylben SALIN übrig. Man könnte au Messali na 
denken, benannt nach irgend einem Messslla; aber abge- 
sehen davon, dass es dann wahrscheinlich Mes|saliana 
Messe, und dass Cohorten mit dergleichen Beinamen sel- 
ten sind, gicbt auch der Englische Stich vor dem M noch 
eine Lücke an, die für zwei Buchstaben Raum zu bieten 
scheint. Ich überlasse die Ergänzung solchen, welche der 
alten Geographie kundiger sind. 

4. coh. I Sunucoruro. Die Sunuci, welche in der 
Römischen Miliz hier zum ersten Male vorkommen , sind 
aus Tac. Bist. IV, 66 und Plin. N. H. IV, 17, 31 als 
Belgisches Volk bekannt; sie heissen bald Sunuci, bald 
Sunici. Im Kriege des Civilis kommen sie neben den 
Tungrern, Bätasiern und Nerviern vor, 

5. coh. I Vangionum. Die Vangionen sind ein 
Germanisches Volk am Rheine im Belgischen Gallien (Plin. 
N. H. IV, 17, 31), stets zusammen genannt mit den Tri- 
bochern und Nemeten. Ihre erste Cohorte kommt wieder- 
holt in Britannien vor, zuerst im J 106 in dem Lyaons*" 
sehen Diplome Card. XI, wo die Lesart VALCIOXVM 
nach unserem Diplome zu verändern ist. Andre Englische 
Inschriften derselben sind folgende: 

cohT vang 
fecit cvrante 
ivl- pavllo- trib 

Gruter (1179, 4) giebt TVAiXG, was Vardinali (Mcmorie 
romane III , 855) in TVNGR verändert. Die richtige 
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Lesart fiadel sich in den Papieren des gelehrten Jestitten 
P. Lealey^ aus welcher sie der P. Secctn dem Grafen 
Borghesi mittheilte. Aus derselben Quelle stammen fol- 
gende : 

D M s 

VABIB HONOH 
ATE FABIVS HON 
0RATV8 TRIBVN 
COH I VAN6I0N 
ET AVRBLIA E6L1C 
lANE FECER 
VNT FIIilE D 
VLCISSIME 

Alle drei werden angegeben als gefunden zu Walwick« 
Che^ters^ dem alten Cilurnum^ also ebenfalls an der Linie 
des Walles, wo zur Zeit der Notitia freilich die zweite 
. Ala der Asturcr lag. — Unser Diplom bezeichnet sie durch 
das hinzugefügte m als m i 11 i a r i a ^ eine Bestätigung mehr 
für die Veränderung des Valcionum im oben angeführ- 
ten Diplom^ indem die so bezeichnete Gehörte gleichfalls 
milliaria ist. 

6. coh. L Baetasiorum. Auch sie kommt xnCarä. 
XI vor, stand also schon im J. 104 in Britannien. Ein 
von P. Lesley herstammender Stein , den mir Borgheai 
mittheilte, fixirt ihre Station, für eine gewisse Zeit wenig* 
stens, gleichfalls in Nordengland, zu Elenfoot nämlich: 

MA/rr ÄlliTA^I 

COHIBAETASI 

ORVM C 

PRAES 

V S TV T O R 
praeFECTVS 

V . S . L . M. 

Zur Zeit der Notitia stand sie freilich noch in England, 
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aber asu Regulbimn , und swar heisst sie daselbst eoh« L 
Vetasiorum (c. 25). 

7« eoh. I. Delmalarom, bereits im J. 106 in Bri- 
tannien (CVirJ. XII}. Zur Zeit des Caraealla finden wir 
sie in Cumberland (Maf. M. V. 446, 4; offenbar genauer 
Grui. 114^ 1, wo zugleich das F Cfelicis) hinter dem PII 
zeigt, dass von Caraealla und nicht von Antoninus Pius 
die Rede ist) unter einem Prafecten Postnmius Acilianus, 
welcher an demselben Orte auch sonst noch vorkommt 
{Grut 1005, 3 = Maf. M. V. 446, 1 =: Donat 55, 4; 
bei Grut, 2, 3 scheint dieselbe Inschrift verstümmelt zu 
sein). Andre Prafecten derselben sind M. Nasellius M. f. 
Pal. Sabittus iFuhr. 232, 610 = Donat. 234, 1 = Or. 
4132), C. Veratlus Italus (Mar. Arv. 159), L. Domitius L. 
f. Quir. Rogatus (id. 775), A. Fabius Proculus (Jftir. 812, 
8); dagegen befehligten sie als Tribunen C. Sacconius 
Varro {Gr. 102, 2) und Granius Fortunatus Mur. 455, 1 =: 
Donat. 218, 1). Letztere Inschrift wiederhole ich hier 
nach einer von Herrn Lan%a in Spalato an Borghesi mit«- 
getheilteu Copie: 

IJMP' CAES- M- AVR- ANTO 
NINO AVG PONT MAX TRIB 
POT- XXIIII- P PCOH I 8DEL 
S VB CVR GRAN! FORTVNATI 
TRIB- COH- EIVSD- MVRI- P 
DCCC- iNHIS- TVRR- VNA 
Es lässt sich aus ihr schliessen, dass die erste Delmatische 
Cohorte besonders in der Gegend von Salona ausgehoben 
ward. Es versteht sich von selbst, dass sie nicht selbst 
den Bau besorgte, sondern bei Erneuerung der Mauern 
ihrer Vater- oder Hauptstadt einen Theil der Kosten be- 
stritt. — Eine zweite und vierte Cohorte der Delmater 
sUnd ebenfalls in England (cf. Notitia und Card. XI); 
eine fünfte zur Zeit des Vespasian in Germanien {Arn. II 
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bz Cord. VIl, wohin sie auch ein Gfi^fer^seher 8teki 
(578, 2) setzt. 

8. coh. I. AqaitanoruiB. Sie wird erwähot bei 
ßruL 534, 4 und Mur. 361 , 2^ dort als equitata« Ob 
jsie dieselbe ist mit der I Aqnitanoruni veterana, die 
im J, 74 unter Cn. Pinarius Clemens in GeFm.anien sland 
iCard. VI = Arn, II), wage ich nicht zu entscheiden; 
sicher verschieden ist sie dagegen von der neben dieser 
j^enaunten coh. I. Aquitanomm Biturigum^ die als 
coh. I. Biturigum auch bei Gru/er vorkommt (382^ 9). 
£ine zweite Aquitauische Cohorte findet sich GruL 480^ 6; 
die III und IV bei Card. VI (= Arn. II) in Germanien 
unter Vespasian, und die letztgenannte als coh. IIH Aqui- 
tanorum equitata civium Romanorum auch auf 
einem Steine bei Frankfurt (GruL 14, 9). 

9. Dia coh. I. Menapiorum erscheint hier zum er- 
sten Male im Römischen Heere. Das Volk selbst ist hin- 
länglich bekannt; vgL Piin. N. H. IV, 17, 31; Tae. Hist 
IV, «8. 

10. Die coh. I. Ulpia Traiana Augusta civium 
Romanorum ist gleicbfalls neu; doch bedarf auch sie 
keiner Erläuterung. 

11. Völlig fragnventirt ist der folgende Name, von 
welchem nur folgende Reste übrig sind: II IDAV SDRI. 
Dennoch ist deren Ergänzung mit Hülfe des Englischen 
Diploms Card,^\\ und andrer Englischen Inschriften sicher. 
Wir haben nämlich in demselben eine coh. II. fida Ver- 
dulorum, wo schon Cardinuli (p, 157) richtig Vardu*- 
lorum corrigirte, und wir ergänzen daher zunächst auch 
in unserm Diplom IIFIDAVARD. Wer aber die Militär- 
diplorae genauer ansieht, wird sich leicht überzeugen, dass 
iu denselben die verschiedenen Corps gewöhnlich streng 
nach ihren Nummern aufgeführt werden. In beiden Di- 
plomen nun folgen nach dieser Vermeintlichen zweiten Go« 
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horte noch mehrere mit n» I; da überdies beide an den 
betreffenden Stellen schwer lesbar sind, was ich für das 
Cardinait^Bche aus dem Verdulorum statt Vardulorum 
abnehme, so wage ich es, statt IIFIDA in beiden IFIDA 
zu lesen, und diese Emendation bestätigt sich sowohl durch 
das häufige Vorkommen der ersten Cohorte dieses Volkes 
in Nordeoglaod, als ganz bcsouders durch ein Monument 
aus Caracailas Zeit {Donai. 143, 6)^ auf welchem schon 
Cardinali (Diplom, p. 146, n« 129) richtig coh. I. fida 
Vardulon c. R. eq. od Antouiniana las. Es ist nicht 
wahrscheinlich^ dass die beiden Gehörten denselben Bei- 
namen geführt, der ohnehin selten ist. Als coh. I Vard. 
c. R. eq. milliaria wird dieselbe bestätigt durch zwei 
^ndre Nordenglische Inschriften , die ich horgheei^ Mit- 
theiluug verdanke : 

!fi * i- 0- M 

GENIO ET 8IONIS • • • ATI* COH 

COH- !• FARDVL i VARDVLOR 

C • R • E • IXI C R E QC 

T- LICINIVS VALER V- S* L' L- M- 

I A N V S T R I B 

Die erste steht bei Butens^ exptication de quelques 
medailles p. 13, und wird nach Northumberland gesetzt; 
die zweite , zu Cannington befindlich , stammt aus den 
Scheden Lesley^B. Nach Anleitung dieser Denkmäler schreibe 
ich deshalb mit Benutzung des R am Schlüsse: fflDAVa 
RDcREqm, oder auch, sollte es an Raum fehlen, statt 
das eq. sofort Eti u. s. w. Der cohors I Vardulo- 
rum gehört ferner noch folgende Inschrift an, befindlich 
zu Richcster, publicirt bei Horsley, Britann ia Romana 
p. 192, Ins er. p. 94, n. 31, hier ebenfalls nach Lesleys 
Papieren mitgetheilt : 
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DEO INVICTOSOLISOC 
SACRVM- «WO SALVTE* ET 
INCOLYMITATS IMPCAES 
M- AVREIi ANToMNI PII PELIC 
AVG- N- L- CAKCILIVS- OPTATVS 
TRIB • COH- 1- URDVLCVM CONSE 
CRAJNBIS' VOTVM- DEO •••••• 

A SOLO- EXTRVXIT 
Zu bemerken ist übngens, dass auch eine zweite Co- 
horte der Varduler in England stand, die gleichfalls eq. c« 
R. ni. genannt wird (Ma/f. M. V. 445, 9 = Bonaf. 54, 3 
und in zwei von MariniAiY, p. 2^ n. 37 citirten Beispielen 
aus Pagliarinfs Journal 1753^ p. 19 und 22), deren Prä- 
fcct Minicius Natalis zur Zeit Vespasians war {Mar, 
Arv. p. 5), so dass, wer durch die oben angeführten Gründe 
nicht überzeugt ist, auch in den Diplomen die II statt der 
I beibehalten kann. — Das Spanische Volk der Varduler 
ist bekannt; vgl. Vckert 11, 1, p. 320. Seine Sitze stossen 
an die der Vasconen, mit welchen zusammen sie auch auf 
einer bei Herrn Catnpana in Rom befindlichen und im Jahre 
1830 aufgegrabenen Base erscheinen {Kellermafm vig. n. 
252.). 

12. Diese Cohorte ist bis auf das R am Schlüsse ganz 
verschwunden. Ich ziehe es vor, hier eine Lücke anzu- 
nehmen^ statt das R für das CR der Varduü zu halten^ da 
bei der Kürze ^ mit welcher in unserer Tafel die Völker- 
schaften angegeben sind, vielleicht ein zu grosser Raum 
für jene da sein würde. Sonst könnte man auch das Fehlen 
einer Cohorte zu Anfange der ganzen Aufzählung suppo- 
niren. 

13. coh, I Rata verum, corrigire ich mit Borghesi aus 
SATQV. Nach der Notitia stand dieselbe in Procolitia; 
wir haben zu Anfange dieses Aufsatzes gesehen, dass sie 
ein Inschriftfragment schon zur Zeit des Fiatorius iVepos 
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ilaselbst kennt. EIno andre Englische Inschrift haben wir 
bei Mur. 81, 3. Die Inschrift &rii/. 268, Z coh. Baetoru 
€orrigirtC(ir</m<i/f (Memorie Romane III, p* 233) wohl mit 
Unrecht in B a t a v, weil sieapudBatavos gefanden ; ein- 
facher ist es, sie für eine Ratisobe Cohorte zu halten« -* 
Bekannt ist, dass Bataver ganz besonders die Leibwächter 
der früheren Kaiser bildeten. Auch sonst standen sie früh 
in Hömischen Kriegsdiensten; vires tan tum armaque 
imperio mioistran t,8agtTacitus(Hist. IV^ 12) von ihnen, 
und ihr Ruhm wuchs durch die Britannischen Kriege der 
Römer, zu welchen ihre Cohorten hinubergeschickt wurden, 
nach alter Sitte unter Anfuhrung ihrer eignen Edlen« Bald 
nach ihrem Aufstande unter Civilis finden wir ihrer aufs 
Neue in Brittannien gedacht; Agricola hatte bei der Schlacht 
am Berge Grampius drei Batavische Cohorten unter seinen 
Truppen. 

14. coh. ITungrorum. Zwei Tungrische Cohorten dien- 
ten neben den Batavern in der eben genannten Schlacht. 
Wir sind wohl berechtigt, in ihnen die erste und zweite 
zu vermulhen, welche beide in England Denkmäler hintcr- 
lasseu haben. Nach dem Diplom Card, XI stand nämlich 
die erste bereits im J. 104 daselbst. Votivsteine derselben 
unter den Präfecten Q. Verius Superstes , Q. Julius Ma- 
ximus, Q. Florius iUaternus und P. Aelius (?) JUodestu« 
liefern Mur. 12, 2; 3; Maf. M. V. 446, 7^ 10, sämmtlich 
ntich Horsie$f in Northumberlaud ; in zweien derselben wird 
sie als milliaria bezeichnet. Die Notitia nennt sie zu 
Borcovicium, ebenfalls au der Linie des Walles. Die zweite 
Tungrische Cohorte kommt in einer Inschrift von Castle- 
steads vor iGruL 1178, 12). Zwei andre Englische In- 
schriften nennen eine coh. Tungr.> bei der die Nummer 
fehlt iGrui. 1179, 4; Jiaff. 447, 2). — Das Volk selbst 
ist genugsam bekannt. 

15* coh. II. Liugonum. Vier Lingonische Cohorten 
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{»landen zu verschiedenen Zeiten in Brifaniuen. Die cob» 
I finden wir im Trajanischen Diplom vom. J. 106 {Card,. 
XII), in einer Inschrift bei JUffirff/ori (78^ 3) nnd als equi-^ 
tata bei Fabretti (486, 164). Von der zweiten in unserm 
Diplom erwähnten sind die Präfecten C. Pompejiis Salur«* 
ninus (Grut. 64, 8 = Donat. 30, 7) und Clodius Fronto 
(^GruL 89, 7= 1017, 2> durch Nordenglischc Steine be- 
kannt; auf der grossen Basis des Präfecten C. Hcdius 
Verus von Forum Sempronii (ibd. 417, 6 = Oa 7039) er-^ 
scheint auch sie als equitata. — Die dritte, schon im J. 
104 in England (Car^. XI)^ war ebenfalls equitata C^tr. 
741, 6= 1122, 4)* Die innere Seite des angeführten Di- 
ploms zeigt nach Cardinali (p. 148) statt der Zahl III viel- 
mehr IUI, und man könnte versucht sein, diese als die 
richtige anzunehmen, weil zur Zeit der Notitia gerade diese 
zu Scgedunum am grossen Walle stancl. Es entscheidet 
iudess für die dritte Cohorte eine Gruter^sche Inschrift (493, 
1), nach welcher ein Präfect der vierten im Jödischen 
Kriege von Hadrian mit dem Vexillum belohnt ward. We- 
nigstens ist es nicht wahrscheinlich, dass diese Cohorte 
unter Trajan in Britannien, unter Hadrian in Judäa gestan- 
den und dann wieder nach Britannien zurückverlegt sei. 
Eher können wir annehmen, dass sie, vorher in Judäa oder 
augrenzenden Provinzen, später nach Britannien verlegt sei. 
Die wichtige Rolle, die das Volk der Lingonen im Kriege 
des Civilis spielte, braucht kaum erwähnt zu werden. 

16. coh. IL Asturum. üeber die Asturer im Verhält- 
niss zu den Hispaniern s. bei der 1. Ala letzterer. — Die 
coh. I Asturlum, im J. 74 unter Vespasian in Germa- 
nien CArn, II = Card. XI), kommt bereits im J. 106 in 
Britannien vor (Card. XII) wo sie noch zu den Zeiten der 
Notitia lag. Einen Tribun derselben kennen wir aus Mur. 
1114, 5 (= 2032, 7; vgl. Mar. Arv. 474). — Die 2., in 
unserm Diplom erwähnte scheint ven Herrn Böcking mit 
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Aecht in dem eorrapten Namen der nach der Notitia zu 
Bosiris in Aegypten stehenden Cohorte gesucht zu werden, 
wohin sie demnach in späteren Zeiten versetzt wordeil 
wäre. Ihr Präfect war Cn. Munatins Pal. Aurelius Bassus 
(Grut. 436, 5), doch wohl noch in Britannien^ wo derselbe 
zugleich Censitor der Römischen Burger zu Camalodunnm 
war. In Germanien befehligte sie ein gewisser M . Valerius 
Propinquus (Gr. 4SI, I); zu welcher Zeit, lässt sich höch- 
stens so weit bestimmen, dass die legio V.Mac, damals 
in Mösien lag, woliin dieselbe nicht vor der Zeit des Ves«- 
pasian gekommen ist. (Vgl. Grotefend^ über die Legionen 
in Paulp^^ Encyclopädie, und Rorffhetn^ iscr. del Reno), 
und es muss daher unentschieden bleiben, ob unsre Cohorte 
vorher oder nachher in England lag. Andre Präfecten giebt 
einSteindesAroheogrefoTriestino 1, 121; ferner G^rirl. 
465, 10 und 562, 4, sämmtfieh ohne Zeit- und Ortsbestim- 
mung. — Neben der 1. und 2. Asturischen Cohorte bestan«*- 
den andre mit denselben Nummern, zusammengesetzt aus 
Astureni und Galläkern. 

Die coh. I. Astur, et Gallaccorum lagunter Nero 
im J. 60 in lllyricum (Am. I); die coh. II derselben un«- 
ter Titus und Domitian, so wie noch zu den Zeiten des 
H» Aurel und L. Verus in Pannonien (vgl. Arn, III; IV; 
Card. XXIII). Dass sie von der uusrigen zu unterschei- 
den, ergibt sich schon aus dem Umstände, dass wir diese 
in der Zwischenzeit in Britannien finden, wohin sie doch 
schwerlich auf einige Zeit geschickt wurde, um nachher 
in ihre alten Standquartiere zurückzukehren. Auch unter 
Antoninus Pius können wir sie in Pannonien in dem Frag- 
mente II Ast.^(^rw. XII) annehmen. — Eine coh. III. 
Astur. eq. c. R. findet sich in einem Steine bei Gruter 
(388, 3 = BmaL 75, 2), den Muratori (620, 1) freilich als 
9LUS Li^erto entnommen gibt, den aber doch, scheint es, 
Dom (iV, 21) gesehen; eine coh. V und VI bei Donali 
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(t98^ 2) und Muratori (880^ 6% Noch kommt ftchliesdlicb 
ein trib. coh. Asttir. Galiaec« et Slaurit Tingit. 
zur Zeit Trajan» hinzu (Grut, 402, o\ — Von Asturischer 
Reiterei kennen wir zunäclist eine Aia ohne Nummer (&rir/« 
373, 4). Die erste Aia derselben nahm an Trajans Deci- 
sehen Feldzügen Theil, bei welcher Gelegenheit ihr Präfect 
T. Priferuius Paetus Memmius Apolliuaris vom Kaiser rott^ 
den militiirischeu Ehf enzeichen beschenkt wurde (jGruL 1028, 
6)« Einen anderen Präfecten derselben giebt uns Maf, M* 
V« 365, 3. Zur Zeit der Notitia stand sie sowohl, als die 
2. Aia in England am Grenzwalle zu Condereum und Ci- 
lurnum. — Die 3. Aia kennen wir aus Mur. 1046^ 5 (Or, 
3507). 

17. coh. II. Dongonum. Das Volk der Dongonen er- 
scheint, so viel ich haben finden könnrai, sowohl in der 
Römischen Miliz^ als in der alten Geographie hier zum er- 
sten Male , obwohl es , da es mindestens zwei Cohorten 
stellte, nicht ganz unbedeutend gewesen sein kann. — Wir 
lesen bei Ptolemaeus II, 6 von einem Volke der Lungonen 
in Spanien, von dem ich ebenfalls kerne weitere Spur habe 
entdecken können; ich vermuthe, dass diese unsre D en- 
gen es seien. Es liegt nahe, eine Verschreibung des ^ in 
A anzunehmen ^ und der Umstand , dass die Armee von 
England mehrere Spanische Corps zählt, bestätigt die Con- 
jectur. 

18. 19. 20. Die Nervischen Cohorten II, III und VI. Es^ 
kommt zunächst die coh. I Nervior. in Britannien unter 
Trajan vor {Card. XII), die wir unter Antoninus Pins bei 
den. in Aegypten und Cyreue istehenden Truppen wieder 
finden {Arn. IX = Card. XVIII und dazu Borghesi^ Me- 
morie d. I. p. 34), wo sie den Beinamen Augusta föhrt 
Eine Englische Inschrift aus Caracallas Zeit nennt nach 
Muraiori (247, 3 =t 457, 3) die dritte^ nach fi^rti/er (1179^ 
11) die zweite ihrer Cohorten; übFigeos stand die dritte 
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noch zur Zeil der Notitia io Britannien , und so isl vlel-> 
leicht die Lesung Muratorfs vorzuziehen. Ich nehme sie 
auch in unser Diplom auf. Der Raum zwischen dem E 
und M in dem vorlelzten Namen erlaubt nichts etwa an 
die Nemeter zu denken. Ich lese daher III NErv,M(il* 
liaria); obgleich wir sie sonst nicht als niilliaria ken-* 
nen , glaube ich bei dem häußgen Fehlen solcher Bestiro«- 
mungen darauf kein grosses Gewicht legen zu müssen. *-* 
Die c o h. VI Nerv* endlich , auch zur Zeit der Notitia 
noch in Britannien^ finden wir unter Severus und Caracalla 
gleichfalls daselbst {Grui. 266, 4). 

tl. coh. III. Bracar. A ugustanorum. Das Spa* 
nische Volk der Bracari ist bekannt; vgl Ukert, Alte 
Geogr. II ^ 1 p. 312 und 435. Zur Zeit Trajans kommt 
ein gewisser A. Atioius Paternus als Präfect einer ziveiten 
Cohorte derselben vor {Grut, 367, 6)^ ein Soldat derselben 
in einer /»t^ortanischen Inschrift iMur. 78, 1 = Reines. I, 
166 = Dom I y 139) , in der doch der Name der Cohorte 
echt sein konnte. — Präfecten der dritten Cohorte sind- bei 
Mur. 5f6^ 3 und GruL 466^ 5 (= 562^ 2 == Mur, 851, 1) 
und ein Soldat derselben bei Maf. M. V. 251 , 2 , sämmt»- 
lich ohne Angabe des Standortes. Ihre fünfte Cohorte 
stand unter dem Präfecten Stlaccius Coranus in Germanien 
(s. oben bei der coh. I. Hisp.). Dagegen fehlt die Num- 
mer in der Inschrift des nachherigen Praef. Praet. L. 
Furtus Pal. Victor, welcher mit ihr in Britannien stand 
{Grui. AUy 8); die schlechte Abschrift lässt die Möglich- 
keit eines Versehens zu. 

Es folgen nach dieser Aufzählung der Truppen die 
gewöhnlichen Formeln, durch welche den nach fünf und 
zwanzig oder mehr Dienstjahren entlassenen Soldaten Bür- 
gerrecht und Connubium gegeben werden. — Das Datum 
der Ertheilung ist in der Abschrift augegeben AD XVI 
PONT. Die Zahl XVI zeigt, dass nur von Kaienden die 
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Rede sein kann, und es bleibt daher ivoht nar übrig XVI 
KOCT zu lesen. — Die CoosuIb sind suffecti und bin 
jetzt uübekaiiiit 

Das Corps ^ welchem der Inhaber oosers Diploms an«* 
gehört^ ist die coh. I. Sunueorum^ wie das corrumprrte 
SVNATOR sich mit Hülfe des Diploms selbst und des 
Namens der Nation, wclelier der Alann angehört, suNVCO, 
leicht verbesseni lässt. Sie befehligte damals Auluntns 
Claudianus; ist nicht dieser Name corrumptrt^ somnss 
man ihn für einen barbarischen halten« Wir sahen, dass 
die Bataver wenigstens in früherer Zeit unter FeMherrn 
ihres eignen Geschlechts den Römern dienten ; , vielleicht 
war dies auch der Fall mit den Sunukern. Der Beiname 
Claudianus würde etwa andeuten^ das9 der Mann da^ 
Römische Bürgerrecht besass» — Der Name des Inhabers 
ist offenbar corrupt; er wird genannt ENTIPüNT^ Sohn 
des Albanus. Das Original des Decreta aber war, wie 
alle Tafeln dieser Art seit Domitiaus Zeit, angeheftet Ro- 
mae in muro post templum divi Aug. ad Miner* 
vam. Hinter dem DIVI der mir vorliegenden Abschrift 
erscheint nach einer Lücke die Syibe RO; man könnte 
ain einen Tempel DIVI aug. et HOmae denken, waren 
nicht zu viele Beispiele für den blossen Augustus - Tempel 
vorhanden, und würden nicht überdie» die zugteidi der 
Stadt Rom geweihten Tempel ROMAE ET AVGV^STI 
genannt, nicht aber utngekehrt» Das RO ist daher blosaer 
Lesefehler. 

Der Bericht in Gough , Camden?s Britannia III, 
p. 28 giebt nach Herrn Netoton an, dass die Rückseite 
nnsrer Tafel den letzten Theil der Inschrift von uxoribus 
an bis Albani in rohen Lettern enthielt; es scheint alao 
die Angabc des Aufstelinngsortes ganz gefehlt zu haben^ 
was z. B. auch in dem Diplom des Trajau Am, V und 
des Hadrian id. VII Statt findet — Die zweite zugleich 
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gefoiideiie Tafel war schon damals zerbrochen ; sie enthielt 
natürlich den ersten Theil der Inschrift bis civitatem 
dedit Ihre Ruckseite zeigte etwa ein Dutzend Na- 
B»en in zwei Reihen , je seelis in einer Reihe ^ von denen 
al>er nur drei zu lesen: 

VRBANI 

SEVKRI 

PARATI 
Wir stehen nicht an, mit Rücksicht auf die Ungeuauigkeit 
der Angabe und nach Allem, was uns über diese Zeugen- 
namen bekannt ist^ statt 12 deren 14 anzunehmen ; denn^ 
wenn auch einmal 9 Zeugen vorkommen, so berechtigt 
uns das noch nicht/ deren auch weniger^ als 7, zu statuiren. 



III. 

Es ist von Äiarini und zuletzt noch von Borghesi 
(Dipl di Trajano Dccio) so ausführlich und gründlich 
über die Militardipiome , ilire äussere Beschaffenheit , die 
Zeugen u. s. w. gehandelt worden^ dass neue Bemerkuu«* 
gen über diese Dinge unnütz scheinen können. Ein Punkt 
indess ist bis jetzt noch nicht mit der Aufmerksamkeit er- 
logen worden^ die er verdient; ich meine die durch die 
Formel der Diplome angedeutete Verschiedenheit derselben. 
Es ist langst nachgewiesen , wie wenig passend für sie 
der Name tabulae houestae missionis sei. Die Ent- 
lassung der Veteranen wird nicht einmal immer in ihnen 
erwähnt, und die wesentlichen Vergünstigungen^ die sie 
ertheilen^ sind vielmehr Civität und Connubium mit Frauen 
peregrinen Standes^ so wie Legitimation der Nachkommen 
aus solchen Ehen» Die honesta missio war ein Recht, 
welches schon von selbst den Veteranen zustand^ nachdem 

7 
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sie die vorgeschriebene Zahl von Dienstjahren durchge- 
macht y und Borghesi 0* c.) hat gezeigt , dasa , nachdem 
die Vorenthaltung desselben durch Augustus bei dessen 
Tode ernsthafte Unruhen veranlasst hatte , die späteren 
Kaiser sie auch regelmässiger eintreten Hessen, wo nicht 
etwa Kriege es nöthig machten^ die Veteranen länger bei 
den Fahnen zurückzuhalten. In Friedenszeiteu dürften 
alljährlich an einem bestimmten Tage, vielleicht au den 
Kaienden des März (vgl. Bull. d. Inst. 1845^ p. 195), die 
Veteranen ihre Entlassung erhalten haben, so wie ja auch 
jährlich neue Aushebungen Statt hatten (vgl. die militäri- 
schen latercula) , und zu diesem Acte bedurfte es gewiss 
keines eignen kaiserlichen Decrets. Nur wenn zu unge- 
wöhnlicher Zeit die Veteranen eines Corps ihre Entlassung 
erhielten^ wurde ein solches nöthig, wie z. B. der Kaiser. 
Galba der aus Seesoldaten neu gebildeten legio prima 
adiutrix^ die er nach Pannonien senden wollte, zuvor 
die Entlassung ihrer Veteranen zugestand {Card, II; III). 
Unter allen auf uns gekommenen Diplomen sind die seini- 
gen die einzigen, welche ausdrücklich die honesta mis- 
sio verleihen, freilich zugleich mit den Privilegien (ve- 
teranis qui militaverunt in legione I adiutrice 
honestam missionem et civitatem dedit etc.); alle 
alle anderen setzen die Entlassung, wenn sie ihrer erwäh- 
nen^ als bereits geschehen voraus. Die Veteranen sind 
ihrem Rechte gemäss ausgetreten^ sei es an dem bestimm- 
ten Tage, oder zu verspätetem Termine, und der Kaiser 
fugt durch sein Decret diesem Rechte die Privilegien hinzu. 
Daher heisst es alsdann: trierarchis et remigibus, 
qui militaverunt in classe, quac est JMiseni.... 
et sunt dimissi honesta missione im Diplome des 
Claudius (Card. I); veteranis, qui militaverunt in 
leg. IL adiutrice pia fidele ... et sunt dimissi 
honesta missione in dem ersten des Vespasian (ßard. 
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IV3; oder iis, qui militaverunt equites et pedi- 
tes in alis quattuor et cohortibus deceni et 

tribus dimissis honesta missione in dem 

des Titus {Arn. Ifl), ahnlich in dem einen des Domitian 
{Arn. IV); oder cquitibus et peditibus qui milita- 
verunt cet. dimissis honesta missione im Di- 
plom des Trajan Am, VF; ähnlich in denen des Hadrian 
{Card. XV ; Arn. Vfl; Card. XVf; XVII und unserem), 
des Antoninus Pro» (Card. XVllI = Arn. IX; On/vi. XIX 
= Arn. VIII ; Card. XX = Am. X 5 Am. XI) , des M. 
Aare! und L. Verus {Card. XXIII), des Scverus Alexan- 
der {Avellino, opusc. III, p. 178), des Philippus {Card. 
XXVf^ wo statt militantes sunt doch wohl niilitave- 
rant zu lesen) und endlich des Trajanus Decius. Man 
beachte , dass , wie es die Natur der Sache erfordert , in 
dem Relativsatze stets das Perfectum gebraucht ist. 

Aber nicht immer ist, haben wir gesagt, mit der Er- 
theilung der Privilegien die honesta missio verbunden; 
vielmehr werden jene nicht selten als Belohnung für Kriegs- 
Ihaten oder auch bei sonstigen freudigen Ereignissen im 
Staate oder im Kaiserhause den Veteranen eines Heeres 
ertheilt , ohne dass die Entlassung zugleich eintritt Ein 
Beispiel dieser Art liefert unser Diplom des Domitian , u\ 
welchem es einfach heisst: equitibus et peditibus qui 
militant .... qui quina et vicenn stipendia me- 
ruerant; ferner das Diplom des Vespasian (^Arn. II = 
Card. VI), welches den in Germanion unter Cn. Pinarius 
Cornelius Clemens stehenden Truppen die Privilegien der 
Veteranen ohne Entlassung ertheilt. Cn. Pinarius erwarb 
sich in Germanien die insignia triumphalia (vgl. Cur«/, 
p. 84) ; wir können also wohl seinen Sieg als Anlass der 
Privilegien und den fortdauernden Krieg als Ursache der 
vorenthaltenen Entlassung ansehen. Ausserdem gehört hie- 
her das Diplom Trajans vom J. 104, ertheilt den in Bri- 
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tannien unter Ne ratius Marcellus stehenden Truppe» (C^r^. 
XI) ^ so wie das auf die Ravenuatische Flotte bezügliche 
Diplom Hadrians (Card, XIV). Zwar findet dasselbe in 
den Diplomen Statt ^ die sieh auf die prätorianischea Co* 
horten beziehen , in welchen es mit ganz abweichender 
Form heisst: nomina militum qui miiitaverunt \\\ 
cohortibus Praetoriis decem cet. qui fortiter ^i 
pie militta functi sunt, ohne dass die honesta. missio 
ausdrücklich erwähnt wäre {Card. XXI, XXIV, XXV, 
XXVII) ; allein, abgesehen davon, dass einer so geseheu« 
ten und geehrten Truppe schwerlich die honesta missio 
häufig vorenthalten sein wird y wenn auch Fälle davon 
einzeln vorkommen (vgl. Gr. 516, 5; 520, 3; 535, 8; 
538, 2\ DontU. 269^ 4; 5)^ deutet schon das Perfectunt 
miiitaverunt und functi sunt zur Genüge an, dass 
die Entlassung vorhergegangen ist. An die Stelle der 
Formel qui honesta missione dimissi sunt scheint 
bei den Prätoriancrn das qui pie et fortiter militia 
functi sunt getreten zu sein, wobei die Zahl der Stipen- 
dien als sich von selbst verstehend angenommen wurde». 
Sie hatten 16 Jahre zu dienen. 

Zu diesen beiden Abtheilungen von Diplomen aber^ 
derer, welche sich allein auf Entlassene beziehen, und de- 
rer, welche die Privilegien ohne letztere verleihen, gesellt 
sich eine dritte, welche beide Classen in sich vereinigte 
In ihnen heisst es: iis^ qui militant i n c^lassa Flavia 
Moesica cet. item diroissis honesta missione cet* 
iCard, VlII; vgl. IX; X; XVII; Arn. V). Schon Cave^ 
dorn hatte in der Ausgabe seines Mililärdiploms (p. 12) 
über den Unterschied des militant und miiitaveruuC 
gesprochen, war aber von Cardinali (p. 81) bestritten wor- 
den. Um so mehr wird eine Erörterung der Sache hier 
am Platze sein. Dass nämlich in ^er That zwei Klassen 
von alten Kriegern durch solche Diplome bezeichnet wer- 
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den, welche beide Civitas und Connubhiiti crbalteu, wäh* 
rend die eine austritt, die andre im IMenste bleibt, beweist, 
selbst abgesehen von dem Präsens militant, das schlecht 
zu dem dimissis passen wurde, ganz klar das ArnetlC^ 
sehe Diplom des Titus (III). In diesem heisst es: iis, 
qui militaverunt eqoites et pedites in alis quat* 
tuor et cohortibus deccm et tribus cet. quinis 
et vicenis pluribusve stipendiis emeritis^ di- 
missis honesta missione; dann aber folgt: item iis, 
qui militant in alis duabus cet. emeritis quini« 
et vicenis stipendiis. Es werden also deutlich un- 
terschieden qui militaverunt und qui militant, und 
nur erstere zugleich als dimissi honesta missione 
bezeichnet. Dieselben aber gehören nicht einmal verschie- 
denen Abtheilungen des Panuonischen Heeres au, sondern 
die durch das item eingeführten Truppeiitheile sind unter 
den früheren schon eiimial namhaft gemacht. Wahrend 
also ihren ausgetreteneu Veteranen durch den ersten Thell 
des Decrets die Privilegien zugesichert sind, werden die- 
selben durch den zweiten Theil auch auf diejenigen aus- 
gedehnt, welche trotz funfundzwanzigj ähriger Dienstzeit 
noch bei den Fahnen bleiben, ohne Zweifel eine besondere 
Belohnung dieses Corps. — Einen ähuticheu Fall giebt das 
Diplom des Domitian, das sich auf die Aegyptische Flotte 
bezieht (C«rrc/. VII): es heisst darin classicis qui mi- 
litant in Aegypto, und gleich nachher: item dimis- 
sis honesta missione ex eadcm classc^ wo der 
Znsatz naus derselben Flottea völlig überflüssig wäre^ 
wenn die classici qui militant auch als dimissi gel- 
ten sollten. Es versteht sich^ dass das zuletzt folgende 
senis et vicenis pluribusve emeritis auf beide 
Classen sich bezieht. 

Hiernach nun stehe ich nicht an, eine solche Sonde- 
rung überall anzunehmen^ wo ein item zwischen das qui 
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militant und das dimissis honesta mlssione triti, 
und es bestärkt mich darin auch die Beobachtung , dass 
jedesmal, wo militaverunt steht, dimissis ohne item 
folgt, dagegen item nie fehlt, wo militant vorhergeht« 
Es ist freilich wahr^ dass wir in einem Diplom JM. Aureis 
{Card. XXTII) militant ohne item finden; allein die 
Lesart ist gewiss unrichtig, indem , wenn sie wahr wäre, 
das Diplom auch darin von den andern abweichen würde, 
dass darin statt des gewöhnlichen militare in ala, co- 
horte, classe der blosse Ablativ stände. Auf der innern 
Seite desselben steht aber wirklich in, wobei das Verbum 
leider mit blossem M angegeben ist. Indess die gewöhn- 
liche Uebereinstimmung der inneren und äusseren Seite 
berechtigt uns gewiss, auch auf der Aussenseitc ein IN 
vorauszusetzen, wo wahrscheinlich nicht militant, son- 
dern HILIT. IN stand. In dem Diplome des Philippus 
haben wir schon oben das ganz ungewöhnliche militan- 
tes sunt in MILITAVERVNT zu verändern vorgeschla- 
gen. Auch Cardinali hält das Monument für ungenau 
copirt. Derselbe macht übrigens gegen Cavedoni besonders 
das Diplom des Vespasian {Card. V) geltend, in welchem 
es heisst: veteranis qui militaverunt in classe 
Ravennate, qui sena et vicena stipendia aut 
plura meruerunt et sunt deducti in Pannoniam, 
indem hier das Perfectum stehe ohne Erwähnung der ho- 
nesta missio. Liegt aber nicht diese gerade in dem 
deducti sunt angedeutet, das doch wohl auf eine Co- 
lonie zu beziehen ist, zu der sie abgeführt wurden? Mit 
Cardinali Versetzung in eine Legion annehmen , geht 
schwerlich; man wurde doch nicht so alte Soldaten dazu 
genommen haben I Aber selbst dann ist das Perfectum 
unentbehrlihh, da sie den Dienst in der Flotte von Ravenua 
verliesseo. 

Wie aber verschiedene Arten von Militärdiplomen sich 
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nach den in ihnen enthaltenen Fermeln festsitellcn lassen, 
80 scheinen sich auch für die mehr oder minder regelmäs- 
sige £rtheiluno; der honesta missio aus ihnen einige 
Bestimmungen zu ergeben. Wir haben bereits bemerkt, 
dass dieselbe in Kriegszeiten oft ausgesetzt bleiben musste, 
ein Uebelstand^ der natürlich besonders die Grcuztruppen 
traf. Das bestätigen auch unsre Diplome ; denn ausserdem, 
dass ja einige gar nicht die honesta missio erwähnen, 
andre nur zum Theil auf Entlassene sich beziehen^ sind 
sie auch zum grossen Theile für Veteranen bestimmt, 
welche über ihre Dienstzeit hinaus bei den Fahnen gehal- 
ten waren. In fast al!en Diplomen dieser Art lesen wir 
nämlich, dass sie solchen gegeben wurden, qui quina 
(sena, octona, wenn vom Fiottendienst die Rede) et 
vicena stipendia aut PLVRA meruerunt und 
gleichbedeutende Formeln. Die einzigen Ausnahmen unter 
den auf Proviuzialbesatzungen sich beziehenden Diplomen 
bilden das Diplom des Titus (^Arn. 111), in welchem bei 
den wirklich entlassenen Truppen das plura steht, bei 
der zweiten Abtheiiung aber fehlt; ferner unser neues 
Diplom des Domitian und eines des Autoninus Pius (^Arn. 
IX = Card, XVIII). Im ersten derselben ist es wahr- 
scheinlich, dass alle Veteranen von mehr als 25 Dienst- 
jahren unter den Entlassenen sich befanden, das plura 
also durchaus unstatthaft sein würde. In Bezug auf das 
Diplom des Domitian haben wir gesehen, dass eine der 
darin genannten Cohorten im vorigen Jahre die honesta 
missio erhallen hatte, also keine Soldaten von längerer 
Dienstzeit hatte; für die anderen haben wir dasselbe ver- 
mnthet, und Aehniiches muss man wohl für das Diplom 
des Antoninus Pius voraussetzen. > 

Was aber als Ausnahme bei den Heeren der Provin- 
zen erscheint, stellt sich als Regel bei den in Italien sta- 
tioiiirten Prätorianern und prätorischen Flotten heraus. Wenn 
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auch y wie wir oben sahen y einzelne Fälle von l&ngerer 
Dienstzeit nicht selten sind , so ist doch im All/^eroeiiien 
bei ersfercn von einem Vorenthalten der honesta roissio 
nach vollendeten 16 Stipendien so wenig die Rede^ dass 
ihrer Dienstzeit gar nicht Erwähnung geschieht Bei letz«" 
teren aber findet in dem auf sie bezüglichen Diplome des 
Claudius {Card. 1} dasselbe Statt ; in sechs anderen {Card, 
XIV 5 XV; XVF; XIX = Am. VIII; XXVI, und dem 
des Trajanus Decius) ist zwar die Zahl scna et vicena^ 
später nach Erhöhung der Zahl der Stipendien^ octona 
et vicena stipendia angegeben, aber ohne den Zusatz 
des aut plura, und nur eines, des Vespasian {Card.V^f 
enthält letzteren. Ich schliesse daraus^ dass die Kaiser^ 
wie den Prätorianern, so den beiden Italischen Flotten aU** 
jährlich die honesta missio crtheilten^ um Truppen, 
welche so leicht gefährlich werden konnten, keinen Grund 
zur Unzufriedenheit zu geben. Das Diplom des Decius, 
welches uns durch einen glucklichen Zufall statt eines 
zwei kaiserliche Decrete liefert, giebt für jene Zeit dafür 
sogar einen unumstössliohen Beweis, indem dieselben, beide 
auf die Ravennatische Flotte sich beziehend , zwei auf 
einander folgenden Jahren angehören. Die Ausnahme des 
Vespasianisehen Diploms erklärt sich leicht; es ßilt in 
seine zweite tribunicische Gewalt, und es ist sogar sehr 
wahrscheinlich, dass in den Othonisch-Vitellianischen Zei«* 
ten jene Flotte keine Entlassung erhalten hatte, während 
Vespasian sie sofort für ihren Abfall belohnen mnsste. Sie 
werden daher auch in Pannonien coloni^irt. — Auf d^r 
andern Seite ist unter allen Diplomen der prätorischen 
Flotten auch nur eines, welches, ohne die honesta mis- 
sio zu erwähnen, nur auf die Privilegien sich bezieht, das 
von Hadrian der Ravenna tischen Flotte verliehene {Card. 
XIV). Es mögen kriegerische Ereignisse auch damals die 
Entlassung unthunlich gemacht haben» 

Rom. 11^* Henseii. 



2. c3luffi^¥iflett VfiintfK^er ^rinkgffSge« 

IVicht selten finden sich in unseren Sammlungen kleine 
Thongefässe mit aufgemalten Römischen Inschriften, von 
denen Roulez (roelanges 11, 2) und Lersch (Centralmus. I 
p. 62. f. u. a. a. 0.) mehrere zusammengestellt haben. Eine 
möglichst vollständige, geordnete Uebersicht derselben durfte 
an sich nicht ohne Interesse sein, und in diesen Jahrbüchern 
passend einen Platz finden^ da diese Gefässe, soweit meine 
Nachforschungen reichen, in überwiegender Anzahl in 
Deutschland, einige wenige in Frankreich, gar keine in 
Italien gefunden sind. Sie sind alle von derselben Gestalt, 
die obwohl entfernt von der reinen Eleganz Griechischer 
Thongefässe, doch nicht unzierlich genannt werden kann. 
Ein verhält nissmässig weiter Hals , der fast die Hälfte der 
ganzen Grösse betrag!, geht in einen stark ausgeschweif- 
ten Bauch über, der sich nach unten schnell wieder zu-^ 
sammenzieht; oben und unten befindet sich ein kleiner Rand. 
Die Grösse ist verschieden und bewegt sich zwischen kaum 
zwei und reichlich sechs Zoll. Sie sind aus einem nicht 
allzufeinen Thon von braunrother Farbe gemacht, der mi£ 
einem matten, schwarzbraunen Firniss überzogen ist; der 
hervorspringende Bauch ist mit zwei mehr oder weniger 
zierlieh aitsgeführten Strichen eingefasst, welche mit einer 
gelblich weissen Farbe ziemlich dick aufgetragen sind. 
Zwischen diesen befindet sich die Inschrift, deren einzelne 
Buchstaben, flüchtig und in den Zügen der späteren Zeit 
aufgetragen , meistens dur<^ runde Flecken von derselben 
weissen Farbe getrennt sind; mitunter finden sich noeii 
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kleine Verzierungen, wie Zweige und dgl. fluchtig ange-> 
pinselt. Die Inschriften sind alle kurz und bezichen sich 
auf Gebräuche beim Trinken; ich werde hie und da Eini- 
ges zur Erläuterung bemerken und dazu verwandte Pom- 
pejanische Inschriften heranziehen, bei denen ich mich der 
Sammlungen Th. Mommsen^s bedienen konnte. 

Ich beginne mit der einfachen und verständlichen Aeus- 
seruug 

SiTIO Begerihes, Brand. III p. 461. Montfaucon ant. expl. 
III, 81. Lewezow, Verz. d. Vasen im Herl.Mus. 1469. 
So hat eine durstige Seele in Pompeji angeschrieben 
(jGuarini fasti duumv. p. 1793: 

SVAVIS • VINARIA 

SITIT . ROGO • VOS 

V^ILDE • SITIT* 

worauf nach Mommsen^H Mittheilung in derselben Zelle 
noch folgt: 

CALPVRNIA • TIVI * DICIT * VALB 

In der ersten Inschrift ist vinaria sitit gesagt wie 
bei Juvenalis Vl^ 425 f. totum oenophorum sitiens^ 
wie denn auch die Glossen erklären vinarium, oivoq)0'' 
QtXovj olvocpoQOv, Für diesen gewaltigen Durst hatte Calpur- 
uia ihren Triukspruch hiuzugeschriebeu : 79vale^ wohl be- 
komm es!« der auch auf unseren Gefässen vorkommt. 

Was der Ausdruck sitio andeutet^ wird unumwunden 
ausgedrückt durch 

REPLE explic. de plus, antiq. rec. parj^, Petau(^Amst, 1757) 
Taf. 15, gefunden in chäteau d^Amboise. 
hersch Centralmus. II, 73^ in Bonn. 
Roule% mel. II, 2 p. 2, gefunden bei Goblenz, jetzt 
in Gent. 
oder 

REPLETfi Dorou^ Denkm. 12, 5 gefunden am Wiclielshof 

bei Bonn, 
das leere Gefäss zu füllen und denselben Sinn hat der 
Zuruf: 
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MISCE Cannegieier moo. Dodewerd. c. «. HmssM actt. soc 
Traiect. I. p. 2iiS, gefttndeo in Xanten. 
Dorow Opferstaden I, Taf. 81, 8 p, 66, gelinden 
bei Wiesbaden. 
Lersch Centralmus. I, 68. \ 

h 79* { in Coltt. 

I, 73. I 

II, 78. in Bonn. 

III, 175. in Dormagen, 
im Museum der Universität Leipzig. 

Auch bezweifle ich kaiini} dass das angebliche: 
SEMIS Graeff Antiquar, in Mannheim II p. 43, 384. 

ein verlesenes oder verschriebenes MISCE sei, welches 
sich mit einem anderen Zuruf verbunden findet: 

MISCE VIVAS hersch Centralmus, I, 67 in Cöln. 
und noch deutlicher drückt den Wunsch des Inhabers aus : 
MI2$CEMI Arneih, das KK. Münz- und Ant. Kab. p. 11, 161. 
Aehnlich ist die Aufforderung: 

DA VINVM hersck Centralmus. III, 168 in Cöln. 
was sich ebenso bei Plautus (Asin. V^ 2, 39 ff.) findet: 

AR. Pater 
iube dare vinum^ iamdud um. factum est cum primum bibi. 
DE. Da puere ab summo. 
oder abgekürzt: 

VINVM hersch Centralmus. III^ 167 in Cöln. 

vielleicht auch: 

VI. Waliher Museum zu Darmstadt p. 34, 108. Rh. Jbb. 
Vlir. p. 108, 43. 
obgleich dies auch eine Abkürzung für vivas ähnl. sem 
kauu^ dagegen ist unzweideutig: 

MERVMV. Walther Museum zu Darmstadt p* 34^ 103. Rh. 

Jbb, VIII. p. 168, 45. 
MITE MERVM Cannegieter mon. Dodewerd. c. 6. Hasseli 
actt. fiiioc. Trai. I. p. 868. «in SuppeilectUe Wee- 
kerana.» 
Aehnliche Wunsche finden sich in einer Bude in Pom- 



108 Aufschriften Römischer Trinkgefässe. 

peji angeschrieben^ welche voq Aveliino entdeckt und mit« 
getheilt sind (Bull. 1831 p. \t f.): 
DA FRIDVM . PVSILLVM 

WO Tri dum für fr ig i dum ganz dem heutigen Neapoli- 
tanischen friddo entspricht, und 
ADDE • CALIÖEM • SETINVM 
wahrscheinlich von einem ^ dem die Mischung nicht stark 
genug war. 

Dasselbe druckt in andrer Wendung aus: 

DA BIBERE Cannegieter mon Dedewerd. c. <>. Hasselt actt. 
8oa Trai L p. 258 «apuil comitem RaDdvicum,» 
und nicht anders wird: 

DA MI Lersch Geotralmus. I^ 76. in Coln. 

III, 177. in Dormagen. 
Walther Mus. z. Darmst. p. 34, 104. Rli. Jbb. VIII. 
p. 169, 14S. im Museum der Universität Leipzig. 
ZU verstehen sein. Anders ist es wohl in einer merkwür- 
digen, oft herausgegebenen Inschrirt QBurmann anth. Lat. 
IV. 197. Mei/er 1312. Orelli 4781) aufzufassen, welche 
schon von Hasselt und Lersch mit unsern Aufsciiriften ver- 
glichen ist. Sie ist jetzt im Valicanischen Museum und 
ich theile sie nach Keltermann's Abschrift mit: 

dIs MANIE vs 

IVLIAE FELICVLiB 

CONIVGl • BENE 

MEREnTi * EIVSDEM 

FILIO • NEPTVNALI ' PATER 

FECIT • EVARISTVS ' P VBLIC 

IVLIANVS • SIBI * ET ' SVIS 

P0TERI8QVK ' EORVM 

HOSPES • AD • HVNC * TVMVLVM 

NE 31JBIAS OSSA * PRECANTVB 

TECTA •HOMINIS' SIT 'Sl * GHATVS 

HOMO ES MISCE BIBB * DAMI 

Das SIT in der vorletzten Zeile, das die Herausgeber 
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der AoÜiologie ganz weggelassen haben, ist bei Gruter, 
p. 792^ 1 in SET geändert, und der Steinmetz, der wei- 
ter oben P0TER1S für POSTERIS eingehaueu hat, kann 
sich auch hier versehen haben. Immer bleibt die ganze 
Sammlung wunderbar und unklar, vielleicht sind hier, wie 
oft auf Leichensteinen ^ Bruchstücke eines längeren Ge- 
dichtes, ungeschickt zusammengesetzt. Jedenfalls beziehen 
sich die letzten Worte: misce, bibe, da mi auf die 
Libation, weiche dem Todleu dargebracht werden soli^ der 
dem Ueberlübenden zuruft : Mische und trinkund dann 
gieb auch mir» Auf unseren Gefässen aber drückt da 
mi den Wunsch des Zechenden gegen den Schenken aus, 
wie alle diese imperative an den gerichtet sind , dem das 
Gefass dargereicht wird. Dasselbe gilt von den eigent- 
lichen Trinksprüchen, welche sich auf die ursprünglich 
Griechische Sitte des Zutrinkeus wqomiveiv , propluare 
bezog ( Welcher z. Theogn. p. 100 f«}. Man bot den Becher, 
aus dem man selbst getrunken j^ einem Anderen, dem man 
dabei einen Gruss zurief, worauf dieser mit Trunk und 
Gruss Bescheid thun musste, Juven. V, 127 : quando propinat 
V'irro tibi^ sumitve tuis contacta labellis 
pocula? 
Lucian. de merc. cond, nQOvuU aoi t(j> diöaaxdlij) ij ozidj]^ 
nore nQoaeimiov^ ov de laßcjv özi, fiiv zL ae xai uvzov 
vnuweiv edat^ jjyvor^aag. Der einfachste Zuruf der Art ist: 
HiBE Beger thes, Braud. ill p. 4tfS. Montfaucon aot expl, 
lU, 81. Quednow Beschrbg. der Alterlh« in Trier 11 p^ 
168 Titf. 18, 5. WuUher Museum s. Darmstadt p. 34^ 
lOd. Hb. Jbb. VUl p. 162, 44. 
wie es bei Juveualis V, ISOheisst: ut dicat regi: bibe^ 
oder auch 

BIBATrs Gräff Aniiq. in Maonheim II p. 43, 323. 
BIBAMVä PIE Arneth, KK. Müoz ii. Ant. Kab. p. 1 1, 169. 
Der hier noch hinzugefügte Griechische Zuruf findet 
sich sonst allein 
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PIB Beger thes» Brand. III, p. 462. Montfaucon aot. expL 
UI, 81. Mus. 8choepflini p. 101 vgl. p. 91. 
Zu diesen kommen dann Wünsche hinzu wie 

VI VE Lersch CentrHlmus. I^ 75 in Cöin 

VlVAfii Catalugue du cabtnet de M. Tabbe Campion de Tersan 
Par. p. I81i» p. 10 erwähnt von Osanny Ainalth. II p. 270. 

Z^er^cA Centralfuus. I. 67. i ^.., 
C In Coln 
h 74.5 
III 17d in Dormagen. 

Dies war der gewöhnlichste Trinkspruch^ wie im Grie- 
chischen i^'i^ffeia^, Die Cass. LXX^ 18: warvegzoiko 6r to 
iv TOtg avfimoaloig dmOog liyeod-at i^eßoijaccv* Qi^oeiccg. Es 
wurde aber als Zuruf, wie jetzt evviva^ bei allen Ge- 
legenheiten gern gebraucht und findet sich daher auf Gem- 
men uud Siegeln i^Gori iuscrr. £ir, 111* p. 22), ja sogar 
auf Grabsteinen {Gervart. £tectt. III, 8) nicht selten an- 
gebracht^ so dass es, wie unser: Wohl bekomm osl 
auch ironisch gebraucht wird^ wie bei Juvcn. VllI^ 46. In 
demselben Sinne, und. nicht als Abschiedsgruss ist auch 
VALB her seh Gentralnius. I, 71 
VALIAMUfi^ Lewezow Verzeichn. 1471. 

zu fassen, wie wir es schon auf einer Pompejanischen In- 
schrift sahen, und als allgemeiner Wunsch für das Wohl- 
sein finden wir es auf einer andern Inschrift in Pompeji 

VALE • MEA • SA VA 

FAC • MB • AMES 
wo Wordsworth inscriptt. Pompeianae p. 83 nicht richtig 
MESALA gelesen hat. Denselben Sinn hat 

AVE Gerhard neu erw. ant. üenkm. 1687. 

das sich auch auf einer Gemme findet iFicoroni gemm. 
litt. I, 10), so wie AVE VITA auf einem Hinge {Orelli 
inscrr. Helv. 316), oder AVE VITAE auf einem andern 
Hinge in Cölu CLersch Centralmus. I, ,66.3, und mit dem 
Namen der angeredeten Person AV^E COPD auf einem 
Geföss in Bonn (JRh. Jbb. II p. 84, 11), das ich nicht mit 
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in die Reibe stelle, weil es eine andere Form hat, als die 
übrigen. Nicht anders auch 

FELIX Roule% oiel. II, d p. 4 in Gent 

ebend. erwähnt, ehemals in der SamniluDg des Grafen 
Henesse-Breidbach, 
Lersch Centralmus. I, 70 in Cöln. 
oder wie es auf einer Gemme bei Spon Mise« p. 297, 3 
vollständig heisst: HOSPiqTA FELIX VI VAS. Der Zuruf 
Feliciter war einer der allergewöhnlichsten, beim Mahl 
(Petron. 50« 60. 61. Muratori III, 3. tab. fr. Arv. XCI a, 
23)^ bei Hochzeiten (Juven. 11^ 119. Eckhel D. N. VllL 
p, 191 f.}, im Theater und sonst {Marini Fr. Arv. p. 381 
f. Stieglitz arch. Unterhalt. II p« 153 ff.) wie es sich denn 
auch in Pompeji unzählige Mal an die Wand gemalt fiu* 
det, s. dissert. isag. Taf. IX^ 3. 4. 5. XIII, 3. Guarini fasti 
duumv. p. 66. 127. 177. Mus. Borb. II, p. 11. Massmann 
lib. aur. p.64. Avellino iscr. graff. p. 16. 17. Bull. Napol. I 
p. 10. 125. IV p. 7. 95. Ungewöhnlich, aber nicht minder 
verständhch ist die Schrift 

&xymO Schitpflin Alsatia ill.lp. 609. Mus. 8chöpfl. p. 102. 

Merkwürdig ist es^ dassder Zuruf bene te oder bene 
tibi auf keinem dieser Gefässe sich findet, der bei den 
alten Schriftstellern sich am häufigsten findet, Plaut. Pers« 
V, 1, 20. Stich. V, 4, 27. Ovid. a. a. I, 601. Fast. II, 
637 f. Tib. II, 1, 31. 

Auf ein nahe verwandtes Gebiet führt uns die Inschrift 
JLVDE LewezQW Vcrzetchn. 1470. 

Lersch Ceatralmus. U^ 74 in Bonn« 
Denn es ist kein Zweifel, dass Roulez ganz richtig lu- 
dere vom Liebesspiei genommen hat, wie das Griechische 
wait,uv, hei Amphis (fr. 8 Athen. VIII p. 336 C): 

mivey wa%e. Ovi/iog 6 ßiog, oUyog ovusi yfi xQOvog 
und in der bekannten Grabschrift des Sardanapallos : taOte 
mlve usalQe (Strab. XIV, p. 672. Athen. XIl, 530. Arrian. II, 5? 
5^. So Livius Androuicus (b. Fest. s. v. adfatim): Adfa« 
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(im edi bidi lusi, und HoraUus (epp. 11^ 2', 214): lii« 
sisli salis edisti satis atque bibisti. Aehplicho 
Gcftihle finden ihren Ausdruck auch sonst^ der sich grade« 
zu an einen geliebten Gegenstand wendet 

AMC T£ Lersch Ceatraliuus. I, 77 in Cöln. 

UI, 191 io Neuss. 

AMOTE CONDITE Arneth KK Münz- und AnC Kab. p. II, 166, 
Ebenso auf Gemmen beJ Ficoroni gemm. litt. VII, 4: TB 
EGO AMO; 111, 28: DVLCIS AMO TE; I, 5: AMO TE 
AMA ME. Etwas verschieden ist der Zuruf: 

AMAS Lersch Centralmits. I^ 69 in Goln. 
den man sich durch eine Situation erkläre» kann, wie sie 
dem Horazischen (c. I, 27, 10 ff.): 

dicat Opuntiae 
Frater JHegiliae, quo beatus 
vuhiere, qua pereat sagitta. 
zu Grunde liegt Auch glaube ich, dass die offenbar un- 
richtige Inschrift: 

AMViüFE Lersch Centralinus. I, 78 In Cöln 
ZU erklären ist durch Amas felix. Daher sich denn auch 
zärtliche Liebkosungen finden, wie 

VITA Lersch Ceotralinuä. lU^ 178 in Dormagen 
und auf einer Gemme (i^icoroüi gemm. litt. VII, 2): DVLCIS 
VITA, obgleich zwei andere Gemmen mit der Inschrift: 
VITA TIBI CVII, 16) und MAXIM AE VITA (VIII, 29) 
eine andere Erklärung in dem Sinne von vivas möglich 
machen. Zweifelhaft ist auch die Inschrift 

GALO Arneth RR. Münz- und Aiit. Rab. p. 11^ 167 
indessen ist es mir am wahrschcmlichsten , dass es das 
Griechische xalo} sei, wie eine von Mommsen (N. Rh. 
Mus. V. p. 46^) mitgetheiltePompejaiiische Inschrift lautet: 
c 2$ABINI| CALOS HKRMIIROS TU AMAT. 
Endlich führe idi noch ein Gefass von rother Farbe 
und einer von den bisher betrachteten verschiedeneu Form 
an, das die mit weisser Farbe aufgemalte Inschrift hat 
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BELLV9 SVA Mus. Schöpflioi p. lOS vgl. p. 9f. 
die ich nicht zu erklaren weiss*)« Oberlitt^s Deutung^ der 
bellus suavis liest und es für ein Lob des Gefasses 
hält^ ist nicht annehmbar. 

Inschriften, die mit den obigen verwandt sind^ finden 
sich auch auf Gefässen anderer Art. So ist anf einer reich 
und geschmackvoll verzierten Schaale ans gebranntem Thon 
am oberen Rande mit erhabenen Buchslaben die Inschrift 
angebracht : 

BIBE AMIOE DE MEO Mus. Borb. VII, 29. 
WO es dahingestellt bleiben muss, ob der Wirth diese Worte 
an seinen Gast richtet, oder ob es ein Spruch beim Zu- 
trinken ist. 

Aehnliche Inschriften finden sich auch auf Giasge- 
fassen von durchbrochener Arbeit^ über die Urlichs (Rh. 
Jbb. V. VI p. 377 ff.) gesprochen hat, in Buchstaben^ die 
reliefartig erhöht sind. Ein ganz allgemeiner Zuruf ist: 

FAVfiiNTlBVS Arneth KK. Münz- und Aot. Kab. p. 70^ 58 
oder die griechischen Trinkspräche: 

77/€. ZHCAIC SN AFASOIC Severae Mart. epit, Taf. 20. 

p. 193: acrater chrystalliiius litteris exsCauticus.» 

niE ZHCAW KAui(jjC Rh. Jbb. V. VI. Taf. 1 1. 1», 2. 

Andere drücken vielmehr aus^ dass sie zum Geschenk 
bestimmt gewesen sind, wie 

BIBE MVLTIS ANNIS Rh. Jbb. V. VI Taf. 1 1. 18, 1. 
BIBE VIVAS MVLTIS ANNIS W'inckelmann Slorla I p. 
43 vgl. p. 35 f. Werke lU Taf. 1, 
wo der Zusatz multis annis^ der sich auch sonst an 
Geräthen wiederfindet iLersch Rh. Jbb. II p. 89), diese 
Absicht deutiicli genug ausdrückt. Diese ist auch da zu 
erkeunen^ wo ein bestimmter Name genannt ist, wie 

POLYCaRPE BIBE FELIX Brunati inus. Kirch, iuscrr. p. 
49, 3: «circum yas vitretini.» 
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Il4 Auf Schriften Römischer Trinkgefüsse* 

Verwandter Art, obgleich freilich nicht ganz ent- 
sprechend^ sind die Jnschriflen einer Ciasse von bemalten 
Thongefässcn, durch matte Farbe und Firniss wie die un- 
beholfene Zeichnung merklich ausgezeichnet, von denen 

man bis jetzt fünf Exempiure kennt : 

VOLCANI POCOLOM Gerhard Trinkschalen ^, f. 

KERl POCOLOM Mus. Greg. II, 88, 1. 

LAVnRNAl POCOLOM Mus. Greg, n, 88^ 8. 

SALVTES POCOLOM Bull. 1837 p. 130. 

AfiCfiTIAI POCOLOM Cab. Beugnot 129. Arcli. Ztg. N. F. I 
p. 154. f. 
Die Götternamen Volcanus^ Laverna^ Salus 
sind bekannt^ Keri ist von Secchi (Mus. Anton, p. 47. 
Bull. 1843 p. 723 durch Pauli, p. 122 M.: ^in carmine 
8aliari cerus manus inteilegitur Creator bo- 
nusu erläutert worden; derselbe erklärt AECETIA für 
Aegedia, Egeria (a. a. O. Bull. 1837 p. 1 27) , während 
Gerhard (üb. d. Gotth. d. Etrusk. p. 25 f.) eine Essig- 
göttin darin erkennt. Der Genitiv wird sich nicht anders 
deuten lassen^ als dass diese Gefässe den genannten Gott^ 
heiten.als Eigenthum geweiht sind^ denn in dem Sinne, 
wie man JIO^ Ii2THP02 auf einen Becher schrieb (Athen. 
XI p. 465 F.), zum Zeichen^ dass man den dritten Trunk 
daraus thun solle (jOsann Beitr. I p. 102 ff.), können dieso 
Namen nicht verstanden werden/ So ist auch auf Grie- 
chischen Vasen, obwohl selten, der Xame des Eigenthümers 
im Genitiv genannt, wie in den von R, Röchelte (notice 
du catalogo del princ. di Canino, Journ. des Sav. 1830 Fevr. 
p. 5) angeführten Beispielen: 

TPEMIO EMI IQ der Sammlung Blacas 

KAP0N02 EM in der Sammlung Carelli 

/1IONYZIOYA .AAXYQOi: 10 Y MATAAOY Ann. III tv. D. 
oder noch ausführlicher: 

KH^I^0^n.NT02 H KYMUEAN JE TIg KATABHi 

JPAXMNIV AnOTEIZEi jaPON ON UAP^ MENoY 
Böckh. C. I, 489. 
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TATAIHZ EMI AEQY902: HOZ ^ AN ME KAE^SEJ 
SY^AOZ E2TAI. AvelUno Bull. Nap. II, Taf. l p. 20 ff. 
Dagegen glaube ich^ dass die Inschrift eines Glas« 
gefässes 

APBAKTI PIE *Brunati mus. Kirch, inscrr. p. 49, 9: »in 
vitrco vasi« 
keinen Namen enthält, sondern zu lesen und erklären ist: 
omQaxri tt/«, t|rinkc in Müsse. Uebrigens gehört die- 
selbe vielleicht schon den zahlreichen Glasgefässen christ- 
lichen Ursprungs an^ deren Boden mit Bildern und Sprächen 
verziert sind, auf defen Betrachtung ich für jetzt so wenig 
eingehen will, als der Trinkspräche Griechischer Vasen. 
Leipzig, 

Otto JTaliii. 



3. Itinnif^^ #am(if a»f $tonie. 
Taf. I, 2. 3. 

Bei dem niedrigfen Wasserstande des Rheinstroroes 
werden jetzt ans seinem Bette hin und wieder manche 
Remische Anticaglieti zu Tage gefördert. Unter diesen 
verdient eine kleine Bronze-Lampe, ihrer Form und Con- 
struction wegen, besondere Beachtung. Sie wurde im ver- 
flossenen Monate October zu Mainz au einer seichten 
Stelle des Stromes nahe dem Ufer gefunden , und Itam in 
meinen Besitz. Ihre Höhe beträgt 4% Zoll rh. Maass; 
sie ist in der Art einer Vase gebildet ^ welche ein fest 
aufgelötheter Deckel schliesst, und tragt an ihrer Vorder- 
seite, dort wo der Bauch der Vase sich nach unten hin 
verengt, eine Löwenmaske, deren weit vergeschobeno und 
schmal verlängerte Unterlippe das brennende Ende des 
Dochtes zu tragen und stützen bestimmt war. Die kleine 
Vase ist durchweg hohl, und diente als Behälter desOeles, 
welches durch die Oeffnung des Löwenrachens abfliessend 
den Docht befeuchtete. Da der Oelvorrath in Folge dieser 
Einrichtung nun aber bedeutend höher stand als das bren- 
nende Ende des Dochtes, so ist anzunehmen, dass ein ei- 
gens dazu gefertigtes, leider verloren gegangenes Stuck- 
chen Bronze die Oeifnung in der Weise schloss, dass nur 
ein kleiner Durchgang von der Durchmesser - Weite des 
Dochtes den Oelzufluss gestattete ; dieses wurde dann 
durch den Gegendruck der Luft verhindert, gänzlich aus- 
zuströmen« 

Man hat neuerer Zeit in einer bedeutenden Blech- 
waaren - Fabrik der Rheinprovinz ähnliche Lämpchen ge- 
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fertigt, und in Aufnahme gebracht: unsere kleine Bronze 
liefert den Beweis^ dass man den Vortheil ihrer einfachen 
und sinnreichen Construction schon zur Zeit der alten Rö- 
mer kannte und benutzte. 

Die Zeichnung Taf. I, 9. 3. giebt ein treues Abbild 
des zierlichen ond wohlerhaltene» kleinen Hausgeräthes« 

Bonn^ December 1847. 

S« Herten» -deltaairiiaiuieK 



4. Hthtt dn tfatttf4)(0 ^M 0011 pxon^t, 
Taf. I, l. 
Das MoiHiment von Bronze , von welchem Taf. I, 1. 
eine genaue Abbildung in seiner wirklichen Grösse giebt, 
ist auf dem linken Rheinufer ^ in der Gegend zwischen 
Mainz und Worms, gefunden worden — eine nähere Aus- 
kunft über den Fundort zu erhalten war nicht möglich — 
und ist gegenwärtig im Besitz des Geh. Medicinalraths 
Dr. Nebel zu Giessen, mit dessen Erlaubniss ich es hier- 
mit zur Kennlniss eines grösseren Publicums vornehmlich 
in der Absicht bringe , eine Erklärung desselben vielleicht 
durch vergleichende Berücksichtigung der Darstellung nach 
verwandter, mir aber unbekannter Idole von anderer Seite 
her zu ermitteln. Denn mir, was ich von vornherein gleich 
zu bemerken habe, ist es nicht gelungen, meine Untersu- 
chung über schwache Vermuthungen hinauszufuhren. Je- 
doch kann es als ausgemacht angesehen werden, dass das 
Monument derjenigen Zeit angehöre, in welcher in Folge 
schon vieljähriger Occupation Gallischen und Germanischen 
Landes durch dieRömer^ nicht nur rücksichtlich des Volks- 
glaubens^ der Sitten und Religion eine Mischung stattge- 
funden, wie diess gerade in den westlichen Provinzen des 
Römischen Reichs weit mehr und früher als in den Östli- 
, eben der Fall gewesen, sondern auch Römische Sprache, 
Schrift und Kunstfertigkeit allgemein verbreitet war, so 
dass eine strenge Unterscheidung dessen, was rein Römisch 
sei, oder nicht, nicht überall mehr möglich ist. 

Die Genauigkeit der Abbildung von geübter Hand 
überhebt uus^ eine Beschreibung des Idols zu geben, und 
es ist zur Kenntniss der äusserlJchen Beschaffenheit des- 
selben nur Folgendes hinzuzufügen. Die hintere Seite ist 
glatt gearbeitet^ ohne irgend eine Verzierung oder Bild, 
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so dass aiigenommcn werden inuss, es habe die Uestiin- 
mung gehabt^ nur von einer Seite gesehen zu vvenleu. 
Wenn nun aus einer Aushöhhing, welche sich in dem In- 
nern der Bronze von dem Boden fast bis in das Ilanpt 
erstreckt, sich aber oben verengt; geschlossen werden dürfte, 
dass es auf einem Speer oder Stab aufgesteckt zu werden 
bestimmt gewesen sei, und zur weiteren Bestimmung des- 
selben eine kurz über dem Fusse au der Rückseite befind- 
liche, fast einen Zoll lange Oefiuung nach Aussen gedeu- 
tet werden köimte, so wird diese Veruiuthung durch den 
oben bemerkten Umstand zurückgewiesen^ dass das Werk 
nur von £iner Seite ein Bild zeigt. 

Wenn nun bei näherer Betrachtung des Gegenstandes 
selbst zuerst die allgemeine Frage nach dem Ursprung des 
Denkmals entsteht, so kann nach Besdiaffenheit der Auf- 
schrift und des Werks selbst es keinem Zweifel unterlie- 
gen, dass es aus einer Römischen Ofßcin hervorgegangen 
sei, was aber keineswegs zu dem Schlüsse berechtigt, dass 
auch der Darstellung der Name einer RömisQhen zukomme. 
Die Aufschrift ATIVSA (Atiusa), welche über das Idol 
einigen Ausschluss zu geben versprechen könnte, gewährt 
diesen leider um so weniger, als dieselbe, und zwar unter 
demselben Gebrauch des Zeichens eines Lambda statt eines 
A, der sich übrigens schon auf Pompejanischen JVlauer- 
schriften in fast regelmässiger Wiederkehr vorfindet')) und 
später im Mittelalter ganz allgemein wird, auf einer angeblich 
Römischen Lampe gefunden wird, ^} und von dem Heraus- 
geber wohl um so richtiger auf den Namen des Fabrican- 
teh bezogen werden dürfte, als sich auf mehreren antiken 
Thongeschirren, welche Smetius Antiqnit. Neomag. S. 104 
und 164 sah und beschreibt, Attusa FCecit) finden soll, 

1) Auch in der Aufschrift einer jetzt erst bekannt gewordenen Rö- 
misch-Gallischen Münze, Jahrb. d. Ver. XI. Taf. I, 3. 
8) Etneie KeKchr. römischer Alterthttmer in Rheinbessen, Taf. 3i. 
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wo die VcriDulhting, dass Attusa mir eine falsche Leeart 
statt Atiusa sei^ vollkommen gerechtfertigt erscheint^ und 
vielleicht auch a«if die Aufschrift einer lianipe ATRVSA 
bei Lersch Centralm. llf. S. 108 Anwendung findet* Aoa 
Vergleichung dieser Inschriften ergiebt sich nur eine weitere 
Bestätigung der obigen Behauptung^ dass das Werk an 
sich Römischen Ursprungs war. Dagegen ist mir aus dem 
Römischen Cultus kein^ Darstellung bekannt^ welche sich 
mit uuserm Idol zusammen steilen liesse^ so dass wir in die- 
ser Göttin, als welche nach Diadem und sonstigen Attributen 
das Bild anerkannt werden muss, zunächst eis Idol Cel- 
tischen, oder lieber Gallischen Cultus zu suchen haben wer- 
den. Wenn sich letzteres nun auch als die wahrschein-* 
liebste Ansicht nuten herausstellen wird, so lässt sich doch 
aus Mangel aller historischen Nachrichten und sonstiger 
artistischen Vergleichungspunktc das Wesen oder der Name 
dieser Gallischen Gottheit jetzt nicht mehr mit Sicherheit 
ermitteln, l^^n einzigen A4ihaltpunkt, welchen ich aufzu- 
finden vermag, bietet eine Beziehung auf den durch das 
ganze nördliche Gallien verbreiteten, ganz allgemeinen Cul- 
tus der so g. Mütter (Matrrs, Matrouae, auch Herac, fu- 
nones genannt}, deren Wesen, wenn man bei dem allge- 
meinen, allerdings nicht abzuweisenden Begriff von nähren- 
den , schützenden, wohlwollenden Frauen stehen blei« 
ben will, im Allgemeinen als bestimmt angesehen werden, 
kann, seinen eigeiKhümlichen Beziehungen aber nach bis 
jetzt noch nicht ermittelt werden konnte. Charakteris- 
tisch, aber noch unerklärt, ist die Dreizahl, in welcher 
dieselben durchaus gedacht und abgebildet werden, und 
zwar in der Gestalt von sitzenden^ mit faltigen Gevvä^tdern 
bekleideten, älteren Frauen, von denen die in der Neben- 
einanderstellung beiden äussersten einen wulst-^ oder tur- 
banforniigen Kopfputz tragen, alle drei aber auf demSchoosse 
Füllhörner, Fruchtschaalen ^ Pateren und dgl. als Symbol 
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der Fruehtbarkeit und des Segens, in soweit er sich aus 
dem Ertrage des Feldes ergiebig haltend. Sie erscheinen 
nicht einzeln, und stehen ausserdem, wie die auf den dabei 
gewöhnlich befindlichen Inschriften vorkommenden Beiwör- 
ter besagen, in Beziehung auf besondere Localitäten, so 
dass sie den Begriff von Ortsgeuien in Anspruch nehmen, 
eine Erlilärung, über welche man, wenn man sichern Bo- 
den nicht verlassen will, nicht hinausgehen kann '). 

Vergleicht man nun mit der Vorstellung der Mutter 
unser Bild, so wird man im Ganzen genommen eine gewisse 
Aehnltchkeit zwischen beiden nicht verkennen können, die 
vielleicht die Annahme einer gemeinschaftlichen Beziehung 
gestattet. Der allgemeine Eindruck, weichen die ganze 
Figur macht, ist derselbe, welchen auch die Mutterbilder 
macheb, nur dass in der Bronze alle einzelnen Theiie so- 
wohl in der Ucwandung als iu den sonstigen Attributen 
genauer und fleissiger angegeben sind. Der Umstand, dass 
die Mütter immer zu dreien erscheinen, würde rücksicht- 
lich unserer Einzelfigur nur dann eine entscheidende Ab- 
weichung abgeben, wenn sich dieselbe nicht als ein Theii 
einer aus dreien bestehenden Gruppe denken liesse, wel- 
cher Annahme an sich nichts entgegen steht. Ob die Kopf-« 
bedeckung der Mütter vielmehr aus einem auf der Bronze 
deutlich erkennbaren Diadem bestehe, vermag ich aus der 
Abbildung eines Mütlerdenkmals bei Lersch a. a. O., deren 
Unbestimmtheit wohl auf Kosten der schlechten Erhaltung 
an diesem Theiie des Monuments kommen mag, nicht zu 
erkennen. Allein die Bekleidung des übrigen Körpers ist 
bei den Müttern eine durchaus verschiedene, indem diese 
nicht nur um den Hals ein Band mit einem daran häugeu- 

1) Vgl. Schöpflini AlsiUia iHstr. I. 1. «. 80. flg. und 478. Sattler 
a!lg. Gösch. Würtcmbergs S. 210. Lersch Ceatraliiius. Hlieinl. Iu«» 
Schriften I. S. 23 flg. Jahrb. d. Ver. U. S. 184 flg. und IV. «. 
182 flg. und nun auch XI. 8. 143. flg. 
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deuy nach Art einer Rötnischen Bulle gestalteten Ringe 
tragen^ statt dessen auf der Bronze nur die Spur von einer 
in den Busen herabhängenden Halskette erscheint^ sondern 
matronenartig durch faltige Gewandung den Körper ver« 
hüllen, während auf der Bronze die rechte Brust von dem 
dfinn anschliessenden Gewände entblösst in ihrer vollen 
Gestalt gewiss nicht ohne charakteristische Beziehung her- 
vortritt. Wenn endlich noch die Stelle eines Füllhorns, 
oder eines ähnlichen Attributs, auf dem Schosse ein Hahn 
einnimmt, so ist dieses mit dem Begriff, welchen die Mut- 
ter in Anspruch nehmen, ein so schwer in Uebereinstim- 
mung zu bringendes Symbol, dass, trotz einer gewissen 
zuzugestehenden Verwandtschaft lichkeit beider^ Darstel- 
iungsweisen, schon dieses von dem Gedanken an die An- 
nahme eines Mutterbildes ablenken muss. Diese Ansicht 
wird durch die oben erhobenen Abweichungen noch so 
mächtig verstärkt^ dass eine Erklärung des in Rede stehen- 
den Denkmals, wenn eine solche überhaupt möglich, von 
jeder andern Seite eher als von dem Cultus der Mütter 
hergeholt werden zu müssen scheint. 

Verlassen wir hiernach diesen Weg, so bleibt es im- 
merhin unzweifelhaft, dass wir ein Gallisches Göttcridol 
vor uns haben, das man, wenn man sich bloss an den all- 
gemeinen Charakter desselben hält^ nach Römischer Dar- 
stellungsweise mit dem Namen einer Juno, selbst mit dem 
einer Griechischen Here, wenn man sich an alterthümliche 
Darstellungen dieser Göttin, z. B. in Gerhardts unedirten 
Denkmälern Centur. I. erinnern will, zu bezeichnen geneigt 
sein möchte. Im ^'^orbe]gche^ soll nur dai;auf aufmerksam 
gemacht werden, dass wie auf unserer Bronze, so auch auf 
der Statuette einer von Gallischem Boden herstammenden 
Cybele in Schöpflin'^s Museum sich der Kopfschmuck 



1) V^l. Lersch Jahrb. d. V. II. S. 126. fig. 
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eines ähnlichen Diadems befindet Bei unserer dürftigen 
Bekanntschaft aber mit den gewiss zahllosen Localgott- 
heiten in der Religion der verschiedenen Gallischen» oder 
auch Germanischen Völkerschaften, zumal nachdem eine 
Vermischung mit Römischem Cultus statt gefunden, scheint 
es eine Unmöglichkeit zu sein^ bei der Deutung des vor- 
liegeuden Idols über den allgemeinen Begriff einer gött- 
Jichen Schutzpatronin hinauszukommen^ und es wird ge- 
nügen müssen^ wenn es uns gelingen sollte, diesen wenig- 
stens noch etwas genauer bestimmen zu können. Und hierzu 
verhilft uns vielleicht das charakteristische Symbol des 
Hahns , das jetzt näher in Betrachtung gezogen werden muss. 
Wo es sich um Gallische Zustände handelt, wird je- 
der sdion bei der blossen Erwähnung des Hahns sich des 
Symbols erinnern, das schon früher für das Wehrzeicheu 
des moderneu Galliens galt, und nachdem es einem sanf- 
tem Cultus angeblicher Lilien hatte weichen müssen, in 
denen freilich schärfere Augen auch nur verkleidete Lan- 
zenspitzen, gleich den einst in Thyrsusstäben maskiriea 
Schwerdtern, erblicken wollten, in unserer Zeit nach einem 
langen Schlafe wieder Geltung und Leben erhalten hat« 
Allein so laut auch dieser Vogel seinen Morgenruf^ selbst 
bis über den Rhein herüber verkünden mag, so kann der 
der Politik des Tages fern stehende Archäolog in seinem 
Kreise doch nicht eher von diesem neu erweckten Sym- 
bole Gebrauch machen, als bis sein, kritisches Gewissen 
es ohne Zweifel zu empfinden betrachten kann^ und zwar 
dieses um so weniger, als dasselbe in seiner eignen Hei- 
niath neuerdings verdächtigt worden ist. Im Jahre 1840 
getraute man sich im Widerspruch mit dem 'Volksglauben 
zu verkündigen 1) : >9Quant au coq Gauluis, il ne se ren- 
contre jamais sur les medailles de la Gaule, et c'est un 
fait prodigicux, qu' au XIX siecle^ les descendants des 

1) L, de la Samsaye^ Revue numisinatique 1840. S. 245. flg. 
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Celtes aient doiine une consecratien politiqnc a un Symbole 
dont 1a valeur ne m^rite merae pas d'etre discuteea« 
Kaum möchte es sich für den unbetheiligten Ausländer 
ziemen^ einer mit solcher Bestimmtheit ausgesprochenen 
Behauptung Widerspruch entgegen zu setzen ^ wenn er 
sich nicht auf das Urtheil anderer gleirhwichtiger franzö- 
^scher Forscher^ wie z, B. auf das, was Grivaud de la 
Vincelle dagegen bemerkt hat*)^ stutzen durfte^ welche 
dieses Nationalsymbol als aus alten Zeiten her wohl be- 
gründet jetzt wieder in Schutz nehmen. Es kann unseres 
Amtes nicht sein, diesen Streitpunkt^ dessen auch ein deut- 
scher Forscher neuerdings wieder gedacht hat^J, mit der 
Zuverlässigkeit entscheiden zu wollen, dass jeglicher Zwei- 
fel gehoben würde: es scheint aber fast an Frivolität zu 
gränzen^ einem so allgemein verbreiteten , und aus alter 
Zeit traditionell vorhandenen Volksglauben^ wie die Sym- 
belik des Hahns bei unsern Nachbarn jenseits des Rheins 
allerdings ist, die ohne historischen Grund nimmer so ein- 
gewurzelt sein würde, skeptisch entgegentreten zu wollen, 
zumal da sich wirklich aus dem Gallischen Alterthume 
Spuren erhalten haben, die auf einen Kriegscultus des 
Hahns hindeuten* Ich bin überzeugt, dass diejenigen, die 
in dem Mittelpunkt dieser Untersuchung sitzen, viel trif- 
tigere Belege zur Unterstützung ihrer Behauptung beige- 
bracht haben werden, als ich bei der mir unmöglichen Ein- 
sichtsnahme der auf diesem Gebiete erwachsenen Litera- 
tur herbei zu schaffen vermag: es genügen mir zur Unter- 
stützung meiner Ansicht die wenigen Momente , die sich 
eignem Forschen dargeboten haben. Ausser dem vergol- 
deten, zu Uzes im Jahre 1840 entdeckten Uahn, dessen 

1) Kecucil de inonumen« aniiques daos rancienne Gaule, zu Taf. 

XI, 6. 
«) Schrti'jer die MarceUuä-Schlaclifc bei Ciastidiiim. Mosaikgetnälde.. 
zu üonipeji. (Akad. Progr, Freiburg 1843) S, öd* 
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Grivaud a. a. O. gedenkt ^)y gehört hierher^ und zwar obn- 
streitig mit bedeutender Beweiskraft^ das auf einem zu 
Strasburg ausgegrabenen und von SchöpfUn^y bekannt 
gemachten Grabdenkiüal befindliche Bild eines unzweifel- 
haft Gallischen Kriegers in voller, durch hinlängliche Zeug- 
nisse beglaubigter Gallischen Rüstung, welchem zur Seite 
ein Heerzeichen, ein Hahn auf einer sonst noch verzierten 
Stange steht. Ich will, ohne gerade darauf viel Gewicht 
zu legen, auch noch eines bronzenen, in Langres ausge- 
grabenen und jetzt daselbst im Museum befindlichen Hahns 
gedenken ^). Wenn nun hiernach der Hahn, wie ich glaube, als 
Wehr- und Heerzeichen Galliens gesichert erscheinen mag, 
wozu unsere Bronze, auf die wir jetzt zurückkommen^ in 
so weit wenigstens einige Unterstützung gewahrt, als sie 
einen Beleg für die symbolische Benutzung dieses Vogels 
unzweifelhaft abgiebt: so durfte über dieses allgemeine 
Ergebniss hinaus doch eigentlich zur Deutung unseres Idols 
nur wenig gewonnen sein, da das Symbol eines Heerzei- 
ehens auf die dargestellte Gottheit, eben weil das Wesen 
derselben an sich dunkel ist, keine einleuchtende Beziehung 
gestattet. Es liegt zwar der Gedanke an die Personifica- 



1) ,^Coq en broDce de cinq pouces ligoes de hauteur. On apper^oit 
encore,sur differentes parties de son pluinage, de traces de la do- 
rure dooc il etoit orne; il fut decouvertau mois de Janvier 1840 
par uo laboureur a peu de distance de la ville d'Uzes, pres des 
ruiues d'ua aocien edifice appele Temple des Druides . . . Uzetia, 
ÜKes, terminoit la Narbonnoise premiere, seloo la notice des pro* 
vinces de la Gaule etc. 

8) Alsatia illustr. T. I. Tab. I, 4. Vgl. S. 520 flg. 

S) Memoires de la societe bist, et archeologique de Langres^ 1847. 
So. I. S. XVII. Ueber die besondere Beschaffenheit des Monu- 
ments wird nichts weiter angegeben. Das Bild einer Henne nebst 
ihren Kuchelchen auf einer Lampe bei Smetius Antiq. Neomag. 
Tab. inter S. 100 und 101 gehört schon wegen des zweifelhaften 
Ursprungs des Monuments nicht hieher. 
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tion eiuer dea Gallia nahe, nach Analogie so vieler andern 
deificirten Länder^ und in der That finden wir eine Per- 
souification Galliens auf römischen Münzen^ z. B. des 
Galba^ wo GALLIA durch einen weiblichen, unbedeckten 
Kopf nebst den Emblemen von zwei Aehren, sammt zwei 
Wurfspiesscn und einem runden Schild, symbolisirl wird*X 
Derselbe Kopf wiederholt sich in den drei Köpfen der drei 
Provinzen Galliens (TRES GALLTAE) auf einer andern 
Münze ^} desselben Kaisers^ nur dass von jenen Emblemen 
nichts vorhanden ist als vor jedem Kopf ein Aehrenstengel. 
Nach einer dritten Auffassung auf Münzen desselben Kai- 
sers erscheinen Gallia und Hispania in der Gestalt zweier 
männlicher, bewaffneter Genien^ welche sich die Hände 
reichen 3). Ferner auf Münzen des Gallienus und des Po- 
stumus erscheint Gallia knieend zu den Füssen des Kaisers, 
der sie mit der Hand aufrichtet, zuweilen mit einem Füll- 
horn versehen, theils halbnackt^), theils decore vestita, 
turrito vel coronato capite , wie es bei Smetius heisst^}. 
Wenn letztere Darstellungsweise nicht nur an die Galli- 
schen Mütter, sondern einigermassen selbst an unser Idol 
erinnern könnte, so ist doch die Auffassung im übrigen wie- 
der so verschieden, das an eine Zusammenstellung mit 
unserm Bilde nicht gedacht werden kann, und hiernach 
also, wenn jene Römische Personification als Maasstab 
angenommen werden muss, jede Deutung des Idols auf 
eine dea Gallia ohne Weiteres aufgegeben werden muss. 
Trotz dem aber glauben wir letztere Deutung so lange, 
bis jemand eine genügendere zu geben im Stande sein wird, 



1) Eckhel Doctr. T. VI. S* 293* Rasche Lex, num. T. IL S. 1292. 

2) Ebendaselbst. Abbildung bei Patin, ad Sueton. Galb. S. 54 (ed. 
Suetonii Ultrajecti 1708). 

3) Eckhei a. a. O. S. 294. Patin, a. a. O. Rasche S. 1293. 

4) Eckhel T. VU. S. 404. Smetius Antiq. Neomag. S. 223 und 246. 

5) A. a. O. S, 246. 
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festhalten zu därfcOy und weisen den von der Römischen 
AufTassuiigsweise zu entriehmenden Einwurf aus dem 
Grunde zurück, weil diese eben nur eine rein Römische 
Vorslelhing ist, und schon desswegen nicht für eine typi* 
sehe oder gar natioiialgallische angesehen werden kann, 
weil sie sich selbst auf den Monumenten nicht gleichbleibt. 
Wenn ich nun geneigt bin, das Idol, vornehmlich unter 
Beziehung auf das Symbol des Hahns, als eine Personiß- 
caiiou der Gallia zu erklären, so wird diese Ansicht ge-- 
rade durch die nicht abzuweisende Annahme, dass die Vor- 
stellung rein Gallisch sei, und wir es also mit einem rein 
Gallischen Monumente zu thun haben, nicht nur unterstutzt, 
sondern es werden durch dieselben gerade etwaige Ein- 
reden von römischer Seite her abgewiesen. Der Annahme, 
dass es als Heerzeichen, als eigentlich militärisches Panier 
im Krieg gebraucht worden sei, scheint die verhältniss- 
mässige Kleinheit der Bronze, auch der Umstand zu wi- 
dersprechen, dass man fär einen Zweck dieser Art wohl 
eher das Symbol eines Hahns allein auf einer Stange be- 
nutzt haben werde. Vielmehr scheint das Idol den Cha- 
rakter eines friedlichen Symbols an sich zu tragen, und 
wenn man in dem jetzt auf der Bronze weniger als in 
der Abbildung erkennbaren Gegenstand, auf welchem der 
Hahn steht, das Bild eines Ei's annehmen darf, wofür es 
mehrere Beschauer aufgefasst haben, so ist offenbar hier- 
mit der Ursprung des darüber befindlichen Hahns ange- 
deutet, der als Symbol des Gallischen Volks an der Brust, 
welche ihm die Gallia reicht, genährt werden soll. Diese 
Deutung des ganzen Idols, deren Angemessenheit niemand 
verkennen wird, findet ihre Rechtfertigung lediglich in der 
Darstellung selbst^ macht aber nur auf denjenigen Grad der 
Wahrscheinlichkeit Anspruch, welcher überhaupt einer Ver- 
mnthung zugestanden werden kann. 

Giessen. F. Osann. 



5. ^et 0e|ietntgU .Vrnue ^orfii in St. /ttattl^tii« bei Srtrr. 

Schicksale eines Götterbildes. 

Taf. II. 



WOLT raa WISSEN was ich bin «•■ '«i»«" »ii«*-tmiiteoi.vi» 
ICH BIN GKWESSEN KIN ABGOTTIN J T^ It^.' c . Vv'iü . »f ."p o «Vr^r I ^ 
DA 8 1 EVCHARIVS ZV TKIRK KAM •Fsairoi» iitaitib bt »vm C^-rriiVB) 
BR MICH ZBRBACH MEIN EHR ABNAM fi«catoii i.ii;at evcMAmivM 
ICH WAS GEEHRT ALS EIN GOTT (,,.,va .VM«a.,T.o»..)TOi.WTV«.o.. 
IBTZ STEHEN ICH HIB DER WELT ZV SPOT. 

So lautet der zweifach ungcschiachte Text einer mit- 
telalterlichen, im siebzehnten Jahrhundert renovirten ^) In- 
schrift^ welche in der westlichen Ringmauer des Kirchhofs 
zu Set. Matthias eingemauert ist. 

Der Gegenstand dieser frommen Strafschrift ist nicht 
mehr an jenem Orte zu schauen; er wird jetzt in den 
Räumen der Porta Martis zu Trier mit andern Ueberresten 
antiker Plastik aufbewahrt. 



1) Eine Abschrift des mitlelalterlichen Originals ist hti Berteis (Denr. 
Sacrif. gent. Descr., pag. 34) mitgetheilt. Sie wdcht von der 
obigen^ renovirten Fassung nur durch altürthümliche Schreibart 
des deutschen und eine veränderte Wortstellung des lateinischen 
Textes ab^ welcher letztre in eine Art von hexametrischem Rhyth- 
mus eingezwängt ist. Die Inschrift war ursprunglich an der 
Basis^ auf welcher der Torso aufgepflanzt war^ angebracht. Auf 
der neuem , in der Kirchhofmauer eingefügten Schrifiplatte sind 
noch die Figuren der Heiligen^ Set. Eucharius, SCt. Valerius und 
Set. Maternus (mit den bischöflichen Insignien) eingemeisselt. Der 
Erstre hält den Hing einer Kette , woran ein eu seinen Füssen 
liegendes^ nacktes weibliches Götzenbild gefesselt ist« 



Ss ist 4^ yieftcismrochfiqfi Ifiirmor-rTot^o einer weib- 
liehen GoUheiC — angeblich einer Diana — welcher ehe- 
mals neben der Klosterkirche zu ScU Matthias auf einer 
rohen Steinbasis aufgepflanzt war, und zur Zielscheibe 
jugendlichen Muthwillens und wallfahrtlichen Glaubenseifers 
diente 0» später apf 0ein augranzcnden Kirchhofe in Ketten 
aufgehängt war^)^ dann in ejq^ i^usgpniauerte Vertiefung 
gestürzt, aber auch dort von den Steinwurfen der zu Set. 
Matthias wallfahrenden Pilger, welche in herkömmlicher 
Weise ihren Abscheu gegen das Heiden thum bethätigen 
wollten, überschüttet ward, bis ihn im J. 1811 der letzte 
i^ran^Qsische Prafect zu Trier aus der mit Steiffeq gefüll- 
ten Grube hervorziehen und in das Museum der Gesell- 
schaft für nützliche Forschungen versetzen liess^J* 'n der 
That war dem geplagten Idol, nach so langwieriger Straf- 
bussung und Verspottung, ein endliches Ruheplätzchen zu 
gcj^uen ! 

Schon der Efshterpachsehe Abt Jqhqnn ißerfeh hat 
(in der ini J. 1606 gedruckten Abhandlung ^iDeorum sa- 
crificiorumque gentilium descriptio«) diesen Bildrest als 
einen sehr beschädigten, weiblichen truncus bezeichnet und 
dabei hemerkt, dass derselbe^ nach der Versicherung der 
Ortsbewohner, den Ueberrest einer Diana-Statue darstelle, 
velche, nach der Legende^ von den Heiden zu Trier als 
Orakelspenderin verehrt, bei der Ankunft des h. Eucharius 
aber verstummt und von dem Letztern umgestürzt worden 
sei*). Die nachfolgenden Schriftsteller haben jene LocaU 

1) Brower (i^noal. Trer. I, ISO). 

ft) AI. WHiheim (Lucilib., p. 43 : »VisUur id £simulacruni Dlanae] 
modo Treveris in Coemeterio Moaasterii D. Ma(thiae, ferrea 
8U9p«Q4tini cateoa^ Ua lapidaotium ictibus undique cootusuni, u( vix 
iilla mem^ris sil ^pecies. Marmor est iasigoi duritie .«..») 

8) HetTMTodty Nachr. ü. d. alten Trev., S. a4 — 05. 

4) BertpU ia der aogef« Akh>, 9. 89 — 84. PieSt^U« lautet; »Non 
ita procsid ab i|»a Qivitata Trey.ereasl velui ia ciuc suburbio mag- 

9 
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Tradition ohne nähere Prüfung wiederholt nud indem sie 

Btficam Di vi Benedicti ordials exstot rooiiMterium Divo Mallliiae 
Apostolo sacratum , ad ciuus dextrum latus pro Ecclesiam [sie X] 
io quodam inuro magna statua lapidea ex alabastro fabrefacta, 
adeo duro ut simile reperiri non possit, ad alicuius form am 
mulieris erecta videtur, quam Diaoae Idol um fuisse eius 
locilncolae certoaffirmant Etdeeapariter legltur^^), 
quod cum Eacbarius Christi quondam Discipuius Treverim ad ao** 
nuntiandum et praedicindum Gentibus Christi Dei Evangelium a 
Divo Petro missus veoisset^ Diabolus qui in hoc Idole praedomi- 
nabatur Sancti lllius viri adveotum persentisceos obmutescere coe- 
perit et oracula respueos nullum amplius respoosum dare volu- 
erit. Cumque admirabundi Üianae ministri interrogarent, cur nam 
ad ioterrrogata soüto more non responderet? Daemonium coac- 
tum dixisse, quendam illo die illuc Graecum Christianum Encba- 
rium nomine advenlsse^ qui omnem potestatem sibi ademisset, (juod 
responsum ut in vulgus sparsum fuitj orones vir um Graecum quae- 
runt^ atque opera et benedictione ipsius ad Christi veri Dei dog- 
mata tandem con vertu ntur. A quibus annis Idol um praetactum 
eodem in loco ad lllius nefarii olim cultus memoriam remansit, 
atque in cunctarum fidem talem scripturam ab utroque latere 
merult: ...» (iii^r i^'^^g^ ^^^ ^^^^ der oben mitgeth. Inschrift, mit 
einigen unwesentlichen Abweichungen) . . . »quae omnia adhuc 
ab unoquoque citra magnam difficultatem ibidem legi possunt.« 
*) Das ^ylegitur'^ deutet auf eine schliesslich aufgezeichuete Tradition; 
die nähere Nachweisung hat Berteis nicht beigefugt. — In den 
Gestis Trevirorum (I, cap. 30, ss.} wird die Sendmtg der HH. 
Eucharius, Valerlus und Maternus nach den Rheinlanden (angeb- 
lieh im J. 50. u. Chr.) und die von ihnen bewirkte Abstellung des 
Götzendienstes zu Trier erzählt; von einem durch denh« 
Kucharius zu Trier umgestürzten Dianabilde aber 
ist nichts erwähnt. Eben so wenig in der Chronik des Hari- 
bertus (De Gest. Tungr. Pont., Cap. 4 — s. die bez. Stelle bei 
Bertholet^ Bist, du Luxemb.^ I, pag. 2i und 81). Ob sich jene 
Sage bei Gilles d'Orvat oder einem andern der spätem Hagiogra- 
phen, welche der Mission des h. Eucharius gedenken, findet^ haben 
wir nicht ermitteln können. 

Andrerseits wird von Greg. Turon. QUlst, Francor., VIII, cap. 15) 
In glaubhafter Welse die Zertrümmerung eines colossalen , weil 



Der gesteinigte, Venue-^Toreö, 131 

den verstufumelteii Zustand des Bildes bestätigten^ das- 
selbe unbedenklich für ein Diana^IdoI erklärt 0- 

Ausführlicher hat sich für diese Meinung Het%rödt aus- 
gesprochen^ welcher, nach der Ueberweisiing des Torso 
an das TrierscHe Museum, eine Beschreibung desselben 
niitgethcUt hat, und in den, noch theilweise erkennbaren 
Formen — freilicfa mit irriger Auffassung derselben und 
missverständlichcr Anwendung einer WinckelmatM'* f\chen 
Definition — die zweifelhaften Merkmale einer Diana- 
Statue zu finden glaubt'). Dieses mit grosser Bestimmtheit 



■ad breit verehrten, Diana-Idols beriditet, welches im Trierseben 
Gebiet (»in terriCorio TreverlcHe urbis«), auf einem Ber^e zwischen 
Ivuix und Virton, stand uod dessen endlicher Umsturz dem frommen 
Wolfiliacus (einem Zeitgenossen Gregors) durch die Kraft des 
Gebetes gelang. Vielleicht Ist diese letztre Thatsache, mit Ver- 
&Dderuttg des Orts und der Person, in die Tradition des h. Eucha- 
rius übergetragen worden. 

Ueber den Mangel historisoherüeweis'e fflr die Mission des h. 
Bucharius und dessen Wirken als Trierscher Bischof überhaupt,, 
s. Steiningety Gesch. der Trer. 

1) So AI, WiUheim (1. 1.); Bontheim (Prodrom.^ pag. 18ö) ; Ber- 
iKoM(ß\st, du Luxeinb., I, pag. 91); etc. — ^vlt Brower äusserte 
die VermuthuBgy dass der Torso eher von einer Venus- als von 
einer Diana-Statue herrühren möge — ohne jedoch für diese Muth- 
massung einen Grund anzuführen. {Brow, Propar. ad Ann. Trev. 
I, pag. 100: »VIctoriae vero a B. Enchario contra idolatriMe in- 
saniam reportatae tnonumentum ostendunt Treviri apud ficcleslam 
S. Matthiae, quae ab ipso quondrim titulum oomenque tulit. Hie 
statua rudi basi imposita, sive Dianae, sive, q^iod nialim^ 
Veae-ris^ex candido marmore visitur et lapidatlonibus puerorum 
ns^ue vexatur, quam ad Oaemonum et idolorum cultus detestati- 
onem maiores ceu probrum Indibriumque, posteris superstit'em 
manere voluisse^ versiculi docent parieti ioscripti . . . .« 

Z) Betzrodt, Nachr. ü. d. alten Trierer, N. 04—65: »Neben der Kir- 
che der Abtei St. Matthias bei Trier sieht man eine in der Gestalt 
eines Zrehbruonneos ausgemauerte Vertiefung^ in welcher, zufolge 
einer uralten Tradition^ bei Einführung des Ohristenthuffls das 



i9f D^r geMiein^U V€im9^TQr^. 

aiifgei^prochene Urt^eil eiuea «oiiKt besotmeaco ITpr^cU^cf 
ist ungeprüft in andre^ neuere Sjchriftefi übergegongea 0.f 
diß Grufidlosjgkeit desselben, und der dpn Torso als Diana- 
bild bezeichnenden Meinung qberhaupt, wird aus der i^iclir 
folgenden Beschreibung dieses Bildrestes (von weichem wir 
eine genaue Zeichnung beifügen) erhellen. 

per Torso (vergl. die ^bbüduqg, Taf. II) besaht auf 
weissem, grobHöniigem Marmor, und misst in seiner der- 
maligen Höhe etwas über drei Fuss. Er begreift den Rumpf 
einer weiblichen Figur, mit Kiuschluss der OberßchenkeI| 
das linke (emporgestellte) Bein ist fast bis zur Mitte des 
Schienbeins vorhanden. Das Ganze bietet, bei manchen 
Spuren einer grossartigen Plastik, ein Bild gewaltsamer 
Verwüstung dar. Die Arme, Schultern und Brüste sind 
abgeschlagen und daneben noch weitre Splitter des Ober- 
l^ibea abgetrennt, so dass derselbe als ein nach oben 



BUd der Diana soU gestürzt worden sein. Die Vertiefung war 
immer mit Steinen gefüllt, welche die jäbrlicb die Kirclie besuclien- 
den Wallfahrer, nach einem von jeher bestehenden Gebrauche bin* 
einwarfen. — Im J. tSll wurde diese Statue durch Verüüguag 
des letzten Französischen Präfects herAusgeani^en und in d*e Ufent- 
liche Sammlung zu Trier gebracht. Sie ist von weissem Marmor« 
durchaus verstümmelt, doch ist es unverkennbar, dass sie ein 
Bild der Diana war; ihr linkes Knie ist vorwärts gebogen^ und 
ein unter dem linken Arme noch sichtbares Gewand reicht bis an 
die Schenkel (I); genau so wie WUckelmaif diese Göttin be- 
schreibt « . 

1) So hat V. Haupt (in dem ^^Panorama von Trier<^« S* 96), mit 
fast wörtlicher Wiederholung der tf<ftorodrschea Angaben^ die 
Bebuuptunts ausgesprochen^ dass der Torso n^ch allen WiH4:hel^ 
maitn'schen Kriterien, sich unverkennbar ^U Diani>-Bild 
darstelle«, — Auch in der neuesten, von Pr« Sckfknider umgear- 
beiteten Ausgabe des v. tinupVschen Panorama*« ist dieser Bild- 
rest (S. 89) als Diana-Idol angeführt. — Jlf. F. J. JHüUer, CDe 
religione Trevii;orum ante-christiana; png. 16) bezweifeU dass 
eine Bestimmung de« Büdea noch nöglicb «ei. 
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geschmälerter Stumpf erscheint; obgleich der Gesatniut* 
eiudruck einer kräftig schlanken Formenbildung sich noch, 
trotz aller Entstellung, in gewissem Grade geltend macht 
Au der Rückseite sind, mit Ausnahme einiger Hauptum- 
risse y fast alle Sculplurformen geschwunden ; überhaupt 
scheint die, vermnthlich als Tcrapelbild aufgestellte, Figur 
hinten nicht völlig ausgearbeitet gewesen zu seinO- 

Weniger hat die Vorderseite des Torso C^ergl. die Ab- 
bildung) in ihren untern Theilcn gelitten, obgleich auch 
hier die Sparen der Steinigung in zahlreichen Narben be- 
merklich sind; doch sind hier die plastischen Formen noch 
in den Mauptzügen, und selbst mit manchen Resten des 
Details erhalten ; wodurch, da in diesen von der Zerstörung 
minder betroffenen Partien sich charakteristische Momente 
herausstellen, eine nähere Bestimmung des Bildes möglich 
wird. 

Schon bei dem ersten Ueberblicke lässt sich nicht be« 
zweifeln^ dass die Figur in ihrem Obertlieile unbekleidet 
war. (Vergl. die Abbildung). Wie Heizredt das Gegen- 
theil hat behaupten können ^ wird bei dem unbefangenen 
Beschauer Erstaunen erregen müssen. Die nackten For- 
men des Götterleibcs geben, an allen von der Axt ver- 
schonten Stellen, selbst unter den Narben der Steinigung 
sieh kund^ und der entblösste Oberkörper ist von dem be- 
kleideten Untertheile augenfällig abgegräuzt. Unter den 
Hüften beginnt die Gewandung, welche in ringsumschlies- 
sender^ bauschiger (jetzt freilich fast wulstartig erschei- 
nender} Hülle die tiefern Thcile des Unterleibes bedeckt, 
sodann in langfaltiger Drapiruug über die Oberschenkel und 
den (noch theilweise erhaltenen) Unterschenkel des linken 

1) Die Ruckseite des Torso erscheint in der Mitte als eine fast form- 
lose Masse; in den äussern Partbien zeigen sich Spuren sorgfäl- 
tiger Ausführung. Am besten isl auch hier da* linke (emporgt* 
stellte) Bein erhalten. 
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Beins stcb herabzieht , und weiterhin — wie wir aus der 
Anlage des Faltenwurfes schliesseii djärfen — bis auf die 
Füsse der Figur niederfieL 

Wir ersehe» hieraus dass unser Biidrest zu den (im 
engern Sinne so benannten) halbbekleideten Figu-r 
ren gehört, deren einzige Hölle ein Obergewand Cifidrwv^ 
(pciQog y pällium, palla) bildet , welches von dem Oberkör- 
per herabgesunken und denselben ganz (oder fast gänzlich) 
entblösst lassend , den Untertheil der Figur in voller Dra* 
pirung umgiebt. Diese in der alten Kunst beliebte Darstel* 
luugsvveise, welche, als eine Vermittlung des nackten und 
des (völlig) bekleideten Typus, die freie Ausprägung schö« 
uer Körperformen mit einer andeutenden Behandlung der<- 
selben unter der Hülle künstlicher Gewandung vereint, 
wurde schon von den Meistern der altern Hellenischen 
Plastik vielfältig bei Bildung männlicher Götter- und Hel- 
dengestalten, zunächst in sitzender, dann auch in aufrechter 
Stellung angewandt; selbst der Herrscher des Olymps ward 
vorzugsweise in solcher halben Umhüllung gebildet. Wenn 
später die mehr dem Ausdruck des sinnlich Reizenden zu- 
strebende Plastik sich dieses halbnacktem Costums auch 
bei Darstellung weiblicher Gottheiten und Heroinen häufig 
als eines begünstigenden Schema's bediente, so blieb doch 
hier seine Anwendung, unter dem Einfloss der Schicklich- 
keit und ,8itte auf einen engern Kreis symbolischer und 
mythischer Gestalten beschränkt*)} und unter den höiiern 

1) So werden besonders die Nereiden, Najaden und andre dem Na- 
turcuitiis angehörlge weibliche Götterwesen in halber Bekleidung 
(oder in noch freierer Entliüllung) gebildet. Eben so die üppigen 
Gestalten einer Leda, Danae, Herse und andrer Gottergelnibten, bei 
denen der lockre Mythus dem Künstler volle Freiheit gab. 
Dagegen schloss sich bei den Darstcllungon der matronalen und 
jungfräulichen Gottheiten — sowohl der eigentlichen Olympischen 
{m\t Ausnahme der Venus) als andrer ihnen gleichgestellter 
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(Olympischen) GöUinoea, die als Gegenstände eines go-- 
regeitern, mit ethischen Beziehungen verknüpften, Cultus 
verehrt wurden, liess nur das bevorrechte Götterwesen der 
Aphrodite, des persouificirten Symbols weiblichen Liebreizes, 
(welche, wie die ihr als Begleiterinnen gesellten Chariten, 
sogar in völliger Nacktheit zu bilden, der kühne Kunstgeist 
der jungern Attischen Plastik unternahm) eine solche freiere 
Enthüllung zu. Vorherrschend aber unter den niannich- 
fachen Modificationenleichtbckleideter Vetius-Gebildc, finden 
wir das bezeichnete Costum in charakteristischer Ausprä- 
gung bei einer besondern Gattung von Venus-Statuen an- 
gewandt, in denen die Göttin (in aufrechter Stellung) als 
siegreiche Herscherin (Venus Victrix) erscheint. Bei 
diesen Bildern — die recht eigentlich Dhalbeulkleidetu zu 
nennen — tritt in dem völligentblösstcn Ober- und dem 
reichumhüllten Untertheile der Figur ein plastischer Gegen- 
satz hervor, wie solcher sich auch an dem entstellten Biid- 
rest unsers Torso, trotz aller Misshaudhing, geltend macht. 
Eben so wenig als über die Art der Bekleidung dieses 
verstummelten Marmorbildes köunen wir über die Stellung 
desselben , der Hauptsache nach im Zweirel sein. Auch 
hierüber bietet die unbefangne Betrachtung des vorliegen- 
den Ueberrests erfreulichen Aufschluss dar. Die Figur war 
in stehender (nicht, wie Hetzroäl und die ihm nach* 
schrieben behauptet haben^ in schreitender) Stellung ge- 



Göttinneo , z. B. der Proserpina ^ eine solche EDtblössiing von 
selbst aus. Die Darstellung einer halb entkleideten Juno, 
Yesta^ Pallas oder Diana wäre ein plumper Verstoss gegen das 
in diesen Gottheiten personificirtc (Symbol und zumal bei dem 
öffentlichen Cultus gewidmeten Bildern, frevelhaft gewesen. (Aus- 
nahmsweise Gestaltungen besondrer mythischer Momente, z. B. 
der von Aktaon im Bade belauschten Diana, und einzelne Phan- 
tasiespiele in den untergeordneten Gattungen des Basrelief* und 
der Glyptik kommen nicht in Betracht). 



bildet; (Wir mösseii auf% hier, tift E^atz d^ üldiM^häii-« 
tmg^ d^s OrigiiHals^ auf die tibigefSgte Abbilduitg verWie^edO 
Das rechte Beid war (wie aus der Anlagt das vorhatidnefl 
Obertbeils und der umkleidenden Drapirtlog sieh ergibt) m 
gerader Haltung dem Körper als Hauptstütze dienend ätif 
den Boden gestellt; das Unke Bein aber sehen wir in aof* 
Steigender Richtung^ mit etwas vorgenei^teiH Knie, empor- 
gezogen; was eine Aufstützong desselben auf eine beson- 
dre, erhöhte Unterlage bedingt. Wir linden in dieser, an 
dem Torso unzweideutig bezeichneten, Position eine be-^ 
kannte Form statuarisehcr und sonstiger plastischer Dar- 
stellung die sogen, emporgestufte oder aufsteigende Stel- 
Iniig) wiedergegeben, deren Sieh die alten Künstler hätiflg 
bei Ausfuhrung siegreicher Herrscher- und Heldengestalten 
mit Absicht bedienten. Die £mporStellung des einen Beins 
ist bei diesen Figuren als ein Zeichen sieghafter Erhebung 
und bew^usster Ueberlegenheit motivirt ; wobei in der Re- 
gel der als Stufe dienende Gegenstand zu einem näher be-k 
zeichneten Attribut ausgebildet, zuweilen aber auch nur in 
der Form eines Felsstücks oder als blosser erhöhter Un- 
tersatz angebracht ist. So sehen wir die nackte Figur 
Ali3Mnders des Gr. (in der Statue der Roudaninischeii 
Sammlung, jetzt zu München ^) mit dem rechten Fuss auf 
einen mächtio^en Helm aufschreitend, den Demotrios Poli- 
orketes^) und andre* Helden auf Felsenstufcn gestützt 3); 
80 unter den Götterfiguren den AI a vors ^) und die als Mann- 



1) S. die Abbild, bei Ötfr. Müller , Denkm. d, a. K., I, Taf. 40, 

Fig. 169. 
2} S. die Abbild, im vorang. \V., I, Taf. öö, Fig. Sgl, a. 
8) Vergl. die Bem. bei MUlin, G. M., I, p. 16 und 189. — Auch die 

zahlreicheo raonetarischeu Darstellungen tlömiscber Imperatöreo, 

welcbe den Fuss auf den Nacl^^en eines bes^wungnen Feindies setzen, 

gehören hieben 
ir) Z. B. auf einem Denar des C. Alussidius Longus, etc. 



wiAh personifibiHe T^ftpferkeit (V^iHiiilD ebeHAIts auf äiHeil 
ileilm, einen Schild oder einen Tddlen^chädel aaflretend ^)\ 
M ihsbe^ondre, in vielfiach liäan^irter Darstellung;, dbn Po* 
Seidon, wie er in gebietrischer Haltung, 6its emporgestdltö 
Bein entweder auf einen Delphin , ein Schiffs vordert heil', 
öder eine Felsklippe stützend and in der Ret^Ht^u deii Drei«^ 
isack oder eine Sehiffszferde (a(i1ast^e) haltend, Sie ilnter^ 
worfeue Meerfluth, gleichwie ein Feldherr die WaMstatI, 
überschaut ^) I 

Auch bei den plastischen Gestaltungen weiblicher 
Gottheiten finden wir diese emporgestellte Position nicht 
selten in gleicher charakteristischer Bedentang angewandt; 
Wie z. B. bei der /colossalen Figur der mit dem rechten 
Fuss auf einem Felsen gestützten ülelpomene im Vatican ^} 
^ besbndcfrs aber bei den vorgenannten Statuen de^ 

1) Die VIrtu« O^AO°csI<raft) wird häufig auf Römischen Münzen als 
eine krieg'rische ^igur mit Helm, Schwert und Speer in aufge- 
stufter Steirang dargesteHt, wobei die Mek-kniale weiblicher Bil- 
dung nur flchii-äch angedeutet sind. (80 auf Münzen des Ner<^$ 
Eckhe^ D, N. V^ VI, p. d«4 und 396; und auf den Münzen Do* 
milians mit der Umschrift ,^Virtiis August! ^) Bei manchen dieser 
Darstellungen scheint der männliche Character vorzuherrschen. So 
scheinen auf einer Grosserzmunze des Galba mit der Umschrift 
„Honor et Virtus^' die beiden gegenüber stehenden Genieh dad 
Geschlecht gewechselt zu haben , indem der erstre als ein halb- 
nacktes W^ib mit Fttilhorn und Seepter, die Virtvs dagegen als 
behelmter Krieger erscheint. Vergl. die Abbilds bei Mfilin, 6. 
M. I^ Taf. 79, Fig. 357, und die firkl., ebendas., S. 89.) Eckhel 
(D. N. Y«, V, p. 83) macht hiezu die witzige Bemerkung: ,,con- 
stat etiam Romanorum genios, ut ollmTiresiam^ variasse 
sex um. '^ 

8) Ueber die Darstellungen des felsbeschreitenden und (auf das Meer) 
kinansscbauenden Neptuns s. Otfr. Müller^ Handb. d. Arch. d. 
K., S. 355^ 5 und 6. ^ Auch von neuern Meistern ist die em- 
porgestellte Position bei heroischen Statuen mit Glück angewandt 
worden ; z. B. von Rauch bei der Erzstatue Bliicher^s zu Berlin, 

d) J^. dl« Abbild., mtlid, (^. k.y 1, raf. 2i, Ktg. «9. 
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siegreichen Aphrodite, bei denen die aufsteigende 
Stellung — mag nun der zu Stufe dienende Gegenstand 
eiuen^Hülm (wie bei der Statue aus dem Amphitheater 
von Capua; s. die Abbild, bei Otfr, Maller^ Denkm, d« a« 
K., 11, Taf. 25, Fig. 26S), oder eine Weltkugel (s. das 
Gemmeubild/ ebendas. Taf. 27, Flg. 291), oder (wie bei der 
Venus von Milo und der mit Mars gruppirten Venus des 
Florentiniscben SJuseums; s. die Abbildung im ang. W. 
Taf. 25, Fig. 270 und Taf. 27, Fig. 290) als blosser er- 
höhter Untersatz sich darstellen — in Verbindung mit der 
übrigen Ausstattung und Bildung die Göttin als siegreiche 
Herrscherin charakterisirt, und so auch von Otfried Muller 
bei Beschreibung der verschiedenen Kategorien von Ve- 
nusbildern (Handb. der Arch. d. K., % 376 ff.) gewürdigt 
worden ist Wir glauben die Worte des geistreichen 
Kunstforschers zu weiterer Anwendung auf den Gegen- 
stand der vorliegenden Prüfung hier mittheilen zu müssen 
„Sehr bestimmt unterscheidet sich von diesen [den 
bekleideten Darstellungen der Venus] eine zweite XIasse 
von Venusbildern, welche, ohne Chiton^ nur ein Ober- 
gewand um den untern Theil des Körpers ge- 
schlagen haben und sich zugleich durch das Empor- 
stellen und Aufstützen des einen Fusses auf 
eine kleine Erhöhung auszeichnen. In diesen steht 
die Göttin an Bildung einer Heroine nahe; die Körper- 
formen sind besonders fest und kräftig schlank^ 
der Busen von weniger Rundung als bei andern^ das mit 
stärker vortretenden Zügen ausgestattete Antlitz zeigt einen 
Ausdruck von Stolz und Selbstbewusstsein. Wie schon 
alte Holzbilder in Sparta die Aphrodite geliarnischt als eine 
über alle Macht und Stärke triuraphirende Göttin vorstellten, 
so muss man in dieser Bilderclasse eine siegreiche Aphro- 
dite sehen, es sei nun dass sie den Ares selbst umfasste, 
oder Ares Helm und Schild, oder eine Palme^ oder auch 
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das Siegszeichen des Apfels in Jen H&uden hftlt^^ 

Wenn wir in dieser (reffenden ( harakteristik als Haupt- 
merkmale der bezeichneten Gattung von Veuusbildern (im 
Gegensatz zu den Darstellungen der matronalen Venus — V. 
Geuetrix — und andern Normaltypen der Göttin) neben 
dem eigenthümlirhen Gesichtsausdruck uud den in den 
Häudea getragenen Specialattributeu^ besonders das halb- 
nackte Costum, die aufgestufte Stellung und eine 
schlankre, mehr heroinenartige Formeubildung 
hevorgehoben finden, so müssen wir in der Wahrnehmung 
eben dieser Darstellungsmomente an unserm Torso 
(s» die obige Beschreibung desselben) eiue um so auffäl- 
ligere Beziehung zu den Gebilden der vorbezeichneten Ka- 
tegorie erkeuneu ^ als derselbe auch nach dem sonstigen 
Befund >) die Zeichen eines , dem öffentlichen Cultus ge- 
widmeten Götterbildes au sich trägt. 

Wie misslich es auch scheinen mag, über einen so 
beschädigten Rest^ aus welchem der künstlerischere Le- 
beushanch fast gänzlich entwichen und der einem im 
Schiaehtgewühl verstöramelteu Leichnam zu vergleichen 
ist, nach blossen fiinzeiindicien ein Urtheil zu fällen, so ist 
doch hier das Zusammentreffen der bezeichneten Merkmale 
von um so grösserm Belang, als dieselben vereint nur 
bei der vorbenaunteu specielleu Classe von Veuus-Büdern 
gefunden werden. 

Wir glauben daher , mit Bezugnahme auf die in der 
obigen Beschreibung enthaltnen Ausführungen, mit Grund 
die Ansicht aussprechen zu dürfen, dass der zu Set. Mat- 
thias gesteinigte Torso für die Trümmer eines Stand- 
bildes der Venus Viotrix zu halten ist. — Einer 
weitem Widerlegung der entgegenstehenden, seither ver- 
breiteten, Meinung glauben wir uns um so mehr entheben 

1) Vergl. die Beschreibung der Rückseite dea Torsu, 1^. 133, uad die 
bez. Anuierkuiig i. 
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t 

zu dürfen, als deten Xichtigkeit ans dem Gesagten -(s. ü« 
a; §. 134 Anm. 1.^ bei Vergleichung der beigefugten Ab- 
bildung des Torso^ sich von selbst ergiebt. 



Nicht also dem Dienst der wälderfrohen Diana, sondern 
der Feier der sieggekrönten Dione war dieses eutlhroute 
Tempelbild geweiht, welches in seiner gewaltsamen Zer- 
stückung die sprechenden Male urchristlichen Glaubeuseifers 
an sich trägt und wenn auch nicht von der Hand des h. 
£ucharius, doch unter den Streichen Treverischer Neo- 
phyten des vierten oder fünften Jahrhunderts gefällt und 
zersplittert, später neben der Wallfahrtkirche zu Set. Mat- 
thias/ als ein seltsames Tropäum wiedererrichtet ward. 

Hätten dije Benedictiner zu Set. Matthias, als sie jenen 
aus dem Schutt der Vorzeit hervorgegangenen Stumpf zu 
nachträglicher Strafausstellung verurtheilten, die wahre Be- 
deutung desselben erkannt, so würde sich ihnen m dem 
Venus-Idol ein um so bezeichnenderes Sinnbild des sünd- 
haften Heidenthums dargestellt haben. Denn mehr als in 
der, Vergleichungsweise harmlosen, Feier der jungfräulichen 
Diana, gab sich in dem von üppiger Sage umrankten, von 
jeder edlern Beziehung mehr und mehr abgelösten, Cult 
der Aphrodite die sittliche Nichtigkeit heidnischer Götter- 
verehrung und ein Hauptkeim des tiefen Verderbens kund, 
welches die Römische Kaiserzeit durchdrang <}, wogegen 
sich der ernste Strafruf christlicher Ascetik init Sieges- 
macht erhob! 

Trier. W'. Ch. v. Florencourt« 



1) Fecund» culpae saecula nuptias 

Priinum inquiuavere, et ^enus el domos« 
Hoc fönte derivata clades 
In patriam populumque fluxit. 



6. «^l^rißltd^ei «flirf 

im MHseum rheinischer Alterth^mer %u Bonn. 
Tat V. VI. 

Baa akchriatlielit Relief, welpke^ aqf 4er fimffeii und 
Mc^hatea Tafel zq di^ew Hefte abgebildet iat, \\^\ def 
Adjunkt des Mupeqois rheinischer AHprthäffier s&m Bonn, 
Herr Dr. Ler»ch, in dem genannten JMuseuq iH>fgcfuQden- 
Wie dieses Relief in dasaelh? geljLommen und gelobe Bestim- 
mung es gehabt, darüber ist aua äusaern Naebricfitpn nic|)t|| 
SU ermitteln gewesen ; wir sind daher in dieser Be^iehunj^ 
einsig auf die vorliegenden Broehtbeile selbst aqgewiesfta. 

Was die Deutung der einzelnen Bilder betrifft , so ist 
(liese leicht zu finden« Das erste Bild, auf dQvp Bruchstücke 
No. 1.^ stellt das hlutflussige Weib aus der evaogeUachen 
Geschichte dar, das zweite Moses, der Wasser, aus 
dem Felsen schlagt^ und das dritte Abrabaqi» der den 
Isaak zu opfern im Begriffe ist. Auf dem zweiten PrucfiT 
stucke erblicken wir zuerst eine mit Sicherheit nid^t zu 
ermittelnde biblischbildliche Darstellung, dann die 4Mf^T 
weekung des Lazarus und zuletzt die drei Männer im Feiir 
erofen. Auf dem dritten Fragmente kehren die schon bet- 
kannten Darstellungen von dem Opfer Abrahama un^ den 
drei Männern im Feuerofen wieder; auf dem vierten biur 
gegen erblicken wir Daniel in der Löwengrubf), ^nd ^uf 
dem fünften den geheilten Gichthrücbjgen, welcher ^m See 
Bethestha oder dem sogenannten Schaafteichelag, der auf 
das Wort des Heilandes gesund wird und sein ^ett fort- 
tragt 

Alle diese Bilder gehören ihrer Erfindung ^n4 ^^9" 
fahrung nach dem höchsten cluistUchaa ^itectbvnie ^9 
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und vermehren die bildlichen Darstellungen, welche von den 
Verfassern der Roma sotteranea^ Bosio, Severani, Aringhi^ 
von Boldetii und Anderen ans Licht gestellt worden sind. 
Mit diesen reiiichristliehen Abbildungen stehen die Köpfe 
in den Medaillons 6. 7. 8. auf unserer Tafel im Gegensafze, 
indem dieselben dem Kreise christlicher Darstellungen fremd 
sind und den antiken Bildwerken angehören. 

Nachdem wir die Idee der einzelnen BHder im Allge« 
meinen bezeichnet haben ^ wollen wir dieselben durch fol- 
gende archäologische Bemerkungen in ein grösseres Licht 
zu setzen versuchen. 

Nro. 1. Die Geschichte^ welche hier dargestellt wor-« 
den,, wird von den drei ersten Evangelisten erzählt; der 
Kunstler hat sich an die Erzählnng des Evangelisten Mat*^ 
thäus gehalten . und den Moment der Handlung gewählt^ 
wo der Heiland sich umwendet und zu dem Weibe spricht: 
^^sei getrost meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen/^ 
Extimum vestis sacratae furtim mulier altigit, 
Protinus Salus secuta est; ora pallor deserit, 
iSIstitur rtvus, cruore qui fluobat perpeti. ^}. 
Christus trägt auf unserra Bilde das Pallium. 

Das Pallium, xqißcovy war die eigen thamliche Kleidung 
der griechischen Philosophon, es stand, so lange die Phi- 
losophie selbst nicht ausgeartet war, beim Volke in hohem 
Ansehen, und es fehlte nicht an fürstlichen Knaben, wel- 
che dasselbe anlegten 3), Gelehrte Christen trugen das- 
selbe, um darin den Heiden leichter nahetreten zu können 
und der christlichen Lehre eine willfährigere Aufnahme bei 
den Heiden vorzubereiten. Zu jenen Gelehrten gehören 

1) Matth. 9, 30. »Und siehe, ein Weib, das *\völf Jahre uoi BluU 
flusse litC^ trat von hinten hinzu und berührte den Saum seines 
Kleides. Jesus aber wandte sich um und sprach.^^ 

8) Prütfent. Oatheoi. 9, 40. 

8) Jttl. Capitni. in Maroo. c. «. • 
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unter Andern Justin der Philosoph und Märtyrer in Grie-» 
chenlaud, und Tertullian in Cartba|^. Her letastere wurde 
von seinen Landsleuten deshalb verspottet und verfasste 
zu seiner Reohtfertiguno^ seine merkwürdige SehHft d^ 
pallio. Ausserdem gab es aber noch einen andern Um«« 
stand ^ welcher jene gelehrten Christen bestimmte^ sieh 
mit dem Pallium zu bekleiden ; es war nftmlieh bequemer 
als die Toga^ und vor Allem war es weit bescheidener 0. 
Ein sehr schwieriges Kapitel in der Geschichte der 
ahen Kunst ist das Kapitel von der Bekleidung der Figu- 
ren. Man äberzeugt sich hiervon^ wenn man erwägt, dass 
selbst Winckeimann mit allem seinem Scharfsinn und bei 
seinen aufmerksamen Betrachtungen antiker Kunstwerke^ 
dennoch vieles in diesem Punkte dunkel gelassen und 
selbst falsch gedeutet hat ^). Es kann daher weniger 
auflallen, wenn man in der Bekleidung der Figur des Hei- 
landes auf Bildern, wie das unsrtge, das tQißcDv hat er- 
kennen wollen, während es in der That der bot den Grie- 
chen übliche Mantel ist Dass die älteste christliche Kunst 
in Rom den Heiland in dem griechischen Mantel und nicht 
in der Toga darstellte, das hat eines Thcils seinen Grund 
ohne Zweifel darin, dass die griechischen Kunstler ihn 



13 TertuUian sclireibt darüber also : 

Pallio nihil exped;tius, etiamsi duplex^ quod Cratetis ; mora nus- 
quam vestieodo cum pooitur, quippe tota molitio eius operire est 
solutim. Id ex uno circuiniectti licet^ equidem niisquam inhumaoo; 
ita omnia homiois simul contegit. Humerum velaos exponit vel ex- 
cludit, ceteroqulD liumerutn adfiaeret, nihil eireumfalcit, nihil- cir- 
cumstriogit, nihil de Cabularum fide laborat, facile sese regU, 
facile reficit; eliam cum exponitur, nuUi cruci in posterum de- 
niandatur. Si quid interulae subter est^ vacat zrmae tormeotum ^ 
si quid calceatus inducitur mundissimum opus est, aut pedes nudi 
magis, certe viriles magis quam in calceis. De pallio $. />.- 

S) S. Wiftckelmanns Werke. 3« Bd. S. Buch und die Noten däsu« 



mm Uieb0ii. In ]i«ni, wodi^ KlACif« uo^^eir pil(|ei: ge<7 
fertigl wc^rd^B^ den HoilaRd i« d«r Toga, d« U i» d^r Lio^ 
do^traob« d%r^H9te|len^ da« wurde mao für aiAci Art Prari 

Qie äUcM^fUQ chrVP^U^?^ KM^atlpc bi^eten d^^ den 
lieU^d^ W\ß wir a^f Mn^^rm ßilde fi^bep, und fi>teii§<^ dl6 
ilppst^l dprcI)gäQ^ piH 4ea) Pallium ^t>. 

Weai) dae^ grieehi^ßl^ePtdlpuiii anpb eig^iiilic^ eiu^ Kloi^ 
diMig für die Mfinq^r wac, ao fehlte es io Itf^Uen oicht aif 
pbri^lichen Fruuen, ^elfshe daßs^lbe au^ Be^i^bfidonbeit 
tiTMgßii. Bl? war di^^ea ui» bo w«|i|iger aufailend^ da über-r 
Imupt^ ¥|ttd bespivd^if § im Or>ie|ite> der Untjer9Phi<^d z^i^cbepi 
d0r mäAnlicb^li uiid iveiblicb^n Kteidnag sehr gi^rJfJg yrar* 
Vemehinlioh waren ^ solche Jungfrauen , die ^teh GaU 
of^ferteii und das Qelübte at^legt^, 3ioh dem jangfraulicbea 
Siande zu widraeii 2), we(ebe das Pallium tt ugen, itanii abof 
auah andere, und nicht selten w^he uod angesehene Frauen 
Aueb die ß^metrias , an welche das bekannte SatHretf)^» 
^^ti49s IQ deq W^ken des h. Hier4^nyntus gericht^ 11^^ 
,m)d ihia JMutter trugen ein solches Palli%Rj ^y, 

Wir begreifen hieraus um so mehr, warum der Künst- 
ler das Weib auf unserer Tafel , in seiner traurigen Lage, 
in welcher sie als Bittende erscheint, mit dem PaHium 
dargestellt hat, als dieser Wahl auch in künstlerischer 
Q^ziehung gar nichts im Wege stand. 



1) S. unt€n die Stelle aus EuseMus. 

2} Soleot quaedam cum fufcuram vir/isiDitatem spopooderint pulla tu» 
nica eam ioduere et furvo operire pallio. Hierooj'm. ep. 12. 

fl) \^\ß^ i^atri^^me j^iu^u ^t p^Ui^ ^e^ebs^rl« — vili tunica induitur, 
yyiofi tfg\t^t palliQ 1« c. As^^bat vlirgo pufla Yptif^, ft jfMU> 



Zur ZaÜ der'sMyemhnlUfehlbfimer und des Kimeh» 
menden Luxus verwandten die Römerinnen grosse Ser^;«- 
fiiil auf üireii Kop4)»n«B. Nur sehr sittsame Frauen mach- 
ten davon eise seltene Ausnalme^ indem sie statt alles 
Kopfsehauckes nur einfache schlichte Kopfbinden trugen. 
Der Apostel Paulus hatte in dem ersten Briefe an die Ko^ 
riather den christliehen Franen vorgesebrtehes « sie soHton 
beim Ghittesdienate versehleiert erscheinen. Aber es gelang 
ihm so weui|ir wim den spAtem KirehenvAtel*n und christU«- 
eheu SobriftsteUern diese Sitte allgfemein einzufihreh. 
Sie Jvngfraaen waren gieieh von Anfang an schon von 
dieser Regel ausgenommen worden^ und es gelang stich 
der beredten Schrift des Tertullian, de virgtntbus vefandis^ 
nicht 9 sie au einer andern Ansicht und anderm Verhaken 
BÖ bewegen. Hanist geneigt Siizunehmen, die christKeheii 
:SciiriAst eller halten durchweg gefordert, die Frauen seiften 
meh das. An gesiebt versehleiem^ in der Wetse^ wie es 
im Oriente geschieht^ Ich glaube aber^ dass ein aufraerk- 
Mmes Lesen der Quellen die Ansieht herausstellen werdi), 
man habe oft mir verlangt , dass sie den Kopf bedecken 
sollten, und su diesem Ansiiuieo hatte man um so mehr 
Grund, als der Kopfputz der Frauen des ersten Jahrhun» 
derts des Christen thu ms in einem hohen Grade abcntheuer- 
lich war ')• 

Das Pallium, mit welchem das Weib auf unserer Ta* 
fei bekleidet ist, verhüllt zugleich den Kopf desselben und 
entspricht somit auch den Forderungen der christlichen 
Disziplin und der Bescheidenheit. Wir finden fast auf 



1) Selbst Tertullian 8ag;t de virginibus velandis am Ende: ludicabunt 
vos (die chrisUicbeo Jungtrauen) Arabiae feminae etbaicae, quae 
so» Caput, sed faciem quoqse ita totam teguot^ ut imo oculo li« 
berate cooteotae siot dimidiam frui lucem , quam totam fiicien 
pronitttere. 

10 



U6. Mfikri^MIm IMkf. 

tJtm fcikttclleo BuratdlUtoglBn As ^gmimtiAb Waib< iii. der-i 

Suflebitis ersaMi: ia seiner. K(rebe«|^^sishichto ftn iM^bstM 
ieii Bttske^ sehlEehnten KMfiMy das gedachte Weib hab^ 
•09' Aaiilibarkeit dem Heilaiide vm Paneas, ibrer Vater»4 
«Mlt^ eioe brmn&cne Siatoe errichtet, vor Welcher ^ie mil 
gebof euam Ki«ie <md in bittender Stellung, mit aasgestveck^ 
t#o Armen dhirgefutolU war« f« denMtt»ett£keBiHig efacheint 
4iw» genannte . Weib ) %h( de» AbbiUimgaat bei Arin§hi o« 
A, Die Figuff des NeiMndes war mit der äiith^j A^L 
4em PaUium bekMhM. EMsehiua veraiehcrt, mt hsib« dteae 
gtniue selbst gestehen )}« 

9ie JDttrat^Unug de^i KiMeia, raa'ivelcdbeMi wir bis jetBt 
gesi^ecben kibeii^ findet «ioti aebr oft auf ifen ihesten 
KttealdMkmalen des ClHriatefitliwss wiederbohJt. Die Kir^ 
^miväier stimmen tn devDetHuiig desselben nicht äbcrein^; 
mehr» unler Ihnen siagen^ das gedaebto Weib, wel<AsS 
^se Ueidiii war^ repfiae»tirs das fleideolhinit^ iMofem es 
sich in die Kir<Ae habe aufnehmen hissen; me das Weib 
dur^^h die Berfibmng des tikumes an deoi Gewände des 
HeikiHles gesund geworden , se hatten die Heiden dsrdi 
den KiatrUt In die Kirche , das Leben des Giaiibeos erk- 
langt. 

Auf dem zweiten Felde ist Moses dargestellt, wie et 
mit seinem Stabe an den Feinen schlägt, aas dem Wasser 
^illt, damit i^ Volk trinke. 

Cui ieiuna eremi saxa madentibus 

lUxeunt scatebris, et latiees novos 

Fundit scissa silcx^ quae sitieutibus 

Dat potum. — — «) 



IJ rvrainBq hrvntdjua ;|r«^oy hA yeru m9^hfi4yo¥ ntü mr«r/f^«r<f in\ "ro 

9) 8 Mo.<9e 17, S. 

8) Prudentiiis Cathem. Hymn. 5, v. 89. 



Moses ifit in fbtn Pallinni dtrgesteYlt , ond die kleine 
Figur mm Fusae des Felsen , welobe mae Für' einen Kna« 
bea halten möchte^ r^prä^entint das israetittsislie V^Vk» Auf 
den äUeRten bildjicheti Daraiellangen ller Christen werden 
«ehr häufig die Persoaeo, wie die Figur ^ di^ wir hier 
erblicken , in sehr kleinem Maassstabe dargesteUt. 8d 
erscUeinea die Blinden, die Lahmen, überhaupt die sämmt»- 
liehen evangelischen PersoNen, welche vom Heilande ge«- 
heilt worden, nieislens, was ihre Gestalt betrifft, im 
Verhältnisse von Kindern und Knaben. Dieselben Bcmer^- 
kungen 'bieten auch antike Kunstwerke dar. So erscheint 
auf einer Gemroe^ vor dem weit grössern Apollo, ein Weib 
in Alioiaturgestalf. Eben so erscheinen zwei Figuren in 
ganz kleinem Massstabe auf einer Münze des Gordian >}. 
Die christlichen Kunstler wollten durch dieses Verhältniss 
der Grösse die Bescheidenheit und Derauth der Bittenden 
und Geheilten aussprechen^ während sie zugleich den Ge- 
stalten des Heilandes, der Apostel u. s. w. ein hehres An- 
sehen und eine höhere Stellung verleihen wollten. Die- 
selbe Idee ist auch später wirksam geblieben; denn auf den 
Uusivwerken treten die genannten heiligen Gestalten in 
einer Stellung und mit Gebehrden hervor^ welche Ehr- 
furcht bei dem Beschauenden erwecken sollen ^). Unser 
Bild kommt auf den ältesten christlichen Denkmalen sehr 
häufig vor; der Grund hiervon ist vornehmlich die Deu- 
tung , die man dieser Begebenheit gab. Paulus in dem 
ersten Briefe an die Corinther 10, 4. erblickt in dem Fel- 
sen^ Christus: „Sie tranken aus dem geistigen Fels^ der 



i;> Mus. Florent. töm. 1. Tab. LXVI. num. IX. 

H) Italleolsehe Forschungen von Rumohr S. 172. 4 Tb. 

d; BoH0ratH. Osserv. Medagl. Ta?ola XiV. num. 1. 

4) Non est pax lin^ii« e« qui non memerunt bibere de t>^tra, etHns 
ttt nove loquar^ latus lancea vulneratum aquis fluxH H sanguiM 
baptismum nobU et martyriuni desfgaant. In Jes. c. 49. 
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ihnen folgte, der FelB aber war Christas/^ Dier b« Biero^ 
nyniüs fuhrt diese Deatoug noch weiter aus, indem er in 
dera Felsen ein Vorbild der Seite Christi cfrblickt, aus 
welcher Blut und Wasser floss. Bei BoideIH wird auf 
einem antiken Glase unser Bild einmal mit der Ueberschrift 
Petrus dargestellt^ so dass man dasselbe auch zsum Vor- 
bilde Pelri gemacht hat <}: Die Veranlassung gab offenbar 
der Name Fe tri, nirQog^ ^0^5, Fels. 

Auf dem Bilde^ welches die Opferung Abrahams 
darstellt; erblicken wir den Erzvater, das Gesicht nach 
oben gerichtet; er ist in dem Augenblicke dargestellt, 
in welchem ihm der Befehl gegeben wird , das Schwerdt 
zurückzuziehen. Die Figur oben in der Ecke des Bildes, 
auf welche sein Blick hingerichtet ist^ stellt eine Wolke 
und eine Hand vor, welche aus derselben hervorragt. 

In der h. Schrift wird gesagt, der EngelJchova^s habe vom 
Himmel Abraham zugerufen und befohlen^ seine Hand nicht 
an den Knaben zu legen. Der Kunstler ist hier von der 
h. Schrift abgewichen. Auf den ältesten christlichen Bild- 
werken sowohl in Skulpturen als Malereien kommt fast nie 
• die Figur eines Engels vor, und auch Gott wird nur aus* 
serst selten in dem höchsten christlichen Alterthume bild- 
lich dargestellt. Statt dieser Darstellung wurde die Wolke 
und die Hand, welche aus derselben hervorragt, als das 
Symbol der unmittelbaren und persönlichen göttlichen Cre- 
genwart und Einwirkung dargestellt. Wir erblicken daher 
diese Hand sehr häufig auf den Kunstdeukmalcn, welche 
in der Koma sotterrana abgebildet sind, auf den ältesten 
Musivgemälden in Hom , in Havenna und auf Münzen^ 
welche nach den Zeiten Constantins geschlagen worden. 
Zuweilen hält diese j^and eine Tafel, zuweilen eine Rolle 
oder ein Buch; jene bedeutet Gott^ welcher die zehn Gebote, 



t) Boldetti osserTaaioni sepra i CemeteH p. 200^ 



dieses €(ott, welisher das Evangelium verleihet. Die Joden, 
stets zum Götzendienste geneigt, bracliteu, wenn sie zu dem 
diristenthume übergingen ^ den Geist ihrer gesetzlichen 
Bestimmungen gegen alle bildliche Darstellungen Gottes in 
das Christenthum mit hinüber^ und den Heideneliristen, wel- 
che an die Verehrung der Götzen gewohnt waren^ rausslea 
alle bildliche Uarstelhmgen Gottes und der Engel fern ge* 
halten werden, um ihnen keine Veranlassung zu geben, in 
einen neuen Götzendienst zu verfallen. Später maditen 
die Anthrepomorphiten selbst, welche in den letzten Jahren 
der Regierung Constantins des Grossen entstanden, solche 
Rucksichten doppelt nöthig und wir bogreifen daher die 
entschiedene Sprache des Augustinus und anderer Kirchen- 
lehrer gegen Mtssvcrständnisse solcher Art ^). 

Die h. Schrift sagt^ Abraham habe einen Altar ge- 
baut, habe das Holz geordnet, habe seinen Sohn gel)unden 
und ihn auf den Altar über das Holz hingelegt. Viele 
nuter den ältesten christlichen Künstlern sind in ihrer Dar- 
stellung von der biblischen Erzählung abgewichen; einige 
lassen Isaak auf freier Erde, andere anf einem Holzstosse^ 
wieder Andere auf einem Altare knieen; nnser Kunstler 
hat sich ebenfalls der künstlerischen Freiheit und mit Glück 
bedient, indem er den Isaak stehend und das Feuer auf 
dem Akare bereits angezündet darstellte. Der Widder, 
den Abraham im Dornstrauehe verwickelt fand, ist hier 
mit Hörnern abgebildet; auf andern alten Abbildungen ist 
er ohne Hörner dargestellt. Die Kirchenväter finden In dem- 
selben ein Dild Christi mit der Dornenkrone ^) ^ andere ein 
Bild der Kreuzigung und Opferung Christi ^). 

i) Quidquid quum ista cogitas , corporeae simllitudinis occurrerU| 
abige^ abnue, nega, respue, fuge. August. Ep. 120. u. 13. 

2) AHes cnrnibus in vepre deteDfcus, spinls Christum corooatuin 
ostendens pro Isaac immolaiadus apparait. Prot per de preiaiia. 
Del pars 1, c. 17. 

8) Aagosl. ia Ps. «0. serao 10. Saarrat. a lo Pa. a<L 



Ml* glaiibo. Iiiet em^ S^tek^ iMid ek^ Rede 4fs beit» 
Gf egt)^«, swt 378 Bischof V(Oft Nys^a» in K^pp^^d^otoOr 
#rif ätaiiett 2« müsBeii^ in welcher ^r eio GemäkU besdiceibly 
^s er, i)rie er sagt, oft gesehoii «iiiid welchos ywi solebec 
Wahrheit und von solche« Auadrucke war , dus». er dait«< 
«elibe nie ohne Thräne» ansehen bonate* Auf d^msekbeii^ w«: 
baak vor eelpetu Vater uad an dem Altajre kuji^oiid^ die 
Hände auf dem Rucken zuQanunongebuudea« dacgeftt^lit« 
Abraliaofi stand hinter dem Isaak, er halte deoseU^eu mit 
der linken Hand beim Haare gefas«^ aog dell.K^p^ /seioQS 
Sohnes zu sich bin und blickte ihm ins Angesicht, wsd^ 
rend das Auge des Isaak mit leiderregeaden» ^) Qficke auf 
seinen Vater gerichtet war. In dieser SieUiiiig führte 
Abraham mit der Rechtea den Streich, und erst al« ^ 
Spitze des Schwerdtes den Isaak erreicht hatte, erscholl 
die Stimme vom liimmel, welche Abraham befahl, acia 
Schwerdt zurückzuziehen ^). Auf den Bildern bei Aringhi 
wird Isaak meistens vor dem Altare knieend und.Abri^ham 
dessen Kopf, um dem Streiche einen Widerbalt zu gebcn^ 
imt der linken Hand fasfiend, dargestellt. Aber Abraham« 
Blick ist von Isaak abgewendet und auf die Hand geridi-r 
tety welche in der Wolke erscheint. 

Die drei Männer im Feuerofea auf dem dritten Fragr 
mente haben die Arme erhoben und ausgestreckt^ zum. 
Zeichen, dass sie beten. Auch der Heide erjiob seioo 
Hände zum Himmel^ wenn er betete^}. Unter den Qbristeu 
wurde dieses ebenfalls Sitte, jedock mit dem UMterscbiiu'd^y 
da3S sie die erhobenen Arme zugleich aq^streckteu ^Ju. 

1) "^EXsivtai, 

2) Oratio de Deitate Filii et Spiritus sancti. Oper. t. III, p..476. 
edit Paris 1638. 

33 Teodoque supinas, Ad caelum cum. voce maous. 3 Aeneid. v. 177. 

fifupinus, ruekwärOs stbog^a^ gleiciisain um. die erbetene Gab« 

10 Empfang zu nehmen. 
4) Nos vero flüo atlGdliaiuJ UMAttn. sfcdi.a(tam.acpaiidiatu!f(iwiam. 



Wir fi^en flü««iber Mgende BeMOfkuiig^ Mmbo. Di# 
^bristlMite Afohiget^il Sttchte» in ibnem KAn|if^ mk 4w 
Heiden uberftll^ in 4ef NnAar, lA ihr Wieneii9oh«ft «ad lü 
der Gesehtchte, selbst in der Poesie und Mythologie An«- 
icnupfuiij^punkte für ihre Lehren und Eiiiriebtnngen SU 
finden. So fanden sie da» Kreus in den Fahnen und Sie« 
geszeioken der Homer, in dem Vogel, der mit ausgesireok* 
ten Flügeln durch die L^fte fliegt, in dem SchUTe, welches 
mit ausgespannten Segeln durch die Fluthen zieht, sie 
fanden es in dem Menschen, der in stehender Siellung 
seine Arme betend ausgestreckt halt >). 

Nach der Anweisung des h. Paulus beteten die Christen 
mit entblosstem Haupte *)• Die drei Manner im Feuerofen 
haben das Haupt bedeckt und schiiessen sich in dieser 
Beziehung an die Sitte der Juden und sammilicher Oriei^ 
talen au , welche mit bedecktem Haupte zu beten pflegen^ 
Als Grund zu dieser Sitte der Christen gibt Tertullian an, 
sie hätten sich nicht au schämen ^3. Die ältesten Künstler 
kommen ^n der Darstellung unseres Gegenstandes nicht 
ubercin, mehre haben den drei Männern römische Kleidung 
gegeben; unser Bild schliesst sich an das Geschichtliche und 
die älteste Anschauungsweise an. »Wie, sagt Tertullian^. 
Gott sollte uns, wenn wir mit der paenula bekleidet, beteni 
nicht erhören, da er doch die drei Heiligen in dem Feuer- 
ofen des Königs von Babylon^ in ihren langen weissen Bein« 



T«rtallian de omttoiie. e. tS« -^ Bxpattftl« ad caelam aia« 
nibus iMeotaaas Cyitriani discfpuliifl) exoravit. Acia «. NN»Bi;ail| 
ap. Ruinart p. 885. 

t) si slataeri» ftoiHlaem maafbtt» expansi», Hnaifnieni et^ucla Ite^rfa 
TMtttll. Hb. 1. Rd satroaes. Crttcis «fguma esc quiiia booMi por* 
rectis aiaaibus DHua pufft afeate- vea^raiur« Mhniciaa Ftite 99. «. 

t) I. Corinth. 11, 4. 

a) «(ursttBi suspicieoces Christianf manilttis atpaaalJ igaia iosff nii^ 
captte DttdOy quia aoa trubeseimus. TtrtuU. Apologet* 00. ^ 



klüdorn uml mit ihrm Viaren erkort bat» 0* 8«rab«ri^ 
tr^Wget Saraballa^ lange weite Beinkieider^ ven dem Chml« 
dftifcelveii Snnc^ bedeuten die meiiechiteheo Beine und daim 

die Bciiibekleidnng; Syramachus hat dieses Wort mit ava^ 
^vQidxxg abersetzt *), die Griechen nennen diese Hosen von 
ilirer Gestalt auch d^idaxoi, Säcke. Mit solchen Saraballis 
bekleidet erblicken wir die drei Männer auf unserer Darstel- 
lung. Ihre Kopfbedeckung ist die TiccQa, die fibliche Kopf- 
bedeckung der Perser und Chaldäer, oder die sogenannte 
phrygische Mutze. Auch die drei Könige werden mit die- 
ser phrygischen Mutze auf den ältesten Denkmalen öfter 
dargestellt, weil sie aus dem Morgcnlande oder aus Per- 
Sien nach Jerusalem kamen. ^ 

In derselben betenden Stellung erblicken wir auch 
(Xr. 4) Daniel in der Grube zwischen zwei Löwen ^ die 
er, TTJ roJv x^^Q^^ ixrdaei, wie Gregor von Nazianz ^) sagt, 
äberw^unden hat und die nun zahm wie Hunde zu seinen 
Füssen sitzen, fn der Figur ^ welche zu Daniel hintritt, 
erkennen wir den König Darius^ der nach der h. Schrift 
sich der Grube näherte um zu erfahren, ob Daniel noch 
lebe ^). Diese Figur fehlt auf allen Bildern, welche sich 
bei Aringhi finden, indem dort Daniel allein^ ohne diese dritte 
Person, zwischen zwei Löwen dargestellt ist. Während 
die drei Männer im Feuerofen immer^ mit einer einzigen 
Ausnahme, in jenen ältesten Bildwerken bekleidet darge- 
stellt werden^ wird Daniel wie auf unserm Bilde meistens 
ohne alle Bekleidung und einigemal . mit einem schmalen 
Ueberwurfe zur Bedeekung der Lenden abgebildet. 

4) Deuä seiWc^i noa atidiat paeouintoa, qui tres sanctos in fofDaee 
Babj'lonI» regis oranitis cum .«arabarU e( tiaris suis exauiftivU? 
' Tertull. de orattoae e. 18. p. 184^ «4 HigiUi* 
2) Vgl. UieroDymus Commeat. in Daniel, e. III. 
41) €^gor NaxiaiHi. Ome. M. 
4) Daniel 6^ Sf. 
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JkHMel 0#\voU als 4ie drwi Jlfiiiner im FeiMSrofeil sind 
itt bcteoder Steihing, ab«r nicht kniend^ 8#ndertt «ufreeht^ 
stehend darg^estellt» Die ältesten Christen liess«n sieh sehr 
biiifig auf ihren Grabdenkmilern betend darstellen , weil 
Beten die vornehmste Besehafligiing des Christen sein 
s«lite. Wir finden sie meistens in aufrechter Stellung 
abgebildet , wie Daniel und die drei babjionischen Man» 
ncr auf unser» BiMern. Aber die Christen beteten nicht 
immer aufr^cht^tehend , sondern auch kniend. Lucas 29^ 
4, Apostelgcsehiclite 9i , 5. und Tteie Zeugnisse der 
Kircheuräter beweisen dies. Man machte einen Unter«^ 
schied in dieser StoHung beim Beten, indem man der Na<» 
tor der Gemüthsaffckte entsprechend, bei traurigen Anlas« 
8cn und Erinnerungen kniete, bei freudigen aber aufreetit 
stehen blieb. Prudentins singt 

Te voce, le cantu plo, 

Rogare curvato genu, 

Plendo et canendo discrmns *). 
Der Sonntag dem Aadenkea an die Auferstehung 
Christi gewidmet, ist, wie jeder Festtag, dem Christen ein 
Freudentag; so die Ostcrtage, die Pfingsttage u. s. w. 
3Ian hielt es dem Charakter der Freude widersprechend, 
an solchen Tagen in kniender y in unfreier , sklavischer 
Stellung zu beten , man stand und steht noch an diesen 
Tagen beim Gebete aufrecht* 

Dass auch die Alten, und selbst wenn sie von hohem 
Stande waren, sich auf die Knie warfen, wenn sie eine 



1) Oatheiii. hjHo. 2, ▼. AO« Tertallian de Corona mllit, o« S. Per*> 
mansit aiitein (Paulus) Ephesi usque ad peotecosten tempus lae- 
titiae atqae victorfae-, ^ae non ieetimos geinia b«o curTniMir in 
lorram, sed cuai domioo rtsorgteutcB ad coelenua alta rastoUimar* 
MonayiDv ffreoomw ia Rpiat. ad Bphet. VgL Quacat. ad .Ortliadoz, 
ia den Werken Justin's de« Mürtyrera Resp* !!#• 
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Oftade oder •in« Gunst vo« eiD<mi AnJ^ra ^fkhlkm^ hat 
#<Mr lii semed Anmefiioiige« m WincMmunifs deaübidite 
liißv KiiiiBt m mehr«!» Beispielen RaoUgeWMen >)« 

Dsniel sowohl tU die diei Alädner im FuueroTefi W4h> 
ren in eineai |s:hNrrci^«a ZiiMande^ in deni ZiiaClMide dM 
4ie|^es über die Natur und die Elemoute, dihcr siud aie 
J>eteiid) abar ia stehender Sielluug dargestellt. 

Es ist eine bcAiaiinte Aletuuug^ die chrisilicbe Bild- 
JuMiorei g^estatto das NaclUe nicht , und da mau zu der 
intigeu Annahoie geueigt ist, ohne das Nackte gebe m 
<keiue Bildhauerei, so iat «lan folgerecht so weil gegaugo« 
andi die Behauptung aufisustellan « es geUe keine Christ* 
4icho Bildhauerei. Andere, Gelehrte und Schriftsteller von 
fieiat, Sehelling, B^m^ 2. B. ^) haben vornehmlich durcji 
ihre geistreichen Spekulationeu heratisgebra^ht, der Gegjea^ 
satz zwischen dem Christenthum und dem Heideuthume 
bedinge nothwendig das Vorherrschen der Plastik im AI* 
terthume^ der Malerei in der neueren Welt. £s ist unsere 
Absicht diese Meinungen zu prüfen. 

Falsch ist es erstens, dass die christliche Bildhauerei 
schlechthin das Nackte verwerfe. Die Darstellung des 
Daniel auf unserm Relief^ die Darstellung der drei Männer 
im Feuerofen und mehre ähnliche Bilder der ältesten christ- 
iicheu Kunstgeschichte liefern den Beweis des Gegen- 
theils. Hierzu kommen die Darstellungen der Kreuzigung, 
der Grablegung und die Abbildung einzelner Heiligen^ wie 
die des SebaStiAnus. Wie wenig Anstoss die alten Christen 
an dem Nackten überhaupt nahmen, das beweiset üllein, 
um Anderes nicht zu erwähnen, der Umstand, dass die er- 
iräcbsenen Kateehnmenen;, männlic^n wie weihli«h»iitGe- 



1) Winektlm^nn'B Werke vaa Fernow. 4 B4. ja. d74. 
Wy SeheUin0^H Jteii* üb^ das VeriiikHi»!«» dör kA^tfiideDi'IJkiaiüe au 
.. 4tr Namr« MuaeMs ISOaw «. 49. mrMe'a gMaAmllei fitoMfien. 
8 Th. S. 351. . - ' . • * ' 



di»s darblniM faigch, nbs« die BikHilHierei d«n Krais ihrw 
könstlenscboü Dttrslelkiugcn Auf das N»ekte bmohrmkai 



Was die Behaupfungf von dem nothw^nlNgeii Vor** 
-hetr^rhefi der Plasiik im Alterlbnai, der Malerei im Cbri- 
fiteHthume belriffH, ao hat dieaelte weder iü der G^ediiohle 
•oeh iü Begfriffe und im Weacii der KuhsS eideo bidiäi»^ 
Iteheii S4Ät3ipiiiikl« Wir wellen «uemt iiaehn^eiaeli, daei 
Jene BehampliiBg keinen Stützpunkt in derOeeobiehte hahd 
oder daae sie gesohtchilieh falseii sei. Die AnUvoH^ weU 
che a«s dem Weaea der Kunst au fähren ist, wird 
liienlurdi drleiehlert oder gar überflussig. 

lieber das Vorherrsehen, der BUdbauerei^ ober die 
Malerei im kiassisebe» Alterthmne wurden «rir mit Siebei^ 
heit ein Urtbei) ßUeo koniii^, wenn die Wefke der Ha»* 
lerei in derselben Zahl und Bescbaffenheit suf die Nach*« 
well gekommeii wäres, wie die Werke der Skuiptar. Was 
wir voft den Kuilstdeakmaleo letzterer Art besitzen^ ist 
Mchi in den Hauptsiidlea des Reichthums und des Luxus^ 
sondern m verliäUiussntässig unbedeutenden Provinzial:« 
Städten au%ctfuudeu worden. Ueberdies gehören die pom«- 
pejairisldien WaOflgenM&Me einer s^teren Zeit an und. sind 
alcht geeignet eine AusobMuiig von der BJätheBeit der 
griecbisoheu Malerei 2tt gebeHb. Und dennoch wie Vor* 
IreCBiefaes^ wie Vollendetes enthalt das boorbooische jl|useui^ 
in Neapel i tun Urtfaeil^ welches unbedingt den Vorrang 
der Skulptur vor der Malerei unter den Alten auasprecheo 
wolke^ wlure somit, da die Malerei anaser Stande ist, ihre 
Ansprüehe durch ihre Werke geltend zu machen^ eiu nicht 
hiuläuglich begründetes. Was aber das V^erhäliiiiss der 



1) Ciampini vetet» monumenta. Rornae. 1fl98.> taUo il^ p« iS. — 
WiHcktltnann's Werke voir. ^rtfowi' ti Bi. t A lU- 14^ 
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M«leret zor Btldhan^ei in cter chrtefliehen K«it betriA, so 
ist e» ausgemacht^ dass die Skulptur bis amn. finde diw 
fnnfsehuten Jahrhundert« und in ejneehien Z^iiea^ wie unter 
Nicola Pisano <)^ auf eine glänzende Weise den Vorrangs 
aber die Malerei behauptet hat. Und dennoch hatten die 
Nachtheile^ welche die Bilderstürmerei den hitdeitdeii Kän- 
aten gebracht hatte^ vornehmlich die Skulptur, weit weni- 
ger die iMalerei betroffen. Wenn aber seit dem Anfange 
des sechszehnten Jahrhunderts das Verhäitmss ein umge- 
kehrtes geworden^ so würde es jedenfalls eine Ueboreiluiig 
sein, die Ursache dieser Erscheinung nicht zuvörderst in 
zufälligen Umständen, sondern sogleich im Wesea dieser 
Künste selbst finden zu wollen. Dieser Ansicht^ die durob 
die spekulativen Sentenzen eines Philosophen von dem 
Ansehen Scheüing^n ein grosses Gewicht gewonnen, wi- 
derspricht em Mann von Fach, der grösste' Meister der 
Bildhauerei der neuern Zelt. ,^Dfe Patriarchen, Christas, 
Maria, Johannes^ die Apostel, so behauptete TkorwäliUen^ 
gäben die trefflichsten Gegenstände für die Skulptur, wona 
ed nur nicht an Bestellen] und Abnehmern fehlte, und er 
hoffe an Christi Einzug in Jerusalem zu zeigen, dass er 
eben so gnl ein christliches Basrelief zn machen verstehe, 
ald an dem Zuge Alexander» ein heidniscfaes.^^ „FretUch,- 
flietzte Thorwaldsen hinzu, solche abgemagerte Fratzen als 
Manche unter dem Namen von Christus einsefamuggelo 
wollten, könne die Bildhauerei nicht brauchen noch bti«^ 
den/' ^) Dasselbe lässt sich auch auf die Malerei anwen- 
den, und wenn wir trotz der skeletartigen Darstellung äl- 
tere Bilder bewundern, so liegt der Grund anderswo ahi 
in diesen abgemagerten und verzerrten Gliedmassen. Jene 



1) Vgl. Anfänge der Italien. Kunst, von Fr. A. kn RunsiblaU roa 

Schorn tSSa. Nro. 78. 
%) Solger^s Schriften, f Bd. S. «47. 



AHtkriMkke^ Rdief. ISf 

Kunstler woHCen in ii ig st Hoher GewiMwbirfligkwt irad mü 
jinigfriDHoher Scbamhafliglceil Alles veo ihren Bildern fers 
halten, was irgendwie einen lästemen Gedanken in de« 
Beschauer hitte hervorrufen können. Wenn jene älteren, 
vernehmlich deutschen Könatler^ das Sittliche auf Kosten 
des ästhetischen Crcfuhles sn pflegen suchten, so siiid die 
Nenern nicht seilen In das andere Extrem verfallen,, indem 
sie auf christlichen Gemälden Männer, Junglinge und Frauen 
darstellen, welche ihre körperlichen Reize unter religiösen 
Verzncknngen und anter erkünstelten Thränen der Busse 
sur Schau legen, und einen Eindruck auf den Beschauen-» 
den machen, welcher keineswegs den Anforderungen Christ« 
licher Kunst entspricht. 

Die Seheiim^'i^ehe Spekulation sowohl wie die nach« 
sprechende Ansicht B6me*n beruhen zum Theii auf einem 
Ailschen Begrt#e vom Wesen des Christenthufns^ indem 
sie dasselbe in einen leidenden Pietismus setsen, während 
es in der höchsten Freiheit und in der Entfakung des 
grös8tmögli«Aen Grades der sittlichen Kraft besteht. Diese 
Kraft bewährt sich aber auch im Leiden und im Dulden, 
und sie kann hier dieselbe Grösse und Bewunderung wie 
in der freien That erwecken und dem Kunstler, sowohl dem 
Maler als dem Bildhauer, die grössten Gegenstände fnr 
seine künstlerische Darstellung bieten. Was aber das We«* 
sen der beiden Künste selbst betrifft , so ist jener Satz in 
sich selbst falsch, „weil die Bildnerei der Malerkunsl kei- 
neswegs so entschieden entgegensteht, dass man annehmen 
durfte^ bestimmte Richtungen des Geistes würden bald 
nur in der einen, bald wiederum nur in der andern sich 
austirucken können. In beiden Künsten beruht die Dar- 
stellung an und fär sich auf derselben Bedingung einer 
Innern, gegebenen^ noth wendigen Bedeutsamkeit von For- 
men^ deren Beziehung zur menschlichen Seele durch die 
körperliche Nachbildung der einen, durch die scheinbare 



iw andern- nitiht wenmilifchM tr itim y i irt. wnj«) ileiMi.. Jand* 
Vei9>rettulig «ker 4m Reiz dea KrscbtotaetM» «!• ti«9li aeli)8l| 
wielcbor der Malerei gewährt ial^ jenes viel8eitig% e^schöt 
pfende Eingeheit i« die maoaigifiiiWgsl^a V^rsohmobimigea 
•nd Tlieiluiig^ der Vmim.^ wetobes die BiMiierei.2iilft9ait| 
gAoiij wie es eiiili94ichtea lousstei dvmdilii» «udeo uotiNr«* 
l^eefdncten Evolutiooeo dieser einseteeii K^n«4i|ribe|i. Ee 
wild. dftlie« jedes Geistige, so überall durch. FornHQ'«»»;^ 
aiidru<^eti ist, ebeo «o ivoU in diesen Fei>iqeQrseUüsA, «Is 
darcii deren Aesekei«, eise ctben so wähl oieleriseb^. eM 
biMuerisoh avs^tiitdrttckee .seiüf mithin euch eiee. antike Ma^ 
leiBei» eine moderne Biidnerei geben, wenn andere die ble«!^ 
sische und die moderne Zeit, oder eine von beiden^ j^mi^n 
£ür 4lie bildende Ki^iet erAStiiehea Beruf iumI JKsbte Anlage 
gezeigt babeu.^^ 

If ro. äi Auf diesem Bilde erscheint 4er Heiland wii^ 
gewöhnlich mit dem Pallium, bekleidet j 4er Giobtbrö« 
ehige >) ab^r in der twiica«* Seipe (uuica ist «ufgeechärx^ 
(eioeta), wie dieses bei den Sklairea w sei» pflegte« An« 
dere scshüreteu sie auf^ wenn sie eiee Arbeit verriohteton^ 
n^enn sie verreisten ^), Diese Sitte und Spreche iel aMh 
den üUesteii Cbrisleu bekannt^ wie folgende Ausdrucke aue 
4er b» Scimft beweisen : Siut lumbi vestri praecinett ^)» 
Praeciofet se et faciet eos discumbere ^\ Der Giebi«* 
brüchige wird mit aiifgesehärsler tunica dargestellt, weil 
er damit beschäftigt ist, sein Bett (x^aßßawop) fertzntra- 
gen. Die Darstellung der Heilung des Gichibrücbigen ist 
eines der Bilder, welche auf den äheHim cbrislliGhen 

1) Italienische Forschungen von C. Fn vonRumohr. 9 Th. S. 408. 

2) £v. S. Job, 5, 5. 

3) Puer alte cinctus; puerl praecincti. Horat. Senn. lib. ». Sat. 8, 
V. 10. u. V. 70. 

4) Lucas le, 34. 

5) Ibid. S7. 
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frekrtilf wotf itn meiilea ölirigien darm «b^ dasa dt« 
Büd' des Crichtbroehigen hier cfaen so g^p^fts tat «Is das des 
Heilftiides , irifareod auf jeoeni, aSs den bereits angegeben 
neu Gründen der BesdteideHheit und Ehrfnreht, der er-« 
siere imniier sehr Utin, fast %vie ein Knabe ^ abgebildet 
wird* In^ns^diang der Ocslall des Bettes » «rekhes der 
G^eüce nach Hause tragt , ist zu erinnern , daee die ilte^ 
sten Kissller in der Darstellasg desseihen sehr efl von** 
esiaader- abweichen. Auf einigen Basreliefs hat dasseMbe 
swei Fasse , aof andern vier ^ ailf einigen gar keine , vrte 
es auf «nserm Bdde der Fall su sein scheint , und wieder 
«•r andern ist dasselbe in der Form eines tluhebetCes, mit: 
einer erhobten Rttcksitte an dem ehien Ende abgebiMel« 
Unser Bild stellt Uess das Bettgestell chir, in dessen Mitte 
dss ibiiohe durtwerk, «uf weiches das Bettseog (Dukfitm) 
airfgel^t wurde, es sfben ist 0« 

Bis Aiirerwoeknng des Laflaaras bot der Er fltidiings>A 
gebe der Utcsten ohrisIliebeB Konstlcr eine schwierigere 
Anfgabe dar^ als alle andern Bilder unseres Basreliefs» 
Die Ferm ^desseAea ist auf dem unsrigeo^ wie überhaapt 
mnf den iHeslen Versuchen biMnerisdier Darstellung Christ* 
lieber Ideen^ überall die antike, sowohl in der Technik als 
isa Stile, und selbst die Erfisdung konnte sioii ia vielen 
Stücken napbahnieiid an antike Bildwerke auschliessen» 
Wenn man aber ip der neuesten Zeit diie Ansicht geltend 
macht, die christliche Kunst habe in ihrem Ursprünge mit 
dar Form auch die Idee der Antike herübcrgenomnien , SQ 
hat man die Wahrheit so wenig auf seiner Seite, als wenn 
man behaupten wollte^ die christliche Religion habe, mit 
den klassischen Sprachen, welcher sie sich bediente, auch 



1) S. JBonmtoiti «nerrax. vetr. Tav, IX« naai. 1 «t 8. BaldHH 
osserTaziooi sopra i Cimiteri p. 197. 
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ihre Ideen und Dogwen der kleMiechM = W«U eotlilMifriP 
Die Auferweekung eines Todteii, einee Tedlen^ der aicbl 
Dadi remisclier SlUe verhranni^ sondern dessen Lei- 
che nach jodtseheB und chrislüehem Gebrauche in einei« 
Grabhehie War beigesetst wordeu, -fand in der antikea« 
Plistik kein geeignetes Vorbild , und der KfinsUer wür. 
hier lediglich auf sein eigenes Talent der Krfindung aug^ 
wiesen. Wenn daher, die Auferweckung des Laearos kaff 
den alles ten Sarkophage» nach verschiedenen Anffassan^n 
dargesiellt worden, so hatie dies in der reialivea Schwierigst 
keii der Aufgabe seinen Gruud. Unsere Darstelluiige weise 
hat aber über alle aiidern den Sieg davon getragen, indcoi 
sie bei Weitem am Häufigsten auf denallehristilchenDteiik« 
malen wiederkehrt« Christus, was auf unserm Bilde ntehC 
mehr zu erlceniien ist, häti in der reohCen Hand einen >S4ab^ 
mit welchem er auf das Grab schlagt^ wahrend er in dee 
linken Hand eine Rolle oder ein Buch tragt«. Der Stab ist 
das Symbol für die Wunder seiner Maehl, das Buch für 
die Wunder seiner Lehre und Weisbelt« ' J>er Stab Cvirg«) 
war auch im klassischen Alterthume das. Zeichen der 
llacbt >) und ein eigenes Attribut des Merkur >) und der 
Spönne ^). £rsterer ruft durch die Macht desselben die 
blassen Seelen aus dem Orkus zurück. 

Das Grabmal des Lazarus bildet ein rundes Tempel- 
cheu^ zu welchem eine Stiege hinaufführt. Hier zählt sie 
nur einige^ auf andern Darstellungen viele Stufen. Die 
Stufen sollen entweder andeuten, dass das Grab des La- 
zarus in einem Berge erhdht gelegen hat^ oder es erinnert 



1) Virga insigne potestatis est. Servius ad Aeneid. 4. £42. 

8) Tum virgain capit , hac animas ille evocat orco pallentes : alias 

8ub tristia tartara inittit. 4. Aeneid, v. 249. 
8} Vii-ga sulis poiestateSi asserit qui cuocia inoderaiur« Macrob. 

Saturo. lib. 1. 21. 
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an die alten Tempel^ zu welchen gewöhnlich mehre Stufen 
hiaaafffifhrten >). 

Lazarus ist auf unserm Bilde grösser als gewöhnlich 
dargestellt, gemeinhin sieht sein Bild mehr einem Kinde 
in den Windeln^ als einer Mumie ähnlich. Die Künstler 
haben sich aber in diesem Stöcke an die jüdische Sitte 
gehalten, nach welcher die Leiche an allen Gliedern mit 
Binden umwunden wurde. Daher spricht der Heiland^ Joh. 
9y 44.: ''löset ihm die Binden^ damit er gehen könne.cc 
Nachdem der Stein vom Grabe hinweggenommen war 
(V. 41), sprach der Heiland: f) Lazarus^ komme hervor, 
und der Todte trat heraus« «). In diesem Momente ist 
unser Bild aufgefasst und dargestellt. 

Nachdem wir dasjenige, was zum Verständniss der 
einzelnen Bilder uöthig zu sein scheint, mitgetheilt haben^ 
können wir die Frage erheben , ob diese einzelnen Bilder 
in keinem innern Zusammenhange stehen, oder ob ihnen 
eine gemeinsame Idee zu Grunde liege. Die Annahme^ 
dass dieselbe ohne Wahl und ohne einen allgemeinen Ge- 
danken^ nur wie der Zufall es gewollt, zusammengestellt 
worden, ist eine solche, zu welcher wir uns ohne hin- 
reichende Grande nicht bekennen dürfen. In der That 
glauben wir auch eine solche Idee aufgefunden zu haben, 
welche die Bilder, obgleich getrennt, zu einem grossen 
Ganzen verbindet. Die allgemeine Idee derselben ist näm- 
lich: die Verherrlichung des Glaubens. Man ver- 
herrlichet etwas, wenn man die grossen und guten Ei- 
genschaften einer Person oder Sache ans Licht stellt 
"Im Glanben, sagt der Apostel Paulus, opferte Abraham 



13 Templa manent hodie vastts inniza columois, 
Perque quaterdenos itur in illa gradus. 

Ovid. de Pont. lib. 3. ep. 9. ▼. AO. 

11 



^en baftM ^)i i>» Gl^ujl^eii i||tbmi sie 4^ Mfipde 4fr 
Löwen (Dauiel) verschlossen, die Gewalt des Fmievf. gp^ 
Ipscb^ jC<]ie drei Jtfüiioer im Feiuerofen) '}• »Tocbler, . sprach 
^^jr Heiland zu dem Weibe, deiu Glaube hat dir g^oi^ 
fen«*)* »Wenn da glaubst, so wirst du die Herrliehkeit 
Kj|pt^es~]sehen , sprach der Heiland sui der Schwester de« 
verstorbenem liaf^arus« «)• Nehinen wir an, das« iinser Re* 
lief zur äussern Verzierung eines ReliquienkftstcbesK» ge* 
dient babe^ welches die Ueberbleibsel eines M&rtyrers entr 
bfklten, in welchem dw Glaube durch den Härtyrertod vev^ 
herrlichet worden, so springt das Entsprechende dieser Id«9 
find Deutung in die Augen, 

Wir finden ausser den Bildern unseres Reliefs mdir# 
fn^ere, welche unzähligemal auf den ältesten chrisilichen 
Denkmalen, insbesondere auf den Sarkophagen vorkommeii; 
liieher gehört die Heilung des Blindgebomen , die Qß^ 
fichiehte des Propheten Jonas, die Himmelfahrt des filUs 
u. s. w. Eis ist nicht uuwahrficheinlicb , dass die verlöre** 
pen Tbeile unseres Reliefs diese AbbiUuugen trugeq, Hifrr 
entsteht nun aber die Frage: weiche Deutung hfi^en dien^ 
Bilder auf den Sarkophagen und Grahdenkmiiten *? KugUi^ 
in seiner Kunstgeschichte S. 371, S^Auflage^ hat folgende 
Autwort auf unsere Frage gegeben: 

»Man hatte sich gewöhnt^ die Begebenheiten ^ von 
denen das alte Testament Kunde giebt, als Vordei|t)mgei| 
auf das Leben des Messias zu betrachten; man reihte 
Scenen aus den Erzählungen der ersteren aneinander und 
wusste durch sie, mit eigeuthümlich poetischem Sinne, die 
Wunder des letzteren znt Anschauung zu bringen. Der 
Wasserquell, den iMoses aus dem Felsen schlug, deutete 

1} Brief an die Römer v. 34. Macc. II, 89. martvaav^fq iaiaS^tjany in 

8) Matth. 9, 10. 
8) Joh. If, 40. 
4) Brief an die Hebräer If. 17. 
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«itf die wunderhare CMuri de» Heilandes j der »«ibsi 4m 
BnMnen des Heiles wer; die Darsteltimf des LsMrvs 
deutet aoF sein Leiden , die Opferung des Isaak auf sefai 
Opfer, Daniel in der Lowengrobe auf seinen Tod, die Hirn«* 
nieliUirt des Elias auf seine Rückkehr zun Vater^ u. dergl« 
n. VornehSiUcb beliebt war die DarsCeHimg der Geschiehta 
des Propheten Jonas in Besug aaf den Tod und die Auf«^ 
erstebunf des Erlösers^ 

Wir könnet! diese Ansieht nicht als die richtige gelten 
lassen. Wir leugnen nicht, dass man in den hcseichneten 
Bildern öfter die Typen des Lebens «nd Leidens des liei« 
landes erkannt und als solche dargestellt habe, aber man 
darf das Besondere nicht ohneNoth verallgemeineren, und 
wenn solche Deutungen auch oft bei den Kirehenrätem 
Torkoromen, die aber nicht selten darin von einander abwet-» 
ehen, so darf man nicht ausser Acht lassen, dass sie tnm^ 
$tens als Homileten sprechen, denen in diesem Oebiele der 
Deutungen ein weites Feld offen stand, und die sich hier* 
bei von ihrem jedesmaligen Zweeke leiten Hessen. Dia 
gedachten Bilder kommen meistens auf Sarkophagen und 
Grabsteinen vor, und die Berücksichtigung dieses Umstan- 
des ist geeignet uns weiter zu fuhren, um die rechte De»* 
tuog derselben zu finden. 

Es ist bekannt, dass der Gedanke an den Tod und die 
Vernichtung durch alle Freuden und Genüsse der alten 
Welt eiuen schwarzen Faden zog, dass durch ihn ^die un*- 
ermes&iliehe Bluthe des Lebens in dunkle Worte, wie in 
Staub und Lüfte zerfieU, und dass er, ein entsetzliches 
Traumbild 

— Furchtbar zu den frohen Tischen trat, 
Und das Gemüth in wilde Schrecken hüllte; 
Hier wussteu selbst die Götter keinen Rath, 
Der dto beklomoine Brust mit Trost erfüllte <)» 

1) NmtaÜM <^clinft«o. 8. na. n. T. 
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Aber w«8 die Götter nicht wtisvten , d«« wussle d«fr 
ebristliche Glaube; er lehrte persönlieho Fortikuer midi 
dem Tode, und damit diese persönliche Fortdaner vor 
jeder Missdeutung bewahrt würde, trat die Lehre von der 
Auferstehung des Fleisches hinzu. Der Glaube enlfaltete 
daher seine ganze Macht an dem Grabe, er sammelte alle 
seine Strahlen auf diesen Einen Punkt ^ um die Nacht 
des Todes aufzuhellen und seine Schrecken zu verscheu- 
eheh. Hatte der Glaube die Macht «die Manier der Lö- 
wen isu verschliesseu« , »die Gewalt des Feuers zu lö-* 
sehen « , » dem Schwerdte seine Schneide zu nehmen« , 
hatte der Glaube in allen diesen Beispielen die Macht die 
Natur zu besiegen^ dann stand der Annahme seiner Ge<i- 
walt und seines Sieges über den Tod nichts mehr entge^ 
gen. Diese seine Macht wurde am vorzüglichsten durch 
das Wunder des Jonas, ganz besonders aber durch die 
WiedcrauferWeckung des Lazarus in das hellste Licht 
gestellt^ und deswegen gerade haben diese Bilder häu- 
figer als alle andre auf den Sarkophagen eine Stelle ge- 
funden. 

Unter den bezeichneten biblischen Darstellungen fin- 
det sich nicht selten die Figur des Heilandes selbst so 
abgebildet, dass die Flüsse des Paradieses unter seinen 
Füssen nach den verschiedenen Weltgegenden hin ausströ- 
men; sie symbolisiren alle Gnaden und Gaben, die vom 
Heilande , dem Anfange und dem Vollender des Glaubens 
ausfiicssen, und welche sich in den dargestellten Be- 
gebenheiten off^enbarten. Dass aber jene altleStamentlichen 
Bilder, die auch auf unserm Relief vorkommen, so häufig 
wiederhohlt wurden, das hat einen besondern Grund in 
dem zehnten Kapitel des Hebräerbriefes, welches, wie für 
den christlichen Theologen, so auch für den christlichen 
Künstler von besonderer Wichtigkeit war, und in der älte- 
sten christlichen Kunstgeschichte überhaupt eine Berück- 



A»9kHHkeke9 MeÜ^, Mi 

«ichtigmig vetdieoif wdcbe deaselbeii btober nldit su Thtll 
gewordeo ist 

Die Boräcksichtiguo^ des geuannten Briefes «n dto 
Hebräer bat iadesseo neuerdiugs den Schlüssel ^egebea bu 
der Erklärung der Deckengemälde der Abtei zu Brs u wei- 
ter, welche der Landgerichtsrath Herr Heichensperger in 
eiaer scharfsinnigen und gelehrten Abhandlung veröffent- 
licht hat 1). Ueix Reiekensperger hat mit Recht der ober- 
flächlichen Meinung widersprochen , als seien in jenen Ge- 
mälden vereinzelte Sceueu im bunten Aneinander darge- 
stellt. Wenn er aber die Ansicht aufstellt, es sei der 
Brief des heiligen Paulus an die Hebräer^ insbesondere das 
eilfle Kapitel dieses Briefes, welches allein diesen Bildern 
zu Grunde liege, und ihnen die Einheit des Gedankens 
gewähre ; so können wir ihm nicht ganz beipflichten. 
Herr Reichensperger fugt hinzu: "jener Brief habe be- 
kanntlich die Verherrlichung des unwandelbaren Reiches 
Christi, gegenüber dem wandelbaren Gesetze Mosis zum 
Gegenstände, so wie die Noth wendigkeit der Busse und 
des Gebetes, vor Allem aber des unerschülteriichslen Glau- 
beos, welcher zugleich durch die Gnade des göttlichen Hei- 
landes ein Band uro die Gerechten des alten und des neuen 
Testamentes schlinge/^ Man muss bei jedem Kunstwerke, 
welches diesen Namen verdient, nach der Einheit des Ge- 
dankens fragen, welcher dasselbe trägt. Wir müssen aber 
gestehen, dass in der Rede des Hrn. Reichensperger diese 
Einheit nicht zu finden, dass vielmehr darin JMaucherlei 
nebeneinandergestellt ist, wovon sich in den Deckengemäl- 
den selbst keine Spur findet. Hätte der Kunstler die Idee 
des Hebräerbriefes darstellen wollen, so hätte er ein ganz 
anderes Bild liefern müssen, ja wir zweifeln, ob eine pole- 
mische Schrift wie der Hebräerbrief, sich überhaupt zur 



1) S. diese Jalirbnciier, Bd. XI. 8. 9S. 



Mldliehei» IhrnMeMan^ geeügüet halbed würde, imd woim 
dieses der Fall war, ob ein Küastler wie der nnserige und 
aus jener Zeit^ dieser Aufgabe gewaebseii gewesen wäre. 
Der Brief an die Hebräer kt nicht das sehnte RapHel^ und 
das zehnte Kapitel dieses Briefe» ist nicht der ganse Brief 
an die Hebräer. Wir gkioben, dass der einfaehe Gedaalce^ 
der in den genannten Decliengeniäiden erneu küustterisehen 
Ausdruck gefunden^ kein anderer ist, als der Sieg, die 
Terherriiehung des Giaubens. l>er Könsfler ent- 
lehnte aus dem zehnten Kapitel des Hebräerbriefes Anresuiig 
und JMitrei, diesen Gedanken zur bildlichen Darstellung m 
bringen. Die Macht des Glaubens ist hier nicht duroii die 
Verschiedeniieil der Testamente getrennt, er wählte daher 
seine Bilder ebensowohl aus dem alten als aus dem netten 
Testamente^ und selbst^ mit besonderer Berucksiditigiiiig 
der Lakaiverhältnisse, ans der Geschichte und dem Le- 
ben f^päterer Heiligen. Christas steht als das Einheit»- 
prinzip zwischen beiden Testan^enten, als der An£EMig und 
Vollender des Glaubens da, und die zwei Engel, welche 
ihm auf Schriflbändern die Spruche entgegen halten: Hi 
omnes tej$timonio fidei probati inventi sunt^ und der An- 
dere: Sancti per tidem vincunt'), bestätigen die aufge»* 
stellte Ansicht <). 



1) S. diese Jahrblicher, Bd. X. S. 14a. 

8) „Allegorische Yorstelluiigen, wie die vom jäogstea Gericht vom 
Säodenfall und dem Siege des Glaubens, an bedeuteadeo 
Stellen der alten Kirchen , wie Eingang und Kanzel in der .Milte 
des Schiffs^ sind nicht für blosse Zierrathen zu huUeu. Die Be- 
deutung war das vornehmste Ziel jener alten Künstler^ und man 
kann nicht zweifeln^ dass sie oftmals die bestimmte und bewnssle 
Absicht hatten, in den sicht!baren Gebäuden der Kirche, die Kirche 
selbst Im geistigen Sinne näoilich^ den Begriff derselben ^ nach 
den verschiedenen Verhältnissen darzustellen und auszudeuten, 
da sie bald als streitend, bald als triumphirend gedacht wird/' 
Fried, von SchlegeV% Werke a. Bd. 9. 040. ä-lti. Aui»^. 
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Wir kduren nach dieser Abschweifung bu unseroi 
Relief suräck. 

Die ältesten christlichen Kunstler, denen die heiligen 
Schriften alten und neuen Testamentes die O^^U® waren^ 
aus denen sie, wie die griechischen Künstler aus dem 
Homer ^ ihre Bilder entlehnten, verschmähten es nicht, 
gewisse Symbole und Pcrsoüificatiotten des klassischen 
Alterthums, insofern dieselben dem christlichen Sittenge- 
sets^e nicht vviderstrebten , itk reinchristliche Darstellungen 
anfsunehmen. Wir finden dieselben indessen ihrer Natur 
gemäss nur in den Beiwerken^ in welchen sie sich bis ins 
Mittelalter hinein erhalten haben. 

Auf den ältesten christlichen Sarkophagen finden sich 
Köpfc^ welche in die bezeichnete Kategorie gehören, durcb 
welche die Sonne und der Mond gesiunbitdet werden • um 
dadurch die Flüchtigkeit der Zeit, den Wechsel und die 
Vergfingfichkcit des Irdischen M bezeichnen. Dieser Art 
von Ornamentik gehOreu auch die Röpfe 6, 7 und S auf 
oaserer Tafel an. 
Bonn. 



II. 

Seitdem ich den im X. Hefte ^ler Jahrbücher enthal- 
tenen Aufsatz zur chronologischen Bestimmung der älteren 
Gebäude Cölns niederschrieb^ habe ich vor weuigen Wo- 
chen diese Stadt wieder besuchen und einige der Haupt- 
kirchen noch gründlicher untersuchen können^ als es mir 
früher gestattet war. Wenn hiedurch einige wenige Be- 
richtigungen noth wendig werden^ so ist es mir zugleich 
erfreulich, auch einige neue Thatsachen hinzufügen zu 
können, welche nicht minder für die cölner, wie auch 
überhaupt für die deutsche Baugeschichte von Interesse 
sind. Sie betreffen namentlich die beiden Hauptkirchen 
von S. Gereon und S. Maria in Capitolio. 

Wenn ich früher schon annahm, das Polygon mit 
seinen Kapellen umher zeige wohl im Wesentlichen die- 
selbe Grundaulage wie der ältere Kuppelbau^ ehe derselbe 
im XIH. Jahrhundert in der jetzigen Weise neugebaut 
wcrde^ so habe ich mich nun von der Thatsache über- 
zeugt ^ dass ein nicht unbeträchtlicher Theil der älteren 
Rundkirche noch im Aiauerwerke des gegenwärtigen Po- 
lygons erhalten blieb. Eine jede der vier nördlichen äus- 
sern Polygonseiten^ welche innerhalb eines wenig zugäng- 
lichen Gartens liegen und daher einer genaueren Untersu- 
chung bisher entgingen^ zeigt nämlich im unteren, mehr 
vortretenden Geschosse die Anordnung, welche auf beilie- 
gender Taf. Hl. Fig. 1. nach der am besten erhaltenen Seite, 
der zweiten von Osten^ genau bezeichnet ist. Diese Sei- 
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'l»n zeiehnea sieh vor denen der Sädeeile^ weldie ihnen 
«HMt veilig entsprechen^ dadurch ans^ dase leüstere eine 
völitg gleichmasaige Tufeteinniauer zeigen, welche, nur 
durch die betreffenden Fenster dorclibrochen ist; auf der 
-Kordseite aber ist in der unteren Hälfte ein grosser Blend« 
bogen angeordnet 9 unter weichem jedesmal ein Segment 
der Aussenseite einer der kleineren^ die Kuppel umge- 
benden Nischen sichtbar wird« Dass letztere mit der 
übrigen Umgebung nicht von gleichzeitiger Anlage sind, 
ergieht schon der Umstand, dass diese Nischeufragmente 
keiuesweges überall gleichmässig in die Milte unter jeder 
der runden oder auch spitzigen Blendbögen eingeorduet 
sind^ sondern auch wohl mehr oder weniger nach der Seite 
zu geschoben stehen ; der Rest ist jedesmal durch glattes 
Mauerwerk ausgefüllt. Während nun aber letzteres^ so 
wie das der übrigen Architektur umher aus gleichmässigen 
Tufsteinschichten der späteren ausgebildeten Art besteht 
(Strebepfeiler, Gesimse und dergL jedoch aus Trachyt), 
so zeigt dagegen das U aucrwerk der Nischen, wenigstens 
dort, wo es nicht von modernem Mörtel überdeckt ist, 
eine sehr alterthümliche Technik. Es besteht nämlich aus 
sehr uuregelmässigen Schichten unregelmässiger Tufsteiae 
von ziemlicher Grösse, und z wischeninne , in der auf der 
Beilage angegebenen Weise, einzelne Ziegelsohichten. 
Diese sind auf beiden Seiten des späteren Spitzbogeiifeu- 
sters, das aber um eben dieser Ursache willen ein älteres 
Ruttdbogenfenster an gleicher Stelle errathen lässt, nicht 
gleichmässig angeordnet, indem ein, zwei und auch drei 
Ziegelschichten gemeinschaftlich mit einzelnen Steinschich* 
ten abwechseln. Die Ziegel sind nur dünn, aber auch nicht 
lang, und deshalb doch von den eigentlich römischen noch 
verschieden. Die Ziegelschichten beginnen nicht gleich am 
Pnssboden, sondern erst etwas über der jetzigen 'Fenster«» 
brüstnng und hören etwa über der Mitte der Fenster auf, 
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.w«fiiuf mteberst aa idr flpitse d» F^nXer» liodr m» 
vepeimDeke SMiieht Bam Voreeheift komoit* Jj^^ä^ MaüCffi 
ivark ckiväber eeigt eioe regelreehtere Teehoik aus iliel#- 
iaicbt Bpälerer Zek ; auch imler dem Feaster , hart vMr 
dem jet2sigen Fussboden, der aber bedeutend erhöbt »dOk 
dttrfte, sieht laaa aa der ösilichsten der Seiten ei» kleioe* 
vermauertes Kreisfenster ^ dessen Durchmesser noeb niebt 
einen Fuss beträgt, rundum von 12 Ziegehi strahlenförmig 
ttaMtellt, deren sehr breite Zwischenräume ganz aus Alör- 
tel bestehen^ von einer um das Ganze herumlaufenden 
Ziegeiscbicht sind noch Spuren vorbanden. 

Auch im Innern entgeht es dem aufmerksamen Beob- 
achter nicht ^ dass die Lage und AiM>rduung der Nischen 
mit dem übrigen Baue darüber nicht völlig übereinstimmt^ 
indem die Flucht der ursprüntichen Bögen mit der der 
späteren Erweiterungen nicht immer gleichlaufend ist; doeli 
wäre es zu schwierig diese Aussonderung beider Baupe* 
fioden im Einzelnen durchzufuhren, ehe nicht durch Ab« 
aehlagen des Putzes und nähere Untersuchung des Mauer- 
werks eine genauere Einsicht möglich ist. 

Jedenfalls erkennen wir in diesen Fragmenten die 
Reste des ehemaligen Jftundbaues, dessen östliche Mauer 
der Erzbisehof Anno i* J. 10^ seq. durchbrach^ um sei- 
nen Langehor umzubauen. Wenn wir nun auch nicht 
zweifelhaft sein können^ hierin gleichzeitig den ältesten 
noch vorhandenen kirchhcben Bau der Stadt Cöln zu er- 
kennen^ so durfte es doch noch immer zweifelhaft bleiben, 
ab das vorliegcoide Bauwerk den Römerzeiten^ oder selbst 
dem VL Jahrhundert angehört. Ich gestehe wenigsteus>| 
dass mir die Anwendung von Tufstcineu in der beschrie- 
benen Weise für jene Zeiten nicht wahrsdieinlich ist> eben 
•o wenig dürfte die so sehr uuregelmässige Anordnung 
der Ziegelschiehten dafür zu sprechen scheinen ^ und ich 
halte es daher nidlit unwahrscheinlich^ dass diese älteren 
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Reste emt emer Braettcriiog des- IX* Jahrimnderto, iiMh 
icn VerwasUmgeli doreh die NorniiMifteii angekören d&rflte^ 
derselben Zek, weicher »neb dss CwosicatsOCt dieser 
Kirehe seine BnIstehiiBg verdenkt Zwei KayiUtle leit 
völlig griechischer BiaUbiidungy wie wir selche an nicht»» 
hysantinischen Bauwerken, uamenllieh ie Ravenaa finden, 
Sieht ttMn nedi gegenwärtig xnr Släise der Steiabanken 
in sweien der nördlichen KapeUen verkehrt eiagematiect 
Kegeo. Ich zweifle nicht daran, daas auch sie dem älteren 
Baue angehörten, und nicht bysantinischy in gleicher Weise 
vielleicht über Havanna hiehergelangten, wie ähnliche Ka^ 
pitäie, die gegenwärtig den ffarmeraänleu des ehemaligen 
Kapitelsaales neben dem Dome su Magdeburg znr Basis 
dienen^ and die ohne Zweifel nebst jenen Sänlcn und dem 
gtossen Reichthume anderer, noch im jetzigen Dome wie- 
der verwendeter Marmor- und Perphyriäulen, durch Kaiser 
Otto den Grosseif aus Italien und gleichralls höchst wahr- 
scheinii^ aus Havanna zur Ausschmückung dös von ihm 
erbauten ältere» Domes dortbin gebracht wurden. Mög- 
Ifdi wäre es auch , dass der zur Zeit Karts des Grossen 
lebende Erabisehsf Hildebold , derselbe , der den Dem an 
der gegenwärtigen Stelle zuerst erbaute, auch 8. Gereon 
erneuerte; dafür würde nämlich der Umstand sprechen, 
dass er grade in dieser Kirche sein Grab wählte, was die 
Erbauer von Kirchen gewöhnlicb zu thun pflegten. Dann 
wurde es sehr gut stimmen, dass er gleichzeitig Kapitale 
und vielleicht auch Marmorsäulen aus Ravenna erhielt, als 
auch Karl der Grosse dieselben von dort für seine Bauten 
kommen liess. Dass Karl der Grosse dieser Kirche grade 
sich besonders erkenntlich bewiess, ist »ogar urkundlich 
festgestellt (bei Gelenitis und Lacomhlet)^ wobei Marmor- 
säulen, sogar eine Rolle spielen^ welche aber nach jenen 
Urkunden das Stift dem Kaiser auf seinem Gruird and 
Boden brechen liess. Wie beides in genauere Ueberein- 



stmiiiiutig 95U briB^en tst^ inws ieh jecboh einer- fernerm 
Kritik der belrefTeftden Naehrichten, welotie hier zu weit- 
lätiflg sein dürfte^ äberlasse»; unmöglich wäre es niebl^ 
wenn aaefa neue Thatsachen alsdami zur Aufhelluog dieser 
Baugesehichte hinüsutreten. 

Wenn ich fräher anuahm, die beiden vem Erzbisehof 
Anne erbauten Thärme wurden am Ostende des damaligeo 
Chores in ähnlicher Weise zu den Seiten der damaligen 
Chornische angeordnet gewesen sein, als wie die jetzigen 
Thürme neben der jetzigen Chornische, so halte ich da- 
gegen jetzt die Ansicht für richtiger, dass die Nicolaus- 
Kapelle, welche der Südseite der Krypta^ in der Nähe 
des Polygons vorgebaut ist, und die ehemalige Caecilien- 
Kapelle^ welche sich in ganz entsprechender Stellung auf 
der Nordseite befand^ die Basis der älteren Thärme bil- 
deten. Neben der letzteren befand sich noch bis 1805 ein 
baufälliger Thurm^ wenn auch nur von massiger Grösse^ 
der damals nebst der Kapelle abgebrochen wurde» Der 
Thurm über der Nicolaus-Kapelle würde aber bereits im 
Anfange des XIV^. Jahrh. verschwunden sein^ als an des- 
sen Stelle die jetzige Sakristei erbaut wurde , die jedoch 
einen viel grösseren Flächenraum einnimmt 0* 

Taf.IIl. Fig. 2 zeigt das Kämpfer-Gesims der Nicoiaus- 
Kapelle. Fig. 3 aber das Kapital der Wandpfeilcr im älteren 
Theile der Krypta , deren Karniess eine etwas mehr ein- 
gezogene Form hat, als wie jener über den Würfelkapi- 
tälen derselben älteren Abtheihing der Krypta in Fig. 4 
derselben Tafel. Fig. 5 daselbst stellt dagegen ein Kapi- 
tal der östlichen jüngeren Krypta vor, welches im Gesimse 
nicht nur, sondern auch in der ganzen Bitdung des Knau- 



1) Vgl. Gesch. d. Kirche zum heil. Gereon in Köln. 1824. S. 67, 
68 und 106. Die Bischöfe und firzbischöfe von Köln. 1844. II. 
8. «40. 
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Ite wematlidi voa den ilterM «bweidit Die BokM d«r 
juBgeren Kapitile seigen «och andere Blattformeo, ihml^ 
weise Mieben sie eiich gans weg, se wie aoeh die halb-* 
kreisförmigen Sciiilde bei etnselaen Säulen einfach dece- 
rirt wurden. Das Decfcgesims der Kapitale wiederholt sich 
an allen Kämpfern und Gesimsen des späteren östlichen 
Theiles der Kirche. 

Za berichtigen ist anch noch, dass das östliche 
Sänieopaar des älteren Theiles der Krypta allerdings ur- 
sprünglich mit den öbrigen gleichseitigen Säulen auf der- 
selben Fossbodenhöhe stand, dass aber später die um eine 
Stufe höhere Ebene des jüngeren östlichen Theiles der 
Krypta, bis an die Westseite jenes Säulenpaares vorge- 
rockt wurde , so dass diese non scheinbar auf derselben 
stehen. 

Wichtiger ist jedoch die Berichtigung einer anderen 
Thatsache, welche ich aus früheren Schriftstellern^ na- 
mentlich aus BoMseree (Deukm. d. Bank, am Niederrhein. 
11. Aofl. S. 24), der hierin theilweise dem Geleniu» folgte, 
entnahm. Letzterer giebt nämlich S. M8 die Nachricht: 
fpsa maior ara , duobus Sarcophagus (sie) lapideis incura- 
bit quibus incisum : Anno dominicae iiicaruationis M CXXII 
levata sunt corpora ista. Indem nun Boisaeree den Altar 
aof der Treppe zum Chore nächst der Kuppel für diesen 
Haupfaltar nimmt, folgert er, dass damals gleichzeitig auch 
das Polygon erbaut sei, und dass die weitere Nachricht 
des Gelenitis von einer Einweihung des Hauptakares durch 
den Erzbischof Arnoldus II. (1151 — 1156), welche ich auf 
den östlichen Altar und den östlichen Theil des Chores 
und der Krypta bezogen habe, von jenem Altare zu ver- 
stehen sei, und dass Gelenms deshalb offenbar den Erz- 
bischof Arnoldus mit dem Adolphus verwechselt habe, der 
alferdiogs bereits 1205 abgesetzt wurde, nachmals aber 
wieder von 1912—1214 regierte, worauf er zwar wieder 



abg^Ml^ wmtiey dennoch ab«r als geweihler Bitehefaudl 
ferner Inachofliehe Fanetioneo retriehten koBoie und ver^ 
riehtet habe* Nun zeigt aber der gnosse 8arkepliiig un^ 
ler diesem AUarc, zu dem ma» vom Westonde der Krypta 
gelangt, wo er unter einem eigenen Gewölbe steht , sn 
dem einst westlich eine jeta&t vermauerte Thur vom Poly* 
gon aus hineinführte ; auf der Westseite atleiQ die In«- 
edirift: hie reeondita sunt cerpora Thc^baeorum; eine an- 
dere Inschrift fand idi daran eben so wenig als wieeioeii 
anderen Sarkophag unter jenem Akare, Dagegen ersehe 
ich aus der obengenannten Beschreibung der Kirche, weK 
ehe 1824 der damalige Kirehenvorstand vefeffeetUehto, 
S« 5$., daas hinter dem Choraltare sieh die «wei Sarko^ 
phage befinden, deren einer jene Inschrift tr^gt^ der ai|r* 
dere aber die folgende: IL Non. Aprilis reposita sunt hie 
%X Corpora IMartyruat Leider erlaubt die moderne Um- 
fassui^g des Altares keine genauere Aufsnohung jener Sar«* 
kophage und deren Inschrifteii ^ doch wurde mir münd^eb 
initgethi^ilt, da^9 |iie sieh noch jelzi daseljkst beftnden» 
Jed^nfalle hat also jeqes Datum keinen fte^ng auf den 
Altar vor der Kuppel und auf letztere^ sondern kann hocb^ 
atens auf eine neuere Weihung des östlichen Altares be** 
«ogeu werden, dem hienach ein nocli jüngeres Alter ^ eis 
wie da9 von mir angenommene zukommen würde« Da^s 
Jiber die von Geleniu9 gemeldete Einweihung wiirkUch von 
Arnoldus 11.^ und nicht vom Erzbischof Adolph gesd^ben^ 
ergiebt sich aus der a. a* 0« mitgetheiltcn Eröffnung jener 
Sarkophage, in denen man ausser den Reliquien noch 
mehrere erzbischöfliche Siegel fand, deren ältestes diß 
Umschrift zeigte: . • . uoldus II. Dei gretia Cotoaieusis 
.Archiepiscopus , was offenbar nur auf Erzbischof Arnolf- 
dus U. zu beziehen ist; auf dem zweiten liessi man: 
... • ricus Dei gratia Archiepiscopus ColoAiensis^ was 
richtig mit TheodoriCMS ergänzt wifd, der grade zur Zeit 
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jener WMkwtkg der Mirlyi«rkörp«r im J. ItlS regMrla. 
Auf zweiao anderen «ehr verloeoheiien Siegeln endlieii 
fand man nur noch den Namen Robertns kenntiieh^ wel- 
eher anf den Brzhtsehof Rupertus, ans dem pfalagraflkhen 
Hanäe hezogen wird, der von t4M bis 1480 anf dem Cdl- 
mor Stuhle sass. Ist leteteres begründet, so könnte man 
entweder eine nene Weihong des Chors , etwa naeh dem 
bekannten Unglndce d. J. i4S4, ann^men, wo der Propst 
Gerhard von Uanderschcit durch d«i Einstore eines Ge« 
wölbes ersehlagen ward^ oder es w&re nar eine einfache 
Oeffnnng des lleiiqnienbehilters zu jener Zeit und eine 
neue Beglaubigung derselben durch den Erzbischof Rup- 
recht anzunehmen; noch wäre es möglich, dass die Sie« 
gel mit dem Namen Robertns nicht erzbischöflich seien, 
sondern etwa einem Propste oder anderen hohen Geistli- 
chen zur Zeit einer der früheren Weihungen angehörten« 
Wenn also die Jahrzahl itlS für den Anfang des 
Kuppelbaues nicht mehr einen sicheren Anhalt gewährt, so 
habe ich auch für die Jahrzahl lft7, weldie eoi» Lassauiaf 
(Zusätze zu der Kleinsehen Rheinretse S. 490) als die der 
Vollendung des Kuppelgewölbes aiigiebt, bis jetzt keine 
andre Gewähr gefunden, und musS dieselbe also auch so 
lange anheimstellen , bis sie eine nähere Begründung er- 
ilUirt. Herr De Noei theihe mir dagegen möiidlieh die 
Nachricht mit , es werde in B^Hiane^s) Beschreibung der 
Domkirche zu Cöln, aus einem gleichzeitigen Berichte er- 
wähnt, dass gleichzeitig mit dem Beginne des Dombaues 
auch bei S. Gereon ein grossartiger Bau vorbereitet wurde, 
was naturlich nur auf den Kuppelbau zu beziehen sei; 
doQh ist es mir nicht gelungen in dem botreffenden Werke 
eine hierauf bezügliche Stelle aufzufinden. Da Hr, De Noei 
jed^h im Besitze munoher seltenen und wichtigen Nach-* 
fiphien ^ber die Alterthumer seiner Vaterstadt sieh befin- 
det,! so ^^^^ ^^^^ nähere Feststellung dieses Punktes, 
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ttftmeDÜich 4urch spezielle Mittheiliing des geoannten ver«* 
ehrten Alterthumsrerschers, sehr wonsebeiiswerth« 

Noch muss ich die Beriehtigang beifügen^ dass die 
gothischen Fenster des Chores von St. Gereon tirs^präng-* 
lieh denselben edlen gothischen Styl, wie die Sakristei auf 
der Südseite zeigten, nur dass sie bedeutend mehr durch 
Zeit und Wetter gelitten haben und deshalb gegenwärtig 
viel unansehnlicher erscheinen. Ich zweifle daher auch 
nicht ferner, dass sie der Erbauung der Sakristei gleich- 
zeitig sind, wofür auch der Urnstand spricht, dass in der 
südlichen Chorwaud oberhalb der Sakristei noch die alten 
Rundbogenfenster existiren, und nicht, wie die übrigen,* 
durch Spitzbogenfenster ersetzt wurden. Aber auch die 
Gewölbe des Chores scheinen derselben Zeit anzugehören, 
da die Profile der Graten die edelste Formenbildung zei- 
gen. Nach dem Einstürze der Gewölbe von 14S4, der aber 
nur partiel gewesen zu sein scheint, wäre dann nur eine 
einfache Herstellung derselben in alter Weise ohne weitere 
Abändrungen anzunehmen. Jene gothische Architektur^ 
namentlich in der Sakristei , gehört jedenfalls der Biöthe- 
zeit der gothischen Baukunst an, und die von Lao^auLt 
a« a. 0. gegebene Jahrzahl 1316, deren Quelle mir jedoch 
nicht bekannt ist, ist in hohem Grade wahrscheinlich, da 
wir darin dieselbe Detailbildung als wie in den Fenstern 
des Domes finden, dessen Chor eben um dieselbe Zeit 
vollendet wurde. 

fs. filaxta in Capitoltdr. 

Wenn ieh früher bereits angenommen habe, die Chor- 
haube dieser Kiröhe sei mit dem ursprünglichen Baue der- 
selben nicht gleichzeitig, indem man deutlich den späteren 
Ansatz an das ältere Mauerwerk erkenne, so habe ich 
dieses bei einer genaueren Untersuchung des letzteren über 
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iM ttiiter den Dächern des omlauretiden Undganges deut- 
IMier erkeoiieü können, als wie es früher möglich war^ 
vN> ieh das ganze Verhältniss nur in einiger Entfernung 
vton unten her auffassen konnte. Die genauere Besichtig- 
gang zeigte jedoch ^ dass ehi ganz ähnliches Verhältniss 
auch bei den oberen Absiden def Kreuzesarme statt fin- 
det , so dass jedesmal nur das Mauerwerk zunächst den 
inneren Winkeln des Kreuzes bis zum nächsten Pr(bilel' hin 
urspruttgifcb ist und ein älteres, mehr unregelmässiges 
Mauerwerk zeigt, in welchem die Grauwacke vorherrscht^ 
während das der drei Absiden aas Tufsteinen von kleiner, 
glei€bfmtts*<iger Form und in gleichmässi^er Lage aufgc* 
fährt ist, wie solches stets bei den späteren Monumenten 
in Cöhi erscheint. Die von Rundbögen durchbrochenen 
Strebemauerd der Kreuzarme sind allerdings, wie mich did 
genauere Untersuchung lehrte, mit dem Mauerwerke des 
oberen Geschosses derselben gteichzeltig errichtet, und 
zeigea auch genau dasselbe Material und dieselbe Technik 
wie jene, während jene der östlichen Absiden aus Ziegelnf 
enriöhtet und jedennills in noch späterer Zeit dem Mauer- 
werkeder letzteren angefugt sind; da nun aber auch jene 
Absiddn spätere Zufugungen sind, so versteht es sieh Von 
seihst y dass auch jene Strebewände oder Bögen mit dein 
Uisprungliehen Bauwerke des Xf. Jahrh. keinen Zusahi- 
mtonhaiig haben. Eide genauere Vergleithung der Würfi^l^' 
kapitale des Innern, der altern Rundsäulbii des unteren 
GescIvDSi^s auf Taf. IV, Fig. 6 mit den spätufen Wätid-- 
ättileü darüber m Fig. 7 w'rd den Unterschied beider 
aufmerksamen Forscher nicht entgehen lassen ; wäh- 
ddrt n0eh Aie alterthömüche Kugelfbrm des Kapitals 
vorherrscht^ dessen vier leiten einfach abgcschljiMen wur- 
4ett, und deren Unterer Kügcirest einfach ifnit einem ibiefr-* 
liehtFii Hippeheli gesch^nüökt wurde , ifio zeigt da.^ obere 
Kapital* bereits die handwerksmässige Ausbildung der spä- 

12 
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teren Zeiten, wie wir ähjilicbf^s auch schon bei S. Geret^i». 
bemqrkteu; auch sind die Basen der jüngeren Säulen aiit 
Kckblättern geschmückt, die vor dem XU. Jahrh. nii;geod r 
erscheinen und deshalb auch die älteren Basen keine Spur 
(lerselben zeigen. Ob die Spitzbogen; welche gegenwärtig 
d.ie oberen Wandsäulen unter den Kuppelgewölben verbia-. 
djep, mit letzteren gleichzeitig sind^ oder erst später ia. 
dieselben eingeschrotet wurden, als mau die jetzigen ^pit««- 
bogenfeuster des oberen Geschosses der Kreuzarme ein^ 
brach, kann ohne einp genauere Untersuchung des JMauer- 
Werks, nach Abschlagung des Putzes, nicht eatsichiedea 
werden , und verzichte ich daher vorläufig auf 4ic3es 
Argument. 

Jenes ältere Kapital herrscht nun aber, bis auf eine 
einzige, weiter unten noch besonders zu bemerkende Aus- 
nahme, in der Kirche gleichmä&sig vor, und genau in 
derselben Form auch in der geräumigen und hohen Krypta^ 
wo jedoch der Abakus statt der reicheren Gliederung durch: 
eiiue einfache Schmiege gebildet wird. 

Zur Bestätigung, dass die Kapitpl^kircbei; in ihrer 
gegenwärtigen Qcstalt, natürlich mit Aus4iahme.der spä-p 
teten Zusätze, erst dem XL Jahrb. angehört, dient auck 
der Umstand, dass die Krypta der nahe bei Cöln gelege-^ 
neu Benedik(jner7 Abtei Brauwciler, durch Säulen gestätsst 
wird, deren Kapitale depen der Kapitolskircho fast wört^». 
lieh entsprechen, so dass rpan nothwencUg auhehmen muss^c 
sie seien durch dieselben Werkrneister,. als. wie jene, atir^ 
gefertigt worden. A|jch der Abtakus hal als Hauptgliedr 
denselben etwas eingezogenen Karuiesfi «Is.wi^ .dort;$,doeh 
zeigt eine einzelne Säule, welche jedoch später an ibre 
jetzige, etwas verlorene Stelle versetzt zu sein scheint^ 
und ehemals wahrscheinlich in dem älteren ursprüngücbea 
Schiffe der Kirche stand, gleichfalls die Schmiege als Aba« 
kus^ gleichwie in der Krypta der Kapitolskirche. Ent- 
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schcidefad ist ihhi, das« die Kirche zu Brauweiler mit dem 
Kloster daseMist erst im J. 1024 vom PMzgrafeii Eres*«' 
frld gestiftet wafde« Da die erste Weifaiiiig^ derselbeir 
jedoch bereits 4 Jahre spater erfolgte^ so durfte nieht uroh^ 
ansunebmen üem^ dass btunen so kürzer Zeit bereits eiir 
so bedeutendes Bauwerk ausgefuJirt worden 'sei,- als wie 
die noch vorhandene Krypta voraussetzen lässt. Dieselbe 
gehört deshalb wohl ohne Zweifel der zweiten Kiroho ,an^ 
welche nach dem Tode des Stifters (1031) dessen Kiiidery 
namentlich die Königin Richeza von Polen , neubftut^ und 
am SCIi Ootober lOBl dorch den Erzbischof Anno weihen 
Kess, Wie Orienius solches Cft* &• O. & 385) nach urkund-^ 
liehen Berichten mittheilt. Beiläufig erwähne 4ch nur, dass*- 
die ibbrtge Kirche mit ihrer. ausgezeiehnel^i Gewölbo4hrchi* 
tektur um mehr als 400 Jahre spHler flllt. - 

•Die SeHeawände des Mittelschiffs der KapitolsUrche 
gehörefi dagegen noek dem ursprfingUehen Baue aa^ und 
zeigen ein ähiiliebes Alauerwerk wie jene allerenTheil^ 
ia den Winkeln des Kreuzes^ mit deren westtiidheia Abthei't 
loogen si€^ aacfa organisch ver.bpudeu, sind, ümr der obere 
Tbeil der Mauer, einige Fuss uber.d^n Fefißitern .foegin-' 
Qe^d, bis. zum Da^hgesimse hinauf, ist wieder später hiii^ 
zugefügt, und zeigt nberrmals den jungten Tufsteiiibau^ 
während das ftltpr^ Mauerwerk darunter vorherrschend au$ 
Grauwack^ b^teht, d^^ch auch mit. Tufsteinen und einigen 
wei^ig<H) Ziegeln von . dö^mer Form untermischt ist. . Oie 
Fe^t^r^ von ziemlich grosser Oeffuung , haben , wie Taf, 
IV 1 ¥hg, 8 zeigt, eine doppelte coucentrisciie Bogenein- 
fasauiig^ meist a.^s Tufsteinen, doch enthält der äussere 
Bogen auch theilwei^e Ziegel, mit den Tufsteinen wech* 
selnd;. bei einzelnen Fenstern, herrschen <iie Ziegel tfiehry 
bei anderep wej^igqr vor. JedeufalU wird hienach anzu- 
oehmen seifig . 4«ss Ziegel noch in der Mitte des XI. Jahrh^ 
in Cölu llieilvyeise aügewenÄJet wuii^eu^ .wenn au(^h fiiclu 
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mehr so syätematMli^ ak 'ivid in fröMrerüKeit.' AiiKfti 4«^ 
Gesnilse tlcr ^Ab^^ite^tleS'. gudliUiM Kretissanlim y m woü 
aiddh«» baeh d<!ini Pf«rrgarteh stt niobt* ren^vMrl'Wurdeir: 
ffiUri nkaii ss^i^ben ' TitfiHeiii^llederarigM eine Depfrdit 
sdhieht' rdkniscüer Zfogei gc^kegt* ^Hiebet bemerke kih 
gleichzeitig bertehtigeiidy.diis« zwlscben den F(ilais$e^ii^:an» 
A^tiMera cbe öfellirbdii Cboruingaiige^ allerdi»^s nocfe A«^ 
f%uge VQü Säutea vbei* der Kircbeofbasis. berVoi'lräiett^ '^ 
dniis iah die yim\ Baislessree giigeblene Restabratton 4le*e«r 
Ar<hi<»ektiirtbeilje6' hitirii8€h vvoUi- fir mäglidh aliiidbnie^ »iir 
wi^^reine nihlsK^. MaeUweidungv dtew^g^n int Trakte ftekr 
wfioHClbeii^werth g<^\Vea^ii ^ da dec: gegen waHigeZnslMHl 

''Die wiebügste SUttdeckung.^ welche -icb in der Si IIa-» 
rienkirche aber tüaehtey ist iii»weifeHtaft die Westseite* 
&ck S^ch\fPe»y wieiehe gegbtifw&rtig dui^ob die Orge^ iröilig 
i*efdedU ist; Taf/lV, Fig. 9 giebt ^de^voii eine Aufnahfbe^ 
Hier keboa Wir a^nnäoh^t unt^li direi klaineir« llundbdg^eiiy 
vbti''ä;4vei 8iUk;n 'in-'der Mitt« gestdl^y iriti^rbafb ^ etti($» 
giiö^reil' RuAdbeigeiis' 2U8äfiiib^ngefä9Si; di<«' faulen >tlobt»t 
ibretf Würfierikapitäi<^ii etilspfcichheii' völMg d^ii öbHgeii d<^^ 
Kirdhi»'/ mir ist dvie Nchbxiege dted Abaktls dM BliKt\Vei4iE! 
bi^legt Viicndlieb bedeuteiiidclr im dag^g^ die Ano^dnciMg 
de« oberen Gdschosses^^ w^ldio i»ife^ii»tb* ^n&s gl^§^erM 
Bogeiia, der von rotb'-iidd weissen Steinen' w^cbeidkMl gi^ 
bihlet wird, eine 'dbppelt<düaOiiäii9(efllil)ig Tueigi y und* zWä¥ 
ätf untevst drei KundbögM ober' tt^i^ei- IVeisteb^idelh SftH^ 
l^n und 2wei Hdlb^ftn^n ; öb^r dem Ge^ims^e di^er B<f-' 
genstcHiig sind wieder »vvei kleinere feätrfeii gestellt j- dcTi^^rt 
Kapitale bis gegen den grossen ftogen tliHanflälifltnl''^Bte 
Uapitfile hab^ii einten eine Korinthische 'Haupttform,' welc^He 
IIb Einsehien jedbdi frei nnd eigenthämße!^ i^tre^^g'blE^dn^ 
diött »fetf'di^'d6r'abe>Äii Säulteb dagegen bähen schön by-* 
liiintinisclie Elemente aufgenomAieni obsehon noch in einet* 
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9«hr.iv«prfingfi^hM Wietoe^ wie Mif TaK IV ^ Vi^. \0 bu 
nfü^ß^ ist, wbIoN einn dioser Kapitale 4ar9lfillt llebri«- 
^19 9tmnit k^iiiH . der KupiUl« voüAg mit dem aAdtrmi 
lj4^r^io. Vei «lloit iat dts^ BlaHlw^rk Tpr^del, der Giriuid 
4ber Uef rpth^caiiii giifiurbl; dewaelbeii Farl^iiwrealieel aei^ 
geil die Gliedfrungeo fler lle$efi y wetehe glelchreHe edur 
«Itcrthimiich iiiid ßtrei^g gellnUee eind wud keine Spur 
V0II RgkblaUerii eeigea« Zu doM Seiien, doch etwas tiefer 
geruqkt , «if hl ßiaii io der Waed- 0wei flaehe Nischen a»* 
geordnet; zwei dergteiciieii dörfteo wahrscheinlich au den 
Seüca d^t iiiitereii BogeesteUung verhandelt geueseii sein^ 
wo gegeiiwärlig die Stelle durch eufgertditete tirabstetne 
verdeckt ist, weshalb dieselben auch iMir vermuthet werden. 
Jene obere Bogen-« nud Ssuienstellungy welche in 
eUer ZeU geöffiiei war und den grossen Raum ianerhalh 
des jetaigep) Tburnies, der den ehenaJigeu Nonnen, all» 
Ghor diente^ mit di»r Kirche verband, ist nun offeuhar eine 
NscJhiiAy9Miiig der fasi völlig glriclieu Anordnung im Münr 
ster au Aschen, deren WtederhersAellung neuerlich durch 
die Gnade seiuer MajesUt des Königs aubefolilen wurdä 
^ur die Uinzniügung der Uatbsauleu an den Seiteu ist 
hier eigeulbumlieh.uud fehlt in. den anderen wenigen He«« 
pliken, welche wir von dieser Begenstellung besitzen ; auch 
ist das ganae Bogenverhältniss etwas breiter gehalten, als 
wie dort. Beroerkenswerth ist es noch, dass die Glieder 
rungen, von denen bei a und ß da^ Detail gezeichnet ißt> 
dep Profilen dps Karofingischen Baues gleichfalls völlig 
entspreclien, wie wir solche bereits in dem früheren Auf- 
sätze S. 198 geschildert haben, während die Kämpfer der 
unteren Begenstellung , deren Detail bei y zu sehep ist^ 
mit deu . in der übrigen Kirche herrschenden Profilen ge- 
nauer übereinstimmen ; der Karniess hat bei jeiien die mehr 
ausladende römische, bei letzteren ()ie schon mehr mittel- 
alterliche, eingezogenere Form. 
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: . Es kann hier tim so weniger unsere Almicht sein, auf 
^as Eiii2elife dieser merkwürdigen Architekturen einsu- 
geben^ ihre eigeuthumlicheu Biitwiekelitngen in den weni- 
gen vorhandenen Beispielen ond deren Verhältniss zitr 
übrigen Architekttirgesehiehte darsudtelien, als wir in nach*- 
ster Zeit Gelegenheit zu haben hoffen, hierauf speziet 
surnckzukehren ; es sei jedoch erlaubt schon jetzt anzu- 
deuten, dass das Münster zu Aachen^ welches Karl der 
Grosse zwischen 796 bis 804 errichtete, das Vorbild aller 
.übrigen Beispiele in Deutschtand biidete. 

Die älteste Copie sehen wir sodann an der westticheu 
Polygonuische der iHünsterkirche des im J.874 gestifteten 
Stiftes zu Essen, wo jede der drei Polygonseiten den ein^ 
seinen Polygonseiten des Münsters zu Aachen selbst bis 
in die Details hinein fast wörtlich entspricht. Die oberen 
Bogenöffnungen mit ihren Säuleiistelluivgen dienten auch 
hier zur Verbindung des Nontiencbors mit dem Schiffe der 
Kirche. Die achteckige Kuppel über ifiesem Architektur- 
theile ist gleichfalls eine Nachahmung der zu Aachen be-» 
fiodllchen, wenn auch etwas freier behandelt 0* 

Die Kirche zu Ottmarsheim im Blsass- hat neuerltch 
schon grössere Aufmerksamkeit erregt , und ist ihr enges 
Verliältiiiss zu Aachen ^ namentlich dorch die Abhandlung 
%'on Scknaase {im Kunstbi. 1843) und durch die Mouogra* 
phie von Burkhardt festgestellt, und dadurch auch bereits 

1) Vgl. F. Mertens in der Allgem. Bau-Zeitung 1840^ S. 135 seq , und 
daxu ergänzend des Verf. Werk über Ravenna^ S. 34. Die voa 
. mir damals, erhobenfo Zweifel gegen die von Herrn Mertens an-* 
genommene Bestauration sind seitdem durcli genauere Untersu- 
chung des Mauerwerks bei Gelegenheit der Wiederaufrichtung der 
8ft-jien, sndann durch die alte, ehemals Im Vatican befindliche Ab- 
bildung des Innern^ deren Ankauf durclt die Gnade Sr. Majestfii 
des Königs; gelungen ist, und endlich durch die gleich su nen- 
nenden iNachahmungeu nunmehr völlig bestätigt worden, und ist 
demgemass auch die Ausführung der Restauration im Münster zu 
Aachen erfolgt. 
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in weiteren Kreisen bekannt gewi»rden, wahrend die noch 
bedeutendere, zugleich genauere und origineilcre Nachah- 
mung in Essen bisher noch so gut wie unbekannt blieb. 
Wichtig ist es nun auch, dass durch Burkhardi die Er- 
bauung der Kirche zu Ottmarsheim in der lUitte des XI* 
Jahrh. nachgewiesen ist, also zur selben Zeit und sogar 
unter Uitwirkung desselben Papstes Leo, der, wie wir 
bereits früher erwiesen, auch die Kapitolskirche im J. 1049 
geweiht hat. Unbegreiflich bleibt es uns jedoch, dass die- 
ses letztere merkwürdige Beispiel^ wo die karoHngische 
Bauweise mit der spateren romanischen sogar in eine Art 
von organischer V^erbindung tritt, den Kunstforschern bisher 
völlig entgangen ist, da grade diese Kirche eine der am 
meisten bekannten und in der deutschen Baugeschichte am 
häufigsten erwähnten ist. 

Schliesslich bitten wir die geneigten Leser unseres 
früheren Aufsatzes folgende meist sinnentstellende Druck- 
fehler in demselben berichtigen zu wollen ; bei der Ent- 
fernung meines Wohnortes von dem Druckorte konnte ich 
die Correktur nicht selbst besorgen. 
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Auch bitte ich an mehreren Stellen datirt, documentirt, citirt u.s.w., 
anstatt datiert, docuiiientiert u. s. w. zu setzen, da ich diese Worte 
so zu schreiben pflege. 

Berlin^ im Xovembcr 1847. 
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Naebsehrift. 

Seit Volleadqpg diese($ Aufsätze^ veröffentlichte 
Herr Suipi% fioißseree in JVro 35 des Domblattes vom J. 
.1847, und sodi^u" in diesen Jahrbüchern im XII. Heft 
S. 153. die im Besitze des Herrn Dr. Imhoff zu CöUi 
beöudlichen kleinen Aunalea, die wahrscheinlich im Stifte 
S. Gereon im XIU. Jahrh, niedergeschrieben sind. Da der 
Abdruck des obigen Aufsatzes bisher aus äusseren Grün- 
den noph nicht geschehen ist, so sei es erlaubt^ die auf 
jfBue Kirche bezüglichen interessanten Nachrichten jenctr 
kleinen Annatcn ^ die auf nur z>vei Seiten den Zeitraum 
von 1191 bis 1248 umfassen, hier wörtlich mitzutheilen: 
X) Eodem anno {\V^X) qopsecravit Bertram us metensis 

episcopus altare sancti Gereoqis et sti Petri et Blasii 

IIII. Ki^l. Septembris. 
2J| Anno dominicae incarnationis MCXC positae sunt re« 

liquiae sanctorum marlyrum in nova cripta sub altar| 

sti Gerepnls VIII. Kai. Decembris. 
3) Anno incarnat. dcae AICCXXVII IV Octe Apostolo- 

rum Petri et Pauli completa est testudo Moaasterij 

sti Gereonis. 

Die beiden Notizen ad 1 und 2 werden wohl unzwei- 
felhafi der Art zusammenzustellen sein, da^s sich 2. auf 
diejenige Krypta bezieht, welche unter dem Altar ad 1. 
sich befindet, so dass also im 4&hrc zuvor die Reliquien 
in der neiierbauten Krypta beigesetzt wurden, im folgen- 
den aber die Einweihung des darüber beQndlichen AU^res 
erfolgte. 

Die Frage ist nur, welches ist der genannte AUar^ 
und was wird hier unter der neuen Krypta verstanden? 
Ich habe in dem früheren Aufsätze nachgewiesen, dass der 
östliche Theil der Krypta erst später, und zwar zwischen 
115i und 1156 der um fast ein Jahrhundert älteren östli- 
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eben Hülfte d^r Kryptu hifiasvgeffkgt wurdf. Insofern wur^^ 
der Ni^ine «neue Krypta« sehr wohl auf diesen ösUich^a 
Tfaeil piiss^D. JMaa müsste iu d^escin Fi^ile anaehqu^u^ claajs 
eken ip j«ner ZeH neue Reliquieiifunde stattgefunden h^tr 
ten 9 dass mau dieselben damala in der neuen Krypta nie«- 
dergelegt, und iu Folge dessen a^ch im folgenden 4abr? 
VeranlaBsnug gehabt liatte, dei) Ahi^r darüber, den Hpch-r 
4dti|r des Chores, neu zu weihep. Auch bauliche Ver^ur- 
derungcn waren mit jenen Cultpseiiirichtungen wohl in 
Yerbindqng zu setzen. Dfiss eine Einweihung des Erz- 
bischofs Aruoldus II. (zw* H51— 115(;) nicht die letzte 
Veränderung gewe^a , welche mit jenem Altare stattfiind^ 
ersehen wir aui^ den oben mitgelheiUen jSieg^ln der später 
xern Erzbiscböf^, und ist namentlich die des Er-zbischof^ 
fphcH>darich vom J, 1212 i|^erkw»rdig, d« sie unserer Z^eit 
^ehr nahe steht, .jedenfalls i§t die Beziehung jener npu- 
fiufgefuudenen Data auf die östliche Hälft^ der Krypta und 
^en darüber befindlichen HauptaUar des Chores k^inesweg^ 
ganz von de^ Hand zu weisen , und wurde alsdann auch 
pit der Architektur jener Gebaudetheile nicht ausser ^e** 
ai^uiig stehen. 

Dennoch dürfte sich die Frage einfacher lösen, wenp 
wir die ki^^UQ westlicl^e Krypta, welcl^e von der alt^reil 
des AonQ durch c|ine besondere Thär getrennt wird, al§ 
diejenige erkennen, in we|chpr lim 24. Nov- H^O di^He-r 
liquien der heiligen Märlyrcr niedergelegt wurdeq. Es ist 
dieselbe, welche durch den grossen l^arkophsg mit der 
Insclurift: hie recondita sunt corpora Thebaeoriim^ fi|st 
ganz erfüllt ist, und über welcher der eigentliche Haupt- 
altar des heiligen Gereon auf den Stufen der zum Choff] 
tiinaqfsteigenden Treppe errichtet ist, desselben also, der 
jener lufchrift ^sufolge am 29. Aug« 11^1 während d^r 
Cölner ^edisvacan« durch dei^ Qißchof l|er(raip voi^ Mpt^ 
CewfAht wurde. ^Veni^ iu «nd^ren Stiftskirchen der Altar 
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des Chores der Ifauptaltar und folglich der des TitelhetK- 
'geil der Kiröhe zu sein pflegt^ so war es in unserer Ktr^ 
che doch jederzeit der zwischen Chor und Schiff aufge- 
richtete, weil an dieser Stelle schon von Alters her der 
Hauptaltar stand, ehe Erzbischof Anno den östlichen Chor 
für die Stiftsherren anbaute, ohne jedoch den Hauptaltar 
zu rerlegen (ganz ähnlich wie im Munster zu Aachen). 
Der Altar des Chores ist^ wenigstens gegenwärtig, dem 
heil. Sebastian gewidmet (S. Gesch. d. Kirche S. 56). 

Wichtiger noch als wie die beiden ersten , ist jeden- 
falls die Nachricht ad 3. Wenn es auch nicht gänzlich 
ausser Acht zu lassen ist, dass das Wort testudo sich auf 
jegliches Gewölbe beziehen kann, und deshalb auch die 
von mir in dem ersten Aufsatze (Jahrb. X. S. 220) nach-^ 
gewiesene spätere Einwölbung des Langchores (doch niclit 
die daselbst gegenwärtig vorhandenen Gewölbe, welche 
erst am Anfange des XfV. Jahrh. an Stelle jener früheren 
getreten wären) diejenige gewesen sein könnte, welche im 
J. 1227 vollendet wurde, so stehe ich doch nicht an in 
der testudo unserer Notiz die grosse Koppel zu erkennen, 
da sie so wesentlich den Haupttheil des Ganzen bildet, 
ifcdes andre Gewölbe hätte, im Vergleich zu dem der 
Kuppel; als das des Chores, und dergl. wohl besonders 
bezeichnet werden müssen, was bei der grossen Haupt« 
kuppel wohl nicht nöthig erschien. 

Nehmen wir also das Jahr 1227 als das der Vollen- 
dung der Kuppel an, so würden damit die beiden Notizen 
ad 1. und 2. sehr wohl zu verbinden sein, wenn man sie 
auf Vollendung der ihr zunäciisl gelegnen kleinen westli- 
chen Krypta und dem darüber befindlichen S. Gereons-Al-> 
tare, auf den Stufen, welche von dem Polygone in den 
Chor hinau/Führeu, bezieht, wie wir so eben voraussetz- 
ten, so dass diese also in die Jahre lliH) und 1191 fielen. 

Die Geschichte der Architektur in Deutschland in der 
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ersten Hälfte des XIII. Jahrh. ist darum eine so schwie- 
rige , weil sie deu Kampf zweier verscliiedener Systeme 
«eigty des eiiiheimtscheii romanischen und des aus Frank- 
reich herübergenoromeneii gothischen. Wenn der Kern 
"des gothischen Bausystems^ die Verbindung des Gewölbe- 
bftues mit der K^rchenform der Basiliken , schon seit der , 
Mitte des XII. Jahrh. mehr und mehr auch in DcOtsch- 
land Eingang fUnd^ so zu sagen unabhängig von Frank- 
reich, und von speziel französisc/h-gothiachen Formen, so 
ist dieses doch seit dem Beginne des XIII. Jahrh.^ und in 
einzelnen Fällen schon früher, nicht mehr in gleicher 
Weise der Fall. Strebepfeiler, Ausbildung der Gewölbe- 
rippen, Anordnung von Pfeilerbuiidefn , Theiinng der grös- 
seren Fenster in Unterabtfaeilungen und Ausbildung des 
Sprossenvterks, Vier- und Dreipasse n. s. w. gewinnen 
mehr und mehr überhand, unabhängig von dem immer herr- 
schender werdenden Spitzbogen, der jedoch ohne Zusani- 
menlnmg mit jen^n anderen Formenausbildungen eben so 
wenig eine besondere Charakteristik des Gothischen sein 
würde, als wie er es in der arabischen Baukunst ist. 

Solcher speziel gothischer Elemente enthält nun unser 
Kuppelbau eine grössere Menge und in grösserer Ausbil- 
dung, als wie wir es bei anderen deutschen Bauwerken 
bis zu jener Zeit hin finden, ohne dass man ihn doch ir- 
gend wie als ein gothisches Gebäude bezeichnen könnte. 
Ich rechne dahin besonders die grossen oberen Spitbogen- 
fenster, welche wieder in 2 bis 3 kleinere getheilt sind, 
mit einem Dreipass im oberen Felde, die sehr ausgebildet 
gothischen Gewölberippen, und die ebenso ausgebildet go- 
thischen Strebepfeiler und über ihnen schlanke Strebebögen. 
Dies sind Formen, die in Deutschland nicht aus der roma- 
nischen. Architektur sich herausgebildot haben, sondern 
schlechthin ans Nordfrankreich übernommen wurden, wo 
sie allerdings in organischer Entwicklung mit den übrigen 
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Ar9W^^Murfprwep , bf r^Hs ^H der, Äiftt« ffe^ XU. J^lu-ii. 
herrschend \yerde,ii^ Wir iieunejQi jji dieser Bes^j^^ung al^ 
Hanptpqjnlcte mir die Fßf ade vQii S. Dp»ys vpip J- 1 14^ 
(ij.eii CjiQf vop S. Germiaiii des Pres m Paris, weJ4'4^pr li6? 
j;eweib.t wurde, uud endlich das voll^udet Qotbisch^» w^w 
.^ucb ip ölterem Style, am Chore vaq ^>(re Pap»Q..p 
Pari«, dpr |163 begonnen uod US? ei^?weibt wvfde, In 
Deutschland dagegen begegnen wir dem ensten sicher da-^ 
giften achtgotbischen Bauwerke ^ni in d^r Ldebfrfiiißn'r 
I^irch^ zu X^pier, welche um 1227 bpgona^u wurde ^ und 
)243 noch, nipbt vollendet \)rar 0* 

Die Vollendung der Kuppel von S» Gereon im X 128? 
erscheint dabei" an si(üi keinesweges unmögljch^ wohl aber 
|ßt sie immer auffallend in ein^r Stadt ^ w^ das reinr^l»^^ 
nische System np.ch lange herrschend bleibt^ wie an def 
weit später be^onni^nen und ef§t 1?47 vollendeten und. g^ 
weihten Kirche von S, Cunibert» Deshalb thnt ^s JV^h» 
die einzelnen Thatsachen völlig sicher festzuatellen ^ und 
ergeht daher an Herrn De [Npei paohipals die HittQ um 
JMitthejlung der \hm etvvn bekannt^ ani^rvyeitigiin Th^tr 
9$ich,en. 

3erJip, i^ M^r^ 1848, 



1) Dieses geistreich liebenswürdige Werk scheiqt in Bezug auf die 
Hauptanlage gleichwohl die Nachahmung eines französischen Bau- 
werks zu seto. Wenfgst^ns zeigt der Chor von S. Yvet inBraine 
(unweit <Si>i8S(»Ds} g«niMJ dl6 Anlage wie die östliche Bälfte der 
i^ircbe aiu lltier, deren l$ch|ff ,c^wJ94erin9S9e{| Hfir iSe Ver(lopp«*t 
liing jener Choranlage j^ildet, })oci\ ist der Stj^l der 1?I6 ge-r 
weihten Kirche von Braine entschieden älter, noch mit kreisf5r~ 
migem Grundriss der Kapellen ^ welche in Trier bereits polj^gon 
sind; der Chorschluss zeigt in beiden 2 Reihen Fenster überein. 
ander, wie auch noch In der etwas -jängerea Elisabeth-Ktrche zu 
^aH>urg« 
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§\i Cai^kdani; Oeini-t^kioo-witheologici iniorno aI. mdltunitiito R(i«> 
. . Qiftiio cT Ige] prtasp Treviri. Eslmtto rtel Toidq III. della Ser'ifi 
terza delle MeniOrie di religione dt inorale e di letteratura. Mo- 
deila. Per gli eredi Soüanf, ttpo^aprhi reAli. 184d. 15 S» |;r. OotoY. 

Eiue Erklärung eines Thetles der durch und durch 
symbolischen Bildwerke an dem bekannten Monumente zu 
Igel' von cfinetti Afchäologen, dessetr Schärfsinti' äifch gö*-' 
radb auf detn ehtsprechenden Gebiete itr U^ttAtAeMk 
iiitcH so mandief glöckhche oder doch iJcKelirvollfe Vef- 
niijthUng bewährt hat, kanh freundllchei' Aiffnährne Und' 
Wttlig^r tter&CksJchtigUOg g^^ättig Heiiu t)(est;ä dhll di^^ 
Üibstanid^ ditss die Abhändluirg, In der^n Bbsfitz auch w7r 
Düf dufeh die 'gütige JlttiVth^lluiig de^' Verfas^ei's g^^tah^ 
sl^d; ih üeüt^chldnd ^ö gut M^fe lihhe^atfiit dt^lh dbrftö/ 
verÄntasSt uns, d^n Inhalt ji^tk^r hier kurz mrtzuthefleny 
obgleich Wir un^ör^A TheHeä den Ötnituhgen äe^ Italtäni-^ 
ät;hon At'chäologen itieist nicht beistiitiMen können. Cavt-' 
JtoHi^s Aufsatz ist Riit besonderem Bezug auf Sehötirf^ 
»^Versuch ' einer Toilständtgcn Erklärung di^r B{ld\\^t'rke atf 
dihti iimisi^hen Dettkmäl iu Igela (Abhandle der pliilos.-^' 
jWilloL Cl. der R. Bay«r. Akad. der Wf^sleiisch/; ' Bd. 1, 
S. i5Ö fli.) geschrieben und nör aöf diese äkadbmisbhd 
Abhandlung und den ihr beigegebeuerl , liabh der Zeich- 
nung vöii Oätetwald lithogräphh>ted Ümrisö bafei^t l^d 
IW^&r'sche Schrin War ihm noch nicht" bekannt gew^rtr-» 
dfett.' lodern \9lt ausder^ dei' iSdhöfn'&tlien uato'fentlich au^ 
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sie verweisen^ glauben wir uns des Geschäftes, die Wahr- 
scheinlichkeit oder Uuwahrscheinlichkeit der Cavedanfschen 
Ansichen des Genaueren darzulegen, an dieser Stelle ent- 
heben zu können. 

Cavedoni geht natürlich . auch von. der Inschrift aus* 
Er liest *^ um nur die wichtigsten Abweichungen von 
LeracW^ (Centralmus. rheiiil. Inschr. III^ S. 17) Darstel- 
lung und Behandlung^ Avelche sich auch Kugler zu eigen 
gehiaeht haty anzugeben — in der ersten Reihe Diis^ itt 
der zweiten T. SECVNDINIO ET SECVNDl- 

NIO AVENTI » in dex dritten F[lIs, in d^r^yiert^en 

CONIVGI, in der sechsten M? SECVNDINIVS, in der 
letzten SIBI VI VENTES FACI VNDYM CVRAVERVNT, 

indem er iiussert, onaM köi^ne hier, den Spureu der vpr- 
wischten Buchstaben folgend^ auch lesen; VI VI V.VANI- 
MES TITVliVM P08VJBRUJVT. Er macht besonders 
aufnierksani auf den Beinamen der Familie: AVENTINVS, 
welchen der Vater und s^in erstgeboroer Sohn führe, und 
geht dann zu der Untersuchung über^ ob sich unter deur 
Rejiefdarsteliungen. des Monumeats solche befinden^ wei- 
che sich auf den Aventinus, $ohi| des Hercules bei Ver-^ 
giUus (Aen. VII, 635 flV) und auf diesen . seinen Vater be- 
ziehen^ .indem ja die Eitelkeit der Römer in Beanspruchung, 
erlauchter Ahnea, bis zur Herleltung des Namens von dem, 
Heroen und selbsjt von den Göttern, und das Prunken 
damit auch auf öffentlichen Denkmälern bekannt sei. . Nftoh. 
iScAorM^s cS. 29^^ Mei^iung gebe es nun auf den bei^e^ 
schmalen Feldern der SiqrgeiiH und Abendseite vjer au£ 
den Hercules bezügiielie Vorstellungen (seine Geburt, seia 
erster Kajnpf mit den Schlangen, die Erlegung der Ler- 
naischen Hydra und die Erbeutuug der Hesperischen Ae^- 
pfeO und auf dier JUitteFnachtseite eine C^io ApQthepse def^ 
Ijielden); ^ber sjchersei nur (}<^ I^etzte, auch Ayeptinu9|^ 
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der Herculess^ha sowohl als der Hugel sei (und «war 
ganz besonders) berucksiehtigl» und wenn Schorn (S.8933 
vermeine, der Mythos des Hercules sei nicht etwa des- 
halb als Hauptgegenstand gewaiilt worden^ weil die ge-. 
feierte Familie ihren Ursprung von jenem abgeleitet hätte,, 
sondern Hercules. sei vielmehr durch die Art, wie er vor* 
g|38tellt -werde 9 zuni sqbütsenden Heros und moraüscheii 
Vorbild des Secuodinischen Geschlechtes erklärt , — w 
habe der deutsche Gelehrte weder an Jene Stelle des Ver- 
gilifils noch an jenes .eitle Bestreben der Römer gedacht.^ 
Wenn Sehorn's Deutung der einen Darstellung an , der 
Abendseite auf den Kampf mit der Hydjra richtig wäre^. 
so könnte man auch hiebei au den Aventiuus denken, wel-, 
eher ja bei dem Vergilius die Hydra auf dem Schiide. 
führe als ii^igne paternum. 

Eine gewichtigere Bestätigung seiner Ansicht findet 
der Verfasser in dem grösseren der Basreliefs der. Mor- 
genseite« Da sei nemlich nicht die Geburt des Hercules 
vorgestellt, sondern die Geburt des Aventinus, Sohnes d.es 
Hercules uud der Priesterin Hbea, im Walde dep HügelS; 
Avmtinus (Yergil. iu a. 0.). So erkläre sich auf .uage-; 
zwungcne Weise der Baum, rücksichtlich dessen Schom 
(S. 2S8J seine Zuflucht zu der misslichen Vorjaussetzung 
habe nehmen müssen^ dass der spätrömische Künstler sich 
wohl eine Freiheit in Ifinsicht ^uf'das Local erlaobei^ 
machte. Die »männliche Figur^'.^ welche das Knäblein in 
80 »bäuerischer tf Weise an dem einen seiijier kleinen Beine 
halte, kiOnne iur den Hercules gelten^ welcher sein ueuge« 
bornes Söhnlein von der Erde aufgenommen habe;. alleiijL 
das bogenförmig um das Haupt flatternde Gewand (ei^e 
Bigenthämlicfakeit , welche Localgotthoite^ anzudeuten 
pflege) führe mehr darauf^ in ihr den Genius des Hügels 
Aventiuus oder des benachbarten Flusses Tiber zu seben^ 
welcher den Neugeborenen in seine Obhut nehme, r— In 



reodeii B^ü)ch)stüc1i^s , ibit i&t tkeOitisn Übet A^m Mäupt«, 
alii Fdsse des HÜgefS , vermuth^t Cavedon^, dirss dbirio 
Rh^9 toixta Deö tnalier (Vergil. ä* tu 0.) !&u erkeiineii s^iü 
niöffd. In ähnlrcber Situation finde sich Rhell 8»vfa tkit-- 
g^^tellt'bei der Ueberra^iiihUüg durch d«n Mars {f^hcoMi^ 
Mü«. Pio^CI. T. V, tav. 86; A. Roehetie, M^n^ iued. 
M. VIII). 

Di«f Bäisreliefs auf d^ Mitt^i'lilicheseite d^s Podest^s^ 
Wdöhe iS^^J^orii cS. 297 fli.) auf den Kampf doft AchMM 
OAi d^in Scarnaudef be^og^ deutet def* Verfasser auf detr 
Kaknpf des H^rcuies gi^en de» CacuS^ in dem Augeii-^ 
b1l<5ke/ da jenc^ diesen aus der Ilö^hle des Aveölinus lier^ 
vorgezög^h habe und ihm d^^n letzten Rest gebe, in 6e^ 
geuwart einiger Bewohner der -Gegend. Er nfftiint daibet 
n^ach Osierwaid gegeii Sthom an^ daäs die Thiergt^stalten 
zu den t^üsseii des Hercules für Schlahgen, tind hi0h>i fftf' 
Öelphtde od«r Fische überhaupt, antus(5hen sei^h Üti4 
gl&ubi^ da^S diese S<^hlangeri dem Lerbe des €a^us ange-' 
höi'en: eine Anrtahrae, deinen KuJässigkelt dur^ dife ^nge^ 
führten Staltete (Pi'op^rt. IV fileg; IX und V6rgil; Aed. 
VMfj 194, «65) kcinesvi'dges ^rSViesen wird; Wie mi^äM 
Itch es überall mit dieser Erklärung zusteche, ge^t aus dem 
B^rfchle Kupler^B {Chf^. W. ^hmidi'B BiiUd^i/ktoftley fffti 
11^ S. 189) über das ^ was man an dem üdnuihe^t^ wrrk^ 
lidh erblickt, nut Genüge hervor. 

8o erwähnert wir denn auch nur irü Vorbeigehen, da^ 
der Italiftnische Archäöiog weiter die Bäsr^liefi^ d^r Ba^s 
in der Mitternacht ^ und Abendseite büf dfe Lag« d«^ 
Aventinischen Hügels und auf die Localität der XJntei^hell^ 
ibung des Hei'diiles bezieht^ indem ei* sich auf Propert: iV 
ftlög. IX, 5, und auf Varrö L. L. V, 43, beruft, woböi e« 
el^ rrelslellt, di^ Lastkähne auf den Handel der 8e<^andin?c^ 
2ku bezfclieli; w^lcfa^r Shnöii einen solchen Gewinn gebrirdirl 
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hnhCf da^s me den sehnt an Tliefl desselbeti dem Hercales 
Yietor darbrachten, In Ueberoinstimninn^ mit der von l>]0*- 
4mna Siciiius (Hist. IV, 21) erwähnten Observanz, in wel^ 
diem Falte sieh ein anderer Grund herausstelle, warnm 
die Uttternehrauttgen des Hereules auf dem Monumente dar*- 
gesteilt sein könnten. Desgleichen berühren wir nur kurs- 
hin, dass Cavedani in Betreff des Giganterikampfes anf den 
Pilastern^ welche die Apotheose des Hercules umgeben, 
an Diodor. IV, 21, erinnert; dass er bei den nackten, wie 
Tanzende dargestefiten KnabenHgnren auf den entsprechen- 
den Pilastern sogar an die Salier denkt, nach Vergil. Aen. 
VIII, 285, dass endlich nach seiner Meinung auch die 
Basreliefs des Frieses sich, wenigstens zum Thcil, anf die 
Feste beziehen, welche zu Rhren des Hercules als Siegers 
des Cacus auf dem Aventinus gestiftet sein sollen. Hück*- 
sichtlich der Fricsdarstellungen auf der Mittagseite hebt 
er besonders das Sitzen zur Tafel hervor, mit Verwei- 
smig auf Macrob. Saturn. III, 6: Nam propria observaiio 
est in Herculis sacris epularisedentes: et Cornelius 
Baibus ait apud Aram Maximam observatum ne lectister«- 
uium fiat. Hier ist wenigstens die Erinnerung an die Sitte 
des zu Tische Sitzens bei den Opfern des Hercules her 
raerkenswerth. Die drei anderen Friesdarstellungen be- 
ziehen sich nach der Vermuthung Cavedonfs auf das 
.Abeotheuer der Pinarier bei der ersten Einsetzung der 
Feste des Hercules: Pinariis, qui novissimi comeso pran- 
dioTenissent, com iam manus pransores lavarent, praece- 
pisse Hercuiem^ ul ministrandi tantummodo caussa, uon 
ad epulas convenirent (Macrob. a. a. 00* D^f Maulthier- 
treiber auf der Mitternachtsseite sei vielleicht einer der 
Pioarier, und die Hülle auf dem Gipfel des Hügels ebenda 
könne man etwa für die des Fauslulus auf dem Palatin 
(Solinus, Cap. I.) halten. 

Was das grosse Helief unmittelbar über der Inschrift 

13 
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auf dem Hauptfeld der Vorderseite zwinchen den beiden 
Pilastern anbelangt^ so berichten wir nur^ dass Cavedom 
die Figur »mit einer Cassette oder einem ähnlichen Gegen- 
stände in der Handa^ welche dem Beschauer zumeist nach 
links steht^ für einen Sclaven des Hauses hält. — Auf 
dem Podest derselben Mittagsseite findet er Nichts weiter^ 
als ein gewöhnliches Triclinium dargestellt. In der zur 
Linken des Beschauers sitzenden Person^ welche Schom 
(S. 304) als den die Tafel oder Cera haltenden oder vor-r 
lesenden Prätör betrachtete, sucht er sogar einen Sclaven^ 
den anagnostes (Gell. N. A. III , 19}. — Von den übri- 
gen, kürzeren Andeutungen erwähnen wir die, dass dio 
Bildwerke an der Attika auf allen vier Seiten, welche noch 
keine wahrscheinliche Erklärung gefunden hätten, sich 
möglicherweise auf die Zwillingssöhne des Mars und der 
Rhea Silvia beziehen könnten. 

Rücksichtlich der Construction und der Gesammtforni 
des Monuments bemerkt der Verfasser schliesslich^ dass 
dieselbe sich der des rogus bei der Consecration der Kaiser 
in dem Augenblicke, da auf seiner Höhe die Flamme a\if« 
flackerte, annähere ; weshalb er denn auch den Adler, wel- 
cher eine Jünglingsfigur trage und dargestellt sei gleichsam 
im Augenblicke des sich Niederlassens auf der himmlischen 
Halbkugel, vielmehr auf die Gebräuche bei der Apotheose 
der Kaiser als auf den Raub des Ganymed beziehen möge. 

Göttingen. 

Frledrlclft üTieseler* 



IV. Miscellen« 



1l0inifd)e ^nfd^nften «uf ^rm Hatl^l^attfc in Vpmesen. Schon seit et- 
nigeo Jafaren habe ich meine Absicht geäussert, die Römischen In- 
schriften auf dem Rathhause in N^megen durch genaue Abbildungen 
vollständiger als bisher geschehen, und mit gewöhnlichen Druckbuch- 
staben möglich war^ bekannt zu machen. Die in der nämlichen Samm- 
lung aufgestellten Römischen Statuen uud Bas-reliefs waren schon 
von Reuvens in der von ihm und Westendorp herausgegebenen ar- 
chäologischen Zeitschrift (Antiquiteiten, een oudkeidkundig Tyd- 
scbrift) Th. II, St. 2. Ss. 206 — 215, nach ziemlich guten, von Herrn 
Maler Wiert% in Nyuiegen angefertigten Zeichnungen mitgei heilt, 
und mit einer kurzen Beschreibung und einigen nöthigen Bemerkungen 
begleitet. Späterhin wurde der nämliche Gelehrte, mein hochverehrter 
Lehrer, auch die Inschriften, dem paläographischen Bedurfnisse gemäss 
in einem grösseren Werke, womit er die Wissenschaft ku bereichern 
beabsichtigte >), ausgegeben haben, wenn nicht durch seinen früh- 
zeitigen und unerwarteten Tod auch diese Unternehmung unvollendet 
geblieben wäre. Zu den Collectaneen des verstorbenen Hochlehrers 
zum vorbenannten Zwecke gehörten auch die Abbildungen der Ny- 
megenschen Inschriften, welche Wiertx in den Jahren 1632 und 18S8, 
nach II «tir«i?« Auftrag, angefertigt hat$ doch waren diese Zeichnungen 
noch nicht mit den Originalen verglichen. Als ich vor einigen Jahren 
mich kürzere Zeit in der Nachbarschaft von Nymegen aufhielt, hätte 
ich mich gerne mit dieser Vergleichuog beschäfrigt, allein es war un- 
möglich, dieses gut uud genau zu ihun, ohne Abdrücke iu Papier von 
den Inschriften selber zu verfertigen. Viele der Originale sind sehr 
verwittert, die Buchstaben auf einigen grossentheils verschwunden, und 
eine, nicht immer getreue, Färbung, vielleicht auch an etlichen Stellen 



1) S. mein« Epistola Am vita Reuvensn Catalogo Bibliothecue Reuven- 
RiAnae praefixa^ Lugd. Butt. I8S8, Ss. XXXVIII-XLI, und Voorberigt voor de 
Alphabetische Naamlystby dekaartvan deinNederUnd, Belgia 
•aae. g«vondea «udhedeB, 8. V, VI. 
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efoe Retouch^roQi^ der Buchstaben und SchriftiBeichen machen es sehr 
schwer, iuimer mit Gewissheit zu bestioinien^ was wesentiicb vom 
Röinischeu Seein meissel , und was von spatern Zus&tzeo herrahrt. 
Nachdem ich im Sommer 1849 selbst die nöthigen Papierabdrücke 
genommen, uod danach die Abbildungen verbessert hatte, habe ich 
diese letzten ooch einmal Im Monate üleptenMiier dieses Jaiires mit den 
Origioaien »uf dem Rathliause in Nymegen collationirt) und ich glaube 
jetzt mit ziemlicher Geuauiglieit fiber die wahre Lesart^ auch in man- 
chen Fällen, wo diese bisher zweifelhaft geblieben war^ entscheiden 
«SU kdnneo. Den paläographisch treuen Abbildungen der Inschriften 
wird hoffentlich mein verehrter Freund , Herr /*. Ant, Nyhoffy in 
seinen Byd ragen voor vaderlandsche geschiedenis en 
oudheidkunde, eine geeignete Stelle einräumen. Da dies jedoch 
vielleicht noch nicht so bald geschehen oiöchte , und Niederländische 
Schriften in Teutschland nicht so allgemein gelesen werden oder be- 
kannt sind, erlaube ich mir vorläufig einige Berichtigungen zu den 
Texten der Nymegenschen Inschriften, welche Im VII. Bande dieser 
Jahrbücher S. 39 — 56. von Herrn Conservator Janssen in dessen 
Verzeichniss der Sammlungen vaterländischer Alter- 
thümer aus der vorrömiscben und römischen Periode im 
Königreiche der Niederlande aufgeführt sind. Ich beschränke 
mich dabei bauprsächlich auf die Feststellung des Textes, und würde 
die wenigen Bemerkungen, welche ich noch zu den, im Ganzen sehr 
trefflichen , kritischen und explicativen Angaben des Herrn Janssen 
beizufügen habe , für die obengenannte Ausgabe der luschriften be- 
wahren. — 

In der Andeutung der Strecke Landes, wo man bis jetzt die 
meisten der Nymegenschen Alterthümer gefunden hat, muss aufS. 3Ö. 
Zeile 1. für »Norden« und »Süden«, »Osten« und »Westen« j Zeile 6. 
für »südlich« »östlich« , und Zeile 9. statt »nördlich« »\yestlich« gele- 
seu werden; auch muss bemerkt werden, dass diese östliche Strecke 
der antiquarischen Fundgruben sich ziemlich weit vom linken AVaal- 
ufer entfernt , da dieser Fiuss mit einer bedeutenden Krümmung aus 
dem Nordosten auf Nymegen anströmt, und erst von diesem Punkte 
an bis zu der Schanze Krayenhoff, eine gute Viertelstunde unterhalb 
der Stadi, die Strecke, welche so viele antiquarische Schätze geliefert 
bat, und noch täglich liefert, mit seinem Wasser berührt. 

Inschriri 1. (S. 39«) Das I und das letzte E auf der ersten Zeile, 
das JN am Ende der zweiten Zeile, sind zum Theü ooch erhalten und 
sichtbiir; ob vielleicht in Zeile 4 der letzte Buchstabe .nicht ein. B, 



«o4 «ImTEIB stt la0e»My, isl «MkAor, mni wcyo iler Bl a w enmg 
des Siemes oichi m eraitteln 3 dlock ist leiste Uesesri wslirscheioli« 
^ker, da JSmeiim* uad /» 4e Meionw TAIB- P* Jescs , uod die erluil- 
(eneii Striche auf eia B devteik Paueta discritics «lüsseB such sscb 
IMP, Zeile 2-, nack VA, SeUe 8, and nach MAX, ZeUe ^ Ii4iiaiil»r 
lllgt werdeo» 

. loschr. 2. (S. da) Der Stein ist sehr yerwittert, und die Inschrift 
äusserst schlecht und roh bearbeitet, doch sindl nach dem I, Zeile 1, 
dem C, Zeile 2, hinter dem Namen lAKiVARlVS^ Zeile 3, «nd zwi* 
sehen jedem Buchstaben yon Zeile 4 und 5 die Pundn diacritica noch 
SU erkennen* 

Inschr. 4. (S. 41.) Ausser der el|;enthnmlichen Form des L (k) 
ist auch nech die des A CA) in dieser Inschrift an bemerken. 

loschr. 11. (S. 48.) Das M und A in der leinten ZeUc der InschnA 
sind vereini^^t ^« das O in ATTICO ist innerhalb C gemeisselt; in 
Zeile 9 hat das Original nach MATBaNO und fehlerhaft auch nach 
dem «weiten A im nämlicben Worte ein Punctum. 

Insehr. 7. (S. 42.) Nach dem Originale sind hier hinter den 
Wörtern REGl und SiVfi, Zeile 8$ BLKSIO, Zeile 4$ BVHGIONfB 
nnd FIL, Zeile 5, die Pnacia diacritica zu setzen. 

Inschr. 8. C^s. 43, 44.) Der Stein ist verwittert, die Buchstaben 
sind sehr roh bearbeitet^ und das Gänse sehr fehlerhaft und nachläs- 
sig abgeftMst. Die vier letzten Buchstaben, Zelle 7, sind durch Puncto 
diacritica getrennt. 

Inschr. ». (Ss. 44, 45.) Die erste Zeile giebt H6R0V' SA, nlse 
HfiRCVli SAiano^ wie Cunmegieter schon gelesen (s. Jahrbb. Xf^ 
S. 76) } aueh in Zeile 8 ist LtMlf, nicht LIMB, ziemlich sicher. Ue-r 
brtgens sind die Buchstaben grossentheils abgerissen ; doch giebt mein 
Papierabdmck durchaus Anlass, um den Cattnegitttr'^schKn Text und 
die darauf basirte Interpretation von Grotefend tat sehr wahrscbein* 
lieh sn achten. 

Inscfarr. 10 u. 11. (S.45— -47.) Ks ist nicht wahrscheinlich, dass 
die erste dieser beiden auf Holstaf^ln genmlten Inschriften mich dem 
Originale^ welches schon vor 800 Jahren verschwunden war, vcrfer» 
ligt ist; dodh kann die Kolstafel mehrmalen aberfärbt worden seyn 
und dadurch ein spateres Ansehes erhalten haben. Man möchte dieses 
vermuthen, well sich sonst die In de Beiouw^^cke Leseart, Zz. 9, 4^ 
GKRIALIS für OBNIALIS, und FVAMOVI ftir P-A*M'OV*I , nieht 
gut auslegen lässt. JedenfMIs liefert die Nymegenscbe Holztafel 
keine genttgettde Anetorkftt. Vit andere Uolstafel mochte wohl nach 
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einer reblerhRften Kopie <ler 1908 bei Xsttten gi^fundenen fnancfarfll 

verfertigt seyn y und wttM die Hericanft iles gfteines vom Hunierberg« 
betrlft^ mag dies ivolil auf einer irrigen Angabe beruhen. Jedenfalls 
Ist es sonderbar, dass gerade von diesen zwei auf Hol^^fetn gemafteii 
Inseliriften die Originale gnn« und gar verschwunden sind ; und dass 
kein AnlBs« da ist anzunehmen, dnss die Holztafein nach ars|irungw 
Hchen Inschriften und nicht bloss nach ungenauen Äbs<ihriften vet-fer- 
tfgt seyen. 

Ioschr.'12. CS. 47.) In de Bttovw hat mit Recht zwischen detf 
Zellen 9 u. 3 SYIS hinzugefügt, weil es jetzt noch, obwohl in klei- 
neren Buchstaben, zwischen den Zeilen steht^ und aller Wahrschein* 
lidikeit nach im Auftrag des Liberias Victor selbst eingehauen worden, 
nachdem der Arbeiter vermuthlich das Wörtoheo ausgelassen hatte« 
Dns Zeichen auf der 7. Zeile, zwischen JNE6 und FftV , ist einem 
Epheublatte ähnlich. 

Inschr. 18. (8s 4d, 49 ) In Zeile 2 ist nicht AVFAMBVS, son* 
dern nach dem Originale AVPAMABYS zu lesen. Oh. in der letzten 
Zeile noch ein S, vor der Formel LM, mit In de Bttouw anzuneh«» 
men ist, kann jetzt nicht mehr ausgemittelt werden. 

Inschr. 14. (^S. 49.) in Zeile 3 ist zwischen den Wörtern PA PIA lA 
nnd FELICI auf dem Steine ein Punctum diaeritieum ; der erste der 5 
(nicht 6) verticalen Streifen von Iiiil (sevir) aof Zeile 3 ist bloss 
zum TIveiliB sichtbar. Noch ist zu bemerken , dass In de Bettfuw die 
letzte Zeile der Inschrift nicht ^ wie Janssen bemerkt^ Curatoris 
Vsus Titulo Testameoto Poni lussit Heres^ soDdem Co- 
loniae Vlpiae T rajanae Titulu m (oder T es tarnen to) Pont 
lufistt^ Heres Erexit gelesen hat^ die erste Ausfüllung, Cura'«> 
torls Vsus Titulo u. s. w. , giebt In de'Betoaw S« 81 bloss als 
Conjeetur, welche er selbst jedoch weniger wahrseheinllch achtel;; 
Uebrigeos ist der letzte Bpchstabe der Inschrift nicht ein £^ wie In 
de Betouw es liest, sondern ein F^ wie Janssen richtig gesehen hat. 

lusChr. 15.. (Ss. 50, AI.) Den letzten Tfaeil der dritten Zeile hat 
Janssen sehr richtig LIOVIA gelesen , and die Ursache der frtihereii 
fehlerhaften Losearten naeh demuszweifelbaren Zeugnisse des Ori-^ 
ginales angegeben. In Zeile 1 .sind die I und B In MANIBVS zu 
einem BM<7hsi(ahep zusammengezogen $ nach G und IVLIO (Zeile 2h; 
PVDENTI (Zeile 3){ VET und UE& C7eile4>; ET (25elle i5) j IVNIO 
lind F iZteUe 9), und F (3^ile 7) hat ^erUpem Pqncta diaisritifsat 

Insc^r* tS, (S. 5h) Es fehlt derPuafct «wische DAI.! . 

Intcl^r- 17. (S. 59.) Mach Um der envteq .^ei>e hat dasOri^^inftl 



eteen Punkt, am Eode der steilen Zelle die fteste eioes A, also ku lesen 
Lucii Filius QAeua das E steht fehlertiaft dort fSr F), POLLia 
(tribu) CINNAtus MVTinensis (oder MVTina domo) u. s. w, 
Aaf Zelle 4 hat der Stein ANN 1XV fehlerhaft ffir ANN- LXY; und 
auf der letsteo Zeile P«TMA* CON, nieht PRIM- CON. 

Inschr. 18.(8.58.) Der Name in den Zeilen i8 und 8 istJMARINVa 
der Stein bat unzweifelhar MHNvS, 'O dassdas M mit A, das R 
mit I KU einem Buchstaben zusammen gezogen sind , das v steht als 
kleiner Buchstabe zwischen N und S. Das D am Ende der S. Zeile 
ist bloss mit Farbe angedeutet^ doch nicht im Steine eingemeisselt ^ 
jedenfalls nicht mehr vorbanden. 

Inschr. 19. (8.53.) Die Zusammenziebung des Wortes BRIXSAB, 
Zeile 2, ist nicht genau ausgedrückt; die Buchstaben SAE sind nicht 
grösser als die übrigen Buchstaben. 

Inschr. 80. (Ss. 54, 55.) Es ist nicht mSglich, die Ineinanderset- 
zqngen der Buchstaben von dieser Inschrift mit Drucktypen ganz ge- 
nau wiederzugeben. A^ E und I sind in etlichen Stellen als kleinere 
Buchstaben in oder zwischen den übrigen Buchstaben gesetzt; das T 
auf der 1. Zeile ist noch sichtbar; OS von [FL]AVOS (Zeile 2'); 
Y8 von FLAVINVS (Zeile 8) , und die drei Buchstaben STl (Zeile 
3 und 6) sind ineinander gemeisselt oder in eine Figur zusammenge- 
Mgen. Puncta diacrittca sine noch hinter [FLJAVOS (Zeile d), GE.%f 
(Zeile 3), FESTVS (Zeile 5) und AVKEL1V8 (Zeile 7) hinzuzufügen. 
Inschr. 22, (S. 55.) Ein Bruch im Steine macht es ungewiss, ob 
die Lesung \on Meuvens ^ Antiquiteiten U. Th. IL St. S. 212. 
N. 8. (nicht N. 10.), nicht die wahre sey ; in welchem Falle die drei 
ersten Buchstaben in einen zusammengezogen sind, und das L^ mit 
dem 8. Beine des A vereinigt, blos durch einen kleinen Querstrich an 
dessen Unterende angedeutet ist. Jedenfalls würde ALSEIÜS einen 
mehr* gewöhnlichen Namen geben. 

Inschr. 23. (S. 45.) Der Stein hat : 

VNT 
XIANVSUE 
NRVIODIE 
Das fi jedoch am Ende der zweiten Zeile scheint später hinzugefügt und 
nicht zu der Inschrift zu gehören. 

Inschr. 24. (S. 56.) Der erste Buchstabe ist gewiss ein T^ und 
der letzte auf der nämlichen Zeile ein A. Wahrscheinlich ist dieses 
Monument ein Fragment eines kleinen der Fortuna geheiligten Altars ; 
«twa: 
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d« i. Fortunae regfnae Cajus lolius Primus^ Hiiles Ieg4d>- 
nis X geniinae piae felicis, votum solvit. 

Noch giebt es auf dem Rathhause ein kleines Fragment vM «^ 
«lern Grabstein mit der Inschrift : 

etwa: Cvivu)S- SfB(i fecit\ S. Reuwsns , Anti^uiteiten Th. O, St. 2^ 
S. 215, und Tufel N. 10. 

Noch i^t zu bemerken , dass die Originale in den meisten Stellen 
wie gewöhnlich keine Punkte am Ende der Zeilen haben; fulglieb 
müssen diese Punkte in den ausgegebenen Texten von Insehr. 3, 
Zeile 4; Inscbr. 5, Zeile 1; Inschr« 6, Zeile 1 n, 8; und Insehr. 20, 
Zeile 9 wegfallen. 

Reichs-Museum der Alterthiimer, 

Leyden December 1847. Dr. Leemans* 

firussel. ^Itml^ümer 3U J^e^e unti |öantt0ettU Am 4. Oktober em- 
pfahl SneUaert der Königlich belgischen Akademie die Herausgabe der 
reichen Schätze flamändischer Literatur des Mittelalters. Auf Qu et eiet*H 
Anregung beschloss die Akademie eine permanente Commission für Her- 
ausgabe der mittelalterlichen Denkmäler der flaniändischen Literatur zn 
ernennen. Schayes maclite Mittheiliingen über die zu Lede and Montroeul 
zur Haine neulich aufgefundenen zahlreichen gallo-römischen Alterthö* 
mer, welche er im Auftrage Aer Regierung besichtigt hat. Die AliertbfiiBer 
von Lede umfassen zahlreiche Urnen von rother und schwärzlicher Erde 
und von durclisichtigem bräunlichem Glase, einer Schale mit einer Jagd 
in Basrelief auswendig verziert^ Schale mit dem Töpfername» G e ni t o r P>. 
niedliche kleine Thränenflaschen mit Metallreifchen und Henkel, «iserne 
Schwerter, Lanzenspitzen, Frameen, Streichammer, Pfeilspitzen, Frao- 
ziszen, Dolclieo, Pferdegebiss^ Schreibestifte, Armbänder, Agraffen von 
Bronze, Halsbandperlen von Bernstein, gebrannlem Thone und andern 
Stoffen gemalt und emaillirt, vier runde Brustschilder im Mittel hoch- 
erhaben von m Ceutimeter Durchmesser^ zwei runde bronzene 8chtf da- 
chen (7 Ceotim. 8 Millim. Durchmesser) mit merkwärdigen Ciselären 
im Mittel und Verzierungen am Rande^ silberne Schnallen mit kleinen 
Ueberreslen lederner Gürtel, vier goldene Agraffen. Die goldenen Sckit^ 
der derselben sind mit Filigranarbeit nnd im Mittel mit kleinen Sta^k- 
cben rotben Glas verziert und ruhen auf kupfernen Platten^ an trel- 
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ch^n 4h StACtel der Agraften befesügl w^ren. Eine sütienie ovale 
Agraffe in der MlUe lait rQUiem Glase, welche eio S bildet, yerziert^ 
Jlesonilers merkwOrdig ist eiqe goldene Agraffe mit silberaeai RandeL 
Auf dieselbe ist eine balbe Figur gravirt, deren Kopf eine 8tirabiade 
Mgt nad deren iinko Hand ein Kreuz h&lt. Eine noch nicht entsif^ 
ferte Inschrift umgibt die Graviruog. Sckmyet halt die Pigur für ei* 
neu byzantinischeo Kaiser und die Agraffe selbst für das Abaeichen 
eines fränkischen Anführers. 

Endlich drei Münsen, Yon denen eine, eine GoldmOnze, zwischen 
den Zahnen eines Skelets gefunden wnrde. Sie zeigt auf der Vorder- 
seite den Kopf Chtidebert's I mit der Umschrift: Chedelbertus rex^ 
auf der Rnckseite die Worte: Civ. Ar. (civitas Areltitum). Schafes 
leitet au5i diesen Altertbumern folgende Ergebnisse ab: dass die hier 
gefundenen Gegenstände mindestens bis ins 6. Jahrh. hinauf zu setzen 
seien; dass, da sich ausser der Agraffe mit dem muthmasslichen La- 
barum keine 8puren des Christenthums gefunden haben , die Krieger 
der fränkisciien Könige, ungeachtet der Bekeiirung Cliloduig% gros- 
sentlieils nocii Heiden geblieben sind; dass^ wie aus der Agraffe mit 
dem Bildnisse des byzantinischen Kaisers geschlossen werden könne, 
wahrschetniich auch Childebert, wie sein Vater, die Schirmberrlich- 
kett der b^'zantin Ischen Kaiser anerkannt habe^ dass gegen die Ver- 
sicherung oberflächlicher Schriftsteller, die gallo-röinische Industrie 
durch die Eroberung der Franken in Gallien nicht vernichtet, sondern 
noch lange Zeit erhalten worden sei ; dass^ da man keine Fraucngrä- 
ber^ dagegen ein iSkelet gefunden habe, in dessen Knochen eine Pfeil- 
spitze tief eingedrungen war, die aufgedeckten Gräber fränkischen 
Kriegern angehört baben^ welche hier gefallen sein müssen. iSpuren 
von Altertbumern haben sich bis SOOMetres entfernt von dem Platze 
der besprochenen Ausgrabungen gezeigt. Man hofft darum auf wei- 
tere Nachforschungen, auf Befehl der Regierung. Ferner wurden Im 
Dorfe Montroeul^ V4 Liene von Quievrain Im Hennegau in ungefähr 
900 römischen Gräbern sehr zahlreiche Alterthüiiier gefundeu. Sie 
bestehen in zahlreichen Amphoren (lagenae), deren einige noch Reste 
von Wein, ändere Reste von Oel, enthielten, Aschenurnen, zum 
Theil sehr schön und mit Deckeln versehen, Vasen, Töpfen, Pateren, 
tfchfisseln von feiner rother, grauer oder schwarzer Erde, Lacryma-« 
torien von Glas und schöner Form, Armbändern, Kopfnadeln, Schnal- 
len , zum Theil mit Mosaik verziert, Bruchstücken eines Stabes von 
grflnem Glase, Schnallen ohne Dorn, einem grossen eisernen Schlüssel, 
eiaer Lampe von Thon mit phantatischem Gesichte, einer ^ense, wIq 
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sie ' noch jetzt In Belgien gebräuchlich sind ^ einer Handmtthle von 
ftüifftllender Grösse, 69 Centiineter Durchmesser nnd 19 Centimeter 
Dicke, endlich 63 antiken Kupfermöozeo, deren jüngste dem Kaiser Pos- 
thumus angehört. Diese Alterthflmer sind demnach in die zweite Hälfle 
des 8. Jahrh. zu versetzen. Minder wichtige Gegenstände wurden beim 
Graben d^s Kanals von Deynze nach Schipdonck und beim Aufräu- 
men des Kanals von Zelzaete bei Damme gefunden. Drei U irschbomer 
davon sind zu Waffen geschnitzt und haben Löclier für den Stiel. 
Baron von Reiffenberg las Mittheilungen über alte Spielkarten, 
wozu ihn der Ankauf von fünf deutschen Karten aus Ulm aus dem 
16. Jahrh. für die köoigl. belgische Bibliothek veranlasste. Nachdem 
er die verschiedenen Ansichten über den Ursprung der Karten , Über 
die verscbiedcne Zeichnung derselben und über die Bedeutung dieser 
Zeichnung vorgetragen hatte^ theilte er mit^ dass iu Belgien das Kar- 
tenspiel , und zwar mit spanischen Kartea^ zum ersten Mal 1558 er- 
wähnt wird, und dass sich Kaert-spel-maker, in Deutschland Priff- 
maler^ in Antwerpen erst seit 1543 nachweisen lassen. Hierauf wurde 
eine Mittheilung De Wüte's über das Bild auf einer in sei oem Besitze 
befindlichen kleinen Vase aus Canino vorgelesen. De Witte findet 
in dem ziemlich rohgezeichneten schwarzen Bilde den Herkules, be- 
kleidet mit der Haut des Nemeischen Löwen-, den Köcher auf dem 
Bücken und beschäftigt, auf einem viereckigen Altare seine Keule zu 
weihen. Herkules stützt sie ziemlich senkrecht mit beiden Händen 
auf den vor ilim stehenden Altar. Die Keule aber treibt auf jeder 
Seite einen Zweige welcher mit derselben einen kurzen Winkel bil- 
det. Zu dieser Erklärung hat sich De Witte durch Rücksicht auf 
Pausan. Corinth. 31, 11—13 und auf eine you Duchalais neulich be- 
schriebene Silbermünze, der gallischen Segusiavi^ berechtigt gefunden. 
Die Zeichnung des erklärten Vasenbildes ist dem Bulletin, No» 10, 
Tom. XIV, p. 383, beigegeben* Eine unbefangene Beschauung des 
Bildes scheint freilich nicht anzurathen, den von einem Fusse des 
Herkules auf einer Seite etwas gehobenen, wie es scheint mit breiten 
Reihen umgebenen, nur bis an die Knie der Figur hinaufieichenden 
Gegenstand für einen Altar zu halten. Gleichzeitig bleiben die beiden, 
im Rücken der Figur vorhandenen ^ den angebUchen Zweigen der 
Keule in Form und Richtung vollkommen entsprechenden gekehrten 
Stäbe noch unerklärt. Jenaer L.-Z. 1848. Nr. 51. 

Rottenburg am Neckar. JVUcct^ünur unlf 3^UB^xa^un%tn. Der 
Bürger und Bauer Jgnßtz ülmer stiess beim Ackern auf einem Feld- 
stück unter dem Weg nach Wurmlingen gleich hinter den Gärten 



Mi9eeHen. t08 

Sfters auf Mattem , gefiflaslerte W«ge a« ». w., niid eialftcbl«^ siob, einel^ 
Theil dieses Ackers umzn reu theo. DieReatbung hatte kaum 1 Fuss tief 
statt y so zeigte steh auch hier sogleich wieder der klassische Bodeu, 
der mehrere altertfaumliche Gegeastände, aus den Zeiten römischen 
Aufenthaltes dahier^ lieferte. Vor allem ist eine Menge Scherben von 
Siegelerde auffallend, welche hier in Haufen ausgegraben wurde, w^o* 
nach wobl auf dieser Stelle entweder eine Niederlage von solchen 
Geschirren zu Römerzeiten bestand^ oder eine reichere römische Fa- 
milie hier wohnte. Zu bedauern ist, dass sämmtlicbe Geschirre zer- 
schlagen sind; aber auch so noch liefern sie in den Fragmenten eine 
grosse Verschiedenheit in allen immer gleich gefälligen Formen, 
gross und klein. Nur eine Schussel^ 6 Zoll im Durchschnitt und 3 
Zoll Höhe, schön geformt und aussen mit Linien verziert, ist fast 
ganz erhalten und hat nur einen Splitter: ebenso ist e.in Krug, 1 Fusn 
hoch mit engem Halse von gemc^em Thon, erhalten. Die Fragmente 
haben aussen die mannigfachsten Verzierungen in Kränzen, GuirlaDden 
Blumen^ Sternen^ Thieren CHirschen, Hasen^ Hunden u.s.w.) und auch my- 
thologischen Darstellungen, darunter mehrere mit Genien u.s^w. Beson- 
ders interessant ist die Darstellung von Venus und Paris, welcher ihr 
den Apfel reicht; beide Figuren in schönen Umrissen^ die Kopfe fehlen. 
Dann ein Janus mit einer in der Mythologie seUenen Darstellung, 
nämlich mit einem Sack auf dem gebeugten Kücken, vorwärts schrei- 
tend, unten mit aufgedriickteui Stempel: CONSIVIVS. Rosini, Antiq. 
Born. Corp. abs. , bemerkt S. 9t: Coosivius dicitur (lanus) a conse- 
reodo^ I. e. a propagine generis humani, quae lano auctore conseritur.) 
Dieses Geschirr hat auch den Stempel des vielfach bekannten Töpfers 
CERIALI^i, von dem so viele Geschirre in München aus Rheinzabem 
und das merkwürdige dahier mit dem Kampfe der Pygmäen und der 
Kraniche ist. Sonstige Stempel kommen bei dieser Ausgrabung noch 
vor: PRUNUS; OF. VIRILIS; Tanutos (altrömische, fast griechische 
Form), MVTIVSjSAOOOFEClT. Die Buchstaben VCC sind verkehrt 
eiogesetzt; abermal ein Beweis, wie nahe die Rötner und selbst Grie- 
chen schon der Buchdruckerkunst standen, wie Thiersch nachgewiesen. 
Mehrere andere Stempel sind schwer zu eoträthseln. Auf einem grös- 
sern jStuck einer Amphora, welche eiqen weiten Umfang muss gehabt 
haben, stehen — vor dem Brande — eingeritzt die Buchstaben SEM 
bei dem M abgerissen (wahrscheinlich Sempronius). £ine Scherbe ent- 
hält eingeritzt die Aufschrift: LOCCENNE (Sumlocccnne) A. V. 0. 
CI31U. Die letzten Striche sind zweifelhaft. Ein anderes Fragment ent- 
hält bloss die zwei Buchstaben C. S. (Colonia Sumlocenne) ?) An 
Münzen wurden aufgefunden: a) in Silber: Imp. Caesar Traianus 



HadHana» Aot* P« M» Trid. Pol. €of ^ lii. »uhn An^» (n. Cbr 188) 9 
b) in Kupfer und Eni 8 M. Aar.; 1 Fanstina^ Aetcrnüas S. C; 1 
Nero (Roma) am Gesichte durchlöchort. Die ^epiasterten We^e lau<<- 
fen durch den Acker von We^tea nach <^s(ett , ^ülcben zu ; auf den«* 
seiden wurde eine Messericlinge , mehrere Frag^mente von Glas, ein 
Mühlstein, 3 Fuss im Durchmesser und i/iFuss dick u.s.w ausgegraben. 
Während dieses Sommers fanden sonst wenige Ausgrabungen statt t 
jedoch wurden üher 20 Münzen in Silber^ Kupfer und £rz gefunden 
und in die hiesige Sammlung eingereiht. In einigen Gräbern, theila 
hier, theils in Mähringen, Oberamt Horb, aufgedeckt, worden eine Menge 
Sache: Schwerter, Messer^ Dolche, Buckeln von Schilden, Schnallen 
und sonstige Sachen zur Zierde für Menschen^ Pferdezeug u.s. w. wie in 
Nordefldorf bei der Eisenbahn von Augsburg nach Donauwörth^ einige 
mit Oolddrath überzogen aufgefunden. Kunstblatt 1848. Nr- 6. 

Colt]. In dem interessanten Absätze des Herrn Professor Kin" 
kely im vorigen Hefte dieser Jahrbücher, ^stS* 117 nachgewiesen, dass 
die am Rhein gebräuchliche Verzierung des Herdes mit religiösen 6e<* 
genstanden in dem Penaten dienste der Römer ihren Ursprung habe: 
eine noch augenfälligere Erinnerung an diese Hausgötter gewührt 
eine in den Ardennengegenden des Grossherz ogthums Luxemburg be^ 
stehende Sitte. Die auf dem Herde zu beiden Seiten des Feuers ste^ 
henden eisernen Gestelle — Brandruthen — nämlich tragen in wohlha^ 
bendern Häusern^ an ihren dem Innern der Küche zugekehrten Enden> 
je eine menschliche Figur ans Messing , 1 — 1 Vj' hoch , mit nacktem 
Oberleib und nach unten in Blätterwerk- auslaufend. Hier ist also 
nicht nur die religiöse Weihe des Herdes geblieben, sondern anch die 
Zweizahl und zum Theil die Bildung der Herdgötter; dass eine dHs- 
ser Figuren weiblich ist, kann ihrer Abstammung von den Penaten 
keinen Eintrag thun; denn obgleich derartige Gottheiten — Peuateo, 
Laren, Compitalen u. dgl. — gewöhnlich männlich erscheinen, so wa^ 
ren sie doch z. B. bei den Etruskern weiblich. Servius ad Virg. Aei». 
II 305. Tusci Penates Cererem, Palem et Fortunam dicunt* In Be^ 
zug auf die Ableitung des Wortes »Tagger« oder »Zaggera von »sacer« 
bemerke ich, dass ebendaselbst der warme Schrank hinter dem Herde, 
ähnlich »Taak« heisst; ebenso aber heisst auch der innere Bolzen des 
Bügeleisens, der zu dessen Erwärmung gtübend gemacht wird \ daher 
scheint mir in dem Worte »Taak« eher der Begritf der Wärme, als der 
der Heiligkeit zu liegen. Sen ekler. 

Bonn. 3fl£i mit )rm gmisxn. vlxC9 Hulier (3d)tf). Zu den Darstellun'- 
gen dieser Art, welche Heft IX. S. 104. 109. angeführt sind, füge 



jetel «09 Ptffto^lea's 8H»f .In der ;AiTfa. Z«it|^. 1647. &. 144. aus einem 
neHeDtdeckcen pompejiinfscbeo Hause »Isis mit MoDd«ictiel am Kopfe 
geflügelt, eiD Füllhorn in der Linken, ^istrum in der Rechten, ein 
Ruder vor sieh.« Da nur ein Rüder, kein Steuerruder angegeben, 
mithin wohl nicht strenge an eine Isis - Fori h na eu denken i.st, so 
glaube ich das Ruder aaf das Schiff der Isis besiehen zu müssen. Da- 
bei fällt mir ein, ob nicht die xwei schwebenden Frauen desselben 
Hauses (ebendas. S. 141), von denen die eine das Vordertheil eines 
Schiffes, die andere ein Füllhorn trägt, — welche nach Herrn Panofka 
das Bild eines Bräutigams einrahmen — ebenfalls Isis zu benennen seyn 
möchten. Auch &u bräutlichen Scenen passt Isis sehr gut. In dem 
bekannten Gebete bei Apulelus Metam. XI, 1. wird sie angerufen als: 
»Caelestis Venus^ quae primis rerum exordiis sexuum diversitatem ge- 
nerato amore sociasti, et aeterna sobole humano genere propag<iro. 
nunc circumfluo Paphi sacrario colerls.« Auch die ephf^ubekränzte also 
bacchische Fletenspleleria barmonirt sehr gut zu dem Aachener Relief. 



Druckfehler. S. 13 Ist 4ie Seitenzahl 31 unrichtig. S. 113 
lese man Z. 31 exstantibus statt exstanticus. 



V* Chronik des, Vereins. 



Auch unter den gewaltigen politischen Veränderungen^ 
welche auf einige Zeit jedes Auge von den heiligen Inte- 
resseu der Kunst auf die heiligeren der Freiheit und Ord- 
nung abgezogen, hat der Vorstand, seiner übernommenen 
Pflicht eingedenk und auf die redliche Unterstützung seiner 
verehrlichen Mitglieder bauend, keinen Anstand genommen^ 
das begonnene Werk nach Kräften fortzuführen. Er hofft, 
dass die Sache deutscher Kuust und Wissenschaft, die so 
innig mit unserm ganzen Leben verwachsen ist, Sache des 
ganzen V^olks und Vaterlands werde« Somit hat er auch 
für dieses Jahr (1848) den Druck zweier Hefte beschlos- 
sen , deren erstes hiemit vorliegt« Eine reiche Fülle des 
Stoffs hat ihn in den Stand gesetzt, seine Richtiuig nach 
den beiden Seiten des Alterthums und des Mittelalters hin 
zu verfolgen. Ja, diese Fülle war so überraschend, dass 
er sich genöthigt sah, einen Theil der eingesandten Arbei- 
ten, namentlich die Erklärung der Tafel VII. und VIII. 
von Herrn Landgerich tsrath Reichensperger und anderer 
schon früher veröffentlichten Denkmäler, für das nächste 
Heft, das gleich dem Drucke übergeben werden soll, auf- 
zusparen. 
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D«r Vorstand hegt z^gleieh das Verff adeü, daM seine 
Mitglieder ihn durch fortwährende Thellnahroe^ durch 
pünktliche Einz^hlung^ besonders der noch 
rückständigen Beiträge freundlich unterstützen wer- 
den und macht daher darauf von Neuem aufmerksam, dass 
er nach Empfang dieses ersten Heftes die mög- 
lichst portofrei^ Einsendung des Jahresbei- 
trags für 1848 wünscht, damit auch er seine über- 
nommenen Verbindlichkeiten rasch lösen könne. 

Im Bestände des Vereins sind keine erheblichen Ver- 
änderungen vor sich gegangen. Durch den Tod ist uns 
der Prof. der rheinischen Friedrich- VViIl>e]ms-üniversität, 
Dr* Delbrück als Mitglied entrissen^ einzekie andere Mit- 
glieder sind ausgetreten, jedoch ist der Verlust durch den 
Zutritt vieler ehrcnwerthen Namen ausgeglichen worden. 

Der Unterzeichnete hatte während des verflossenen 
Winters die Bildung einer archäologischen Abendgesell- 
schaft übernommen, welche die hiesigen Alterthumsfreunde 
mit den Studircnden der Universität vereinigend die För- 
derung unserer Zwecke durch Vorträge und Vorlage der 
neu erschienen Kunst-Litteratur zum Hauptziele sich stellte. 
Dieses Ziel wurde durch eifrige Theiluaiime erreicht Ed 
wurden Vorträge von Herrn Prof. Welcker, Dr. Schmidt, 
Dr. LiliencroHy Prof. Kinkel, Overbeck und dem Unterzeich- 
neten gehalten. Der Hauptinhalt derselben ist in Gerhard!^» 
archäologischer Zeitung roitgetheilt. Die Herrn Buchhänd- 
ler Marcus und Henry und Cohen hatten mit zuvorkom- 
mender Güte die Benutzung der neu erschienenen Werkef 
über alte und neuere Kunstgeschichte gestattet. Die Fort- 
setzung dieser Abendgesellschaft wird sobald statt finden', 
als die Zeitumstände die nöthige Sammlung und Ruhe des 
Geistes uns und unsern Freunden wieder zugeführt haben 
werden. 

Wir hegen die zuversichtliche Erwartung, dass aus 
einem einigen, freien und grossen Deutschlande der Sinn 
für Kunst und Bildung jeglicher Art neu belebt und ge- 
stärkt hervorgehen werde. 

Bonn, am 3. Mai 1848. 

Im Namen des Vorstandes 
Dr« li. lierscli. 



Da^ VerTieichttiss der Mitglieder und Geschenke erfulgt im 
nächsten Hefte, 
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I. ClLorognraplite und Gesclii<^te» 



1. IDas Edmtfri)^ Caflritm bei iDal)lf)ftm im ®rof;l)er;ojtl)tim 
ftt3feittb»rg. 

Es ist iB üesm Mirbüchcm ;niweilai rwi^mamm, 
»BMA em Beriditerstatter üker neue entdeckte Mniehe 8m- 
reste in aiifenieiiien^iisdrffcefceB avdi der AiiHniiuif vna 
IMiluieii Brwfthnttig äat^ »hne nftbcr anjmgeben, a«s weU 
dier PecMe, oh aus dm Ztiten der RepiMik «der tmi 
wddbon Kaiser sie lierrülirteii. und d«eh l^eii Mlüaeü 
Qtt das einzige »chere JßkUH, rat eAenaeB, ob eine NiedCT- 
lassuiif lange bestaaden uad wann rie au^egobea imdea. 

Die Nadurichten alter Scbriftsteller ibcr die aömisdio» 
Wohaplatfle uaserer Ckgenden sind so dürftig ^ dass wir i» 
Yielen FiUen fndi sein nriissea^ nur deim Names m kan«» 
nea, ja bätfg.mfiasea wir anob. anf diese venicMen, iMk* 
send wir inagriulirt ia dem Mneraiiiai Aatowai nnd dnr 
Peutinger'schen Karte mich eine iinsaU Nsnea besÜaHsi^ au 
wfidieii die Looititillen Cßhlea. 

Biatirte Steiaschriften, an sidi schon. veriitfteissBlteig 
nicht häufig^ geben wohl den Bewds, dass au der auf ibneai' 
beaeichiieleA Zeit ihr Fimdart von den Bttmem bewohnt 
wäre aber solte Man selbst so gMcididi sein, an eiMm wait 
denselben Arte eine, durch einen grftssem ZdtBataa folrtlau- 
ffmi6 Billhe difltartife# Dedsttale aufjraüdini^ so liesse sieh 
aM dentDattaa^s letzten d^nsslbaa dennoeb nkiit mit'Cto- 

1 



8 Das Rßmiiche Casirum 

gesunkener Wohlstand oder Untergang der Kunst ebensowoU 
die Nichtexistenz von Steinschriften zur Folge haben können. 

Findet man aber an einem Orte eine fortlaufende Reihe 
von Münzen, so kann man mit Gewissheit behaupten, dass 
die der Zeit nach letzte höchstens um wenige Jahre dem 
Enftii^llöiiifsiih^^ttAl^chalfi M IHesdk P«iü{t'MfM^ehi^ 

Ich weiss sehr wohl, dass die oben gerügte Unterlas- 
sung in den meisten Fallen daher rührt, dass der Berichter- 
statter nicht selbst die a,i^gefiin4enen n|ünz,en g^ehea hat; 
häufig aber mag die Scheuß eine unrichtige Angabe zu ma- 
chen, den minder Bewanderten abhalten, das zu yeröffentli- 
chMiy WM er aitf eiaarJIÜBnD zukse« gbukL 9oA non 
oMrii, possHMl i#Aate, und ledei ist gewim Atm Yeiüasfli* 
dnrAidfiMtti^.GiMhichttii daiAtto Ülr den gmlaBn WiBn^ 
mit wdchem «r die tHümt eine» inomeintlMdien CaoinikHf 
QMsar b«schr^Miiv hätie IMilidk da; EtUäowigBi^rsiHdfc 
der «bfekütsMtn.Tiiel p» m. tt^ p. eoi. wegUeibin MUtab 
UkaiMs wtäib ^ wtatohenwertii, dass mch jmbt AM^^ 
thumifremi'die ib kichte RBrti|;fceit mnilgntte ^ witigattmä 
■MnMbeJKvfienBikzen riditigflü kficn: dam.tiidtdtü lang- 
wenige IMbati»ii,.i1rio sie yor einigcii JahnM ühe» 4i^ iif 
Gnkmd w M^iien gefundene, unbedinitende Emukittze >ieBr 
ntekua^ in dnr> CttiniseheD Aztanp getfUnt wwitai, «pOrih. 
nt , tad MMhce. Mch finriUe in 4tr «lt«M^ Gatchiblite 
«wen» WMinlaiidaA aafgnkläfft werden. 

Eine ausführlichere AbhaouDlflig Hnecm VmitaBdanÜiw 
Ipeden iocentiftt JKraf« w«d dies nilicr duMgeto, üir sei 
ei fiUr jetzt tewgbmakj m ebitnLBeispde zu. zei^^ W^ih^ 
dKli Nutzen matt für die KcMiteiafe der Gescknlile ewee 
OrttS'ialUB den dort ^pefttaMien Müiizen; ztt«iAtn irviBnagi^ 
. ) tili eltai Gebiet» 1er Tteveii, etw» «wel HeiM^Mdb 
ttrfüch r^ Lmiiibiig.^ tmd diAfe^el #iD MrfelkaihU«^ 
isl^JeiHiiwtitelUd^ Tom Lanirolke i,mt ftmi^ ods» y^im 
hMBaS^imitM^ammn,%id^^ Mit 



bei l)aJU»eM|.Mi Cbfotii^^ f 

Trfivwem ;«aHr; Ax^ \mMkU flebiMb ^ MAi Si«bief sMi 
iHMTh Dsrtwatn lüMfll', -flussi MWü , fflUckr Vm tSKiloiv 

grossen Steinen eingefasste Quelb, liaA üeit umher ist das 
Feld mit einer «ihllmfeir Meaige von Zie^elstttcken, Scher- 
ben von GlaSy terra sigttUta unäl lanibrer Töpferarbeit 

Wme .THmm* bütetr diro dN n MgewmJkmlMtm Z^b^ 
«IlMi oiifK wt fast iHiiicwGklkhtef Wfldi volMiitev 8eri' 
9t$ffii]if^ vie sie annb bei aadtiJt HMüsidien CiasMn mksrimä^ 
Gegenden wahrgenoimiiea:'im*dtn , und ^t>^l^pMAd#» fM4^ 
von Hoffnunm «^ über die. CfißititoMrig dUr Rdmerstädte an 
im JUKane mvMfhM Laln nd WiaAcicIit^irifd 1M»^hw 
in Bewg anf die NMsbi^binifM kl CMran ViMofia M 
Bienmed, beschririien siM. äOm nur H«eai flerstörbitt 
M MTKUagena nie iteiliga^ »ki mMbMb ^ LittenM*. 
glHii Bq«i«i»i«i fag. ar^rs. ~ aagtgebwreiHiiwirMtiir» da^ 
ren eine der bekannten Familie der Seeundiimr anj^dfeat^ 
siai BMDhaUdie; Alir dfe Amrch ihie KleiAhdÜ güeMltjsten 
Cbif^Biüttnde^ kleine Bf^naasadiet, ]IMnil«r^)y entgii^fAw 
der «gttneittMi Vernfektinig« Letet«! 9¥«Mtti dalklv äbal^ 
aadht ia «alAer AnaaU «efuaAni, wie a» MeiaMi > aBimi^ 
mir bekttBütea «irte. 

iJto «efr'deatat anC imie awaknliffkb Mmimlie Ma« 
«siiamilng, davtk Naaw jedaah, aktlwb ^ i» <«^ groMditf 
H^iatmw^ von Meli Mtch^lWerlag, Jimidi dna uiigiidBlU' 



'f'j. Selbst die einx^nß dort gefundene Mwnze yoa aa^sergewQlmli- 
eher Grösse, die ich gesehen, ein Medaillon ii^ Bronze von Tra- 
ianas Deci'us', in der Sammlung meines Väteirs, ^at cÜe SVuth 

"' Üt «arbarMi, ^ mi tyesodfd^i^ gtfg^ kligf0ste 6e]j;ettsäii<!d 

> ge#l(il^atflAb«l>8db«IM^ eii^indeaV 
aoiafsti ddh^ .aHltfiilh' Hiaba ml 
• • mF* ''ip* 1 W"* atHfff^am''^^^Br •www^p^^^r* 



4 Dm It9mi$ihä Cäslimii 

Aä UriE» im itiMraifaai^'AitoBid UNr vmi yn^Urm ist Iii 
te ÜMmdatar Mr itntm ▼•ü SlMtam ki nmiioiiM' 
ttidi TlBfatf mi Biadidi fie leMw StaÜMen 8# mgeg^keni 

•.♦.♦,.♦ XH M-P. 

Tvevitog XVI — ,/ t. . 

Die Snmiiie dieser Entfernuiigeii ist zn gering, #fe iMI^' 
lor Anfem mbm UBtvmÜ^ NMMdilMi «ter «e alten 
Tvkrev p. IMl — beineifct bat, «ni «war um 0iehn Leugeiijp 
4ack kt iHe yon ihm «tgt^fifUnrle Variant« der Ausgafee yoir 
CTiftoiiipfc im igü Hm ^ Paria IM^ -^: 
j. • TrevivM XXini - • - 

imidlilg, TiehMbr muss die entere Estfefming um X 4Sit^ 
Mit werdea «^ «£. Sfrintn^er, Ocsdiiehte der Trierer p. 
ttfr ~. Bbiii ipit die Station , leren Name leid«"' ansge*^ 
fidkn iaft, auf die Sainen M DahHieim, wahrend ti htmge» 
VM Mets ittd at vM Trier keine Spaten einer AlMi Nanal» 
«Eiitidett siad. 

B0itroii h c gieht, naeh den VeiftisaiH der &t^ 
mMtchte vra Mete ~ histMfe de Metz , par de» vcMgiew 
Bdüidiitimi, MMs I7M. 1 L pag. l«k ^ eine detttUirle 
Beschralbaig dieanr, noch jeM mm gr<Mteii TheH erhalle^ 
nen irad benutzten, Rdmerstrasse , in welehdr e» heiarft, dasBi 
am PelMtv mifdge eia« TnäKtion, eine' Stadt gtaAanden 
hiriba., w<di*e WiUMm Epiiaenm nemM. DieM A«fiüisimf 
dcR: flmaßi»se..fleiiMgen Beaedidiier iit fidsch : EptiacMi üi 
nach WiUkeim das Dorf Itzig, unweit Luxemburg, und die 
yon ihm aus Urkunden des Sten und 9(en Jahrhunderts bei- 
gebrachten Stellen — I. c. pag. 85. und 88. — lassen darü- 
ber wenigstens keipen Zweifel, dass Eptiacum voii Dählheim 
yerachieden ist» jJDi^ Castnw^ bei letzterm Qrte ii^opt er 
Dir. IMtfhfmaiia «is^a. Uk w^de. im Velgeadeiiy der 
wegea^f dasscfte immer ala ^aklheim^ ftezrieham. 

MOnzen aus dw fidlMi^ Mr SMfiMft 4^ 'aiiyiel 



bm Dahlkeim m OrHit^mUlim iMxmJmrg. :b 

MHP*^ W MAmi aoeh iiidi« geMulen wofien; ik ittr 
firfiiwii KMur fcMOiM ««cb nut* iFeniUMU vmvy lud ait 
«jft toi 4«<«uiiim begtnnt ei*e oHBtarkricheM BcÜMuBoAg«» 
iif aM YalMtiiiian IIL icUieMk 

Ke «vüiidiing v«n MiUMdi dürfte ienBlM* woU im. 
ter die ftegiennflr AvtMiiw oder Httr« iAuvd's (1S8— IM) 
n setsen sei»^ da M (ttraer Zeil fgü i Tligie WegefeMrte» 
W der SlieiiigrftMf» itttgttfabft wuetoi .~ jbC dieliiiebrifteii 
km Skmfn/ßf 1. Cr pa«. Ml. wd ItS. ~ Ms üttftenetaMi 
tmim die jleit^ wo den B»mn sdMiett 4fai Thett Hin« 
GoUpcheii BesiIMngetf Hoch dea Mden eatrinen- wurde, 
bi» der fxmU €Uodwi|r ««dMi den tttelni Reelen Orer 
Verrsciioft eiii Aide mckto (486). 

^ IKe Miuen Valeiilwitt'ailI.(dM-dK) sfaitnirleM 
die Mirteo BüMKlnai, weldie oue der Trierer mmmUMt 
lm>Wf ^Mgw simi : diese sebeiiit dohcr bei eioer der bet- 
den 2ere<4M«ag«B9 weldbe Tr» «ater der Begiemg dieeee 
SMeem erUtt, ihre ThftliglLeit eingeetont m lieben. Bie 
mveite derselben -^ e« 417. -*, von toi Hannen aasgebend, 
betritf ^adi Nein, nad isi daii^ aazaMinnen, daee daa m^ 
len Mwiseben Beiden gelegene Dahlheiai «benfsHe dies ßelaA^ 
Sil geAdlt babei 

. Chrt^reg. FiaM. e. A, BMeai teai^oie (d. U aar Zrit 

Fon Merwig's Begiürangsaniritt) Chmä Ihenaai iraäaie. 

ffaait» Keiüe siieeendelniat > TIrevikrM deeMuM, lyngtoa 

pemdnnt, usque Anrelianis pervenientes. 
Aifliao« de gest. reg. Krane. L 6. fast gleichlavtend: Qna 

UMlpestatrffllim HunFlHienunrtfansenntes Metis dvitatem 

concremant, Treviris diripiaot , Tiingrense devastant terri- 

torima. 
AebnUch noch Adon. Yieimeqs. archiep*. ehron. VL, wü 

' sagt er Pranci statt HunnL 

Ungefiüir in die Jütte Masehen diesen beidenrAiftntf^ 
Pakten der Geschichte BahMiehn'$ fUlt eine Ij^isade, ttbcT 



:\'\Mv^|t\'^<.M \ 



^A 






diesen höchst wichtig^en Füll gMatf M «tttilMii$ i»* Mns 



^Mff ^ f^fiisUMd dl» Miii*Hi «mstyshciit; -'^ 
bn Jn» IMd eniAerirte tin BMilliekMr ^UfidiMtil» V bü- 
itai er tfP sriiittm GiMMMtak ^$m MmI ein» InniNMüM- 
netarftHeM Aribii:«MdiM^ imM dcfv Brd^eiiblliKB, 

nid fon eian«K gianlHi SMhe badeckt, iMi groM$HW«(»ri, 
fnkhe «it.BiMnfidiieff fiupAnMhizen kngblam waten« IM 
kleiner Theil ihres Inhalft^ Wnnle'MgUMr im IlmSt imHü 
Mfflft r itMb^gfdttf M nieitt^ni Vaiet*) vtm dteMii nddl 1324 
Die nbrif an 22in5 (Aidk kttlf^ dür 
kl JfUlnMn^ «inirame«» des OfidsriiinentgllMiä 
bnunkmir^ fUfen^ier «iflrig rt i fl ii nrtd msgmMImmimk M^ 
üMhnmBBmknit, Iten diesev Jlnindit mtMten j«il)lch« M#i 
Stttcfc^ wrldMi dM »itergten SchMilen g^bHdtt hatten Mt 
iUbp 4uMh (Uydirtwg f äniiii:«! unkeMitlish gewovdei^ ^M^ 
rin^ mna^MUbkm wonkli. S« h^nbe^ idatt r^lftmnnMn 
wohl erhaltene Mittel- und Kleinerze, sänunAidh deil Eildft 
iktikSini und^dem^fldlng^^dni dtsii Jabilmid^tt aAfpbktfrig. 
Niitrtthnnda Ubdl» asdgtilimt ^f^rtbOStiakg nnler die:<v«r. 
•flhioikteii Knisi» ted die AkzaM da» ^mehiellMn Rumse 
und Varietäten. . < 

' iBiUclfenBe. Kleineirir^e. 
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Total Stflek 14läO& mit dir Rerersen in 1205 Varietäten. 

Eine solch bedeutende Menge Kupfermünze passt nicht 
für einen Privatmann^ der sich gewiss Gold und Silber da* 
für eingewechselt hätte; zudem sind 3135 Kleinerze von 
Constantin, die aus der benachbarten ' Münzstätte von Trier 
herrühren ^)y so vollkommen erhalten^ dass man sieht, si^ 



^ Sicf führen Im Abselntittö die Bezelclmutigen; 

i.M. A.TR. l^.M. d.]i. prims Trererensig (steil. o(liclna> 
]I.TB. B.TR. S.TB. «ecinilla ^ ^y 

M4 VeHMtem miler ^ JitassüttBii «IfiMipt wmt. 
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S. 
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88Ü. 


4Ma>' #70. 




liiMi- 



sind Hie iä PidiMf gewesen. Wir fcabea es abo mit tum 
OSpAtiichett, wabn^cbeiiiiiiph milttllmcAfpi, Kasse zu Ümt, die 
vergridken und spater iiicht wieder aufgefunden worden ist 
Dtess IftsSt sich nur ans einem besondem UnfoUe eiU&f#ir, 
bdl dem entwede^ sämmtliche Kassenbeamte das Leben ^rer« 
loren, oder durch deif die äussere Gestalt des 0tles so ver^ 
ändert wurde, dass es nicht gflang, denSi^tz wieda^ au& 
ffuftnden. Bin soldier UnfaH konnte ^ede^m nur efai^ 
feindliche Eroberung od^, was 2u jener Zeit dwssefte war, 
Zerstörung von Dahlhdm sein. Wirklich ist ein grosser 
Thiä der noch stebenAm Baureste hus zusammenbangeild^n 
Sttteken alterer Mauern, aiis Saulencapitälem und andern 
Trttmmern aufgefahtt, welche offenbar beweisen, dass elife 
ZerstlJ^runig und Wiederaufbau stattgefunden hat 

Die Zeit dieser Ereignisse bestimm t die j üngste MMn^ 
ofiigeii Fimdesi von Coöstantin , iKleinerz , 
B. recuperator urb, sui^e die ^^Hmde G#|tin Bmui 
überreicht dem sitzenden Kaiser eine kleine Victoria. 

Umschrift und Typus der Räckseite beziehen sich auf 
die Eroberung Rom's durch Constantin, nach der ßesiegung 
des Maxeutius, im October 312. 

Münzen der Caesaren Crispus, Constantin iunior un4 
Lidnius iun., welche im Jahre 317 mit dieser Würde beklei- 
det wurden, enthielt di^JQf^JUM^pnejp Klasse nicht; Uure Ver- 
grabuttfi. ako aucln die Skxßtfivmg vm Jt^h^imy G^ dem- 
nach zwischen 312 und 3191 -statt ; ^ - / ' 

Der ^nite MirglginriDg owi^ch^n Consliiiitin und' iiici- 
nius, der iu^dfese Zeit fällt, berührte unsere Gi^geniien nicht; 
folglich muäs Mhlheini durch einen Einfall der Barbaren 
heimgesucht worden sein. 

Die einzige historische Nachricht über einen soldien 
EinfiiU in dfm angegebenen Zeitraum, welche ich aufzufin- 
dai vermogle^-ist mMäallen in der Lobvode eines Ungenann- 
ten auf ConataiHn^ 'fanisgyr. vet. VL* Machdem diteer den 



bei DaMhem im BrgMim^i^UmM Luxemburg, B 



lUieg tttr INbxentfiis und die Freude der vom Tyraoacn lie>- 
ImUm Bimer geMMdert, preist er den ulitiurischett Gmü 
Constantin's und seiner Heere^ der es ihnen. mAflidi mni^illi, 
aeii v^n am loekcnden Ver^gungen der Haufislüdt so bald 
losMtissen: 

^Denn^ flkhrt ^ firt, ^fiu bast nicbf « ton ÜMmfttm 
^mfid^^ von Sieg« gesättigt (wie es eigentfidi in der nMßA- 
^MkettKaim liegt), Sich Aatentoser ftohe ergdb<ai; dap» 
^sdbe MmMi^ der Dich in Vma CMlien mrückbracble^ fthiie 
,,IHdi gleich an Oenmüien's unterste Gtitaise : WahrSch fia 
j^brttaehleet viel Zeit, bei so gerüiger Sntfenniag, nadi 
i^etnem jaMgen lUdnge den Kriegsschauplatz in onm Bbi 
^vom Tiber an den Rhein im verlegen! -** 

»Der Biurbaren wanfcelniiithiges -und ttrineidiges Volk 
«hatte die Treue gehrochen: es wurde Dir gemddet, daüs 
„sie, auf ihre Starke und Kühnheit vertrauend, Anfifdirer für 
^etnen EinCidl erwählt , dass äe bereits an Rheme ständeft 
iyAügenhückfich warst Du ihnen gegenttber , und sdbreektesl 
^de dorch Dme blosse €egenwart, dass sie den Uebergang 
«nidit wagten. Doch dadurch war Deinen Wtlnschen mcht 
jyOeirilge gesdiehen, dass die VerUjBitoHng ihres Sinbvueha 
fjUx die Gel^ienheit 2u siegen nahm; schnell fiisslest On 
,,cini5n andtin Pian: Du zogest ah, vorsptegdnd, Du habM 
^idiliiiit ton dringenderer Gefifthr an ier öbern GrUiMü 
f^ediaiien^ iSo botest Du dea Ihttriditen, leicht.« tibuüehtu!» 
^den flaÜNJrilden CMegenheit, in uns^ Land m .bemnaui 
»wo Btt im Hinteiimlt Fittirer aurttckgelassen , sie wkveiw- 
»hens xa überfallen. Sie kamen und Ddn RathscUuss wmnio 
»vtfSi Olick gekraut Da bisdeckteirt Du d^es Bhdnes ganzes 
j^Bett nnt SduiFen^ setztest über und verwüstetest ihr ImuI 

»U* S« Wk 'i 

Hiernach schien fireiliib ein «g^tlich^ Einfall, der 
siri» wmter diesseits de&llheinesverbi:^i(et hätte, nieht statt- 
gsfanien zh haben. Dodi w«n man befcokt, dsss ü» Ar^^ 



0ihlmf wnk einem iJ»biM«Hr iMnÜihrt, Oc» U CtegsiiwMI 
dts EaiaefB' spvldit^i so wird mw ütch üohi m «tte M «k» 
Suebitabtei HiriML 

CoöfiMlui wai io Vvdkjiihr SM inJIIailftrtd^ wo ik 
feierliche Vermählang seiner Schwester Constaalift üifc hmh- 
irfl» tü flidi ghig <- <£ JSM»« B. IT ^^ hter ftj^elt er 
Dtidfflebt >€« Mtt iroAieadem fibibtiiriie ilor Viruken^ imi 
ni sott fe Mch pMhteifig^^.aiii lffififtr,rtiQ|ft a«griläi|^ teda, 
Mir itoiMbitt AI veriiiadteiu IM diriJDMlg»(^;?ri«AMi#ibit- 
fttDMf T9ft MfBlattl Bärii Cttla betfi«! «Iwo; ä^/ä^' (p4M 1"^ 

mmdiirten AttoliMiie fl^ere im OesdnrfMlcliBillfte&rfti^ 
merstunden, etwa ey^ munstoer. SAnQdori^:^)IIf»|eft»< .WfiMfn 
iKIr nm Bi« i^iVsden EQtfdmwki;: auf ilen'Sttisseli.unbe. 
rfbrksichiii^t lassen, and selbst amldiflita^ ConViiiili'siJife^r 
ifli im (Mole gewesen >-!> was gewiss «idil denftbanist ^»^ 
tttifihdi walmU •% Staiden in diesäi" Wtisd «ftiliaiiakU 
IW^ aiSii 8a Ml. zvrückffvlegini^ so< \«aTe cc dM Mi 'IMfcn 
'fftgje hl Cöl» : eingetreffea Recbndt man hmoll *r^ : nieder 
«keilKo iitfW«iifsckeMitfi -»^ nkr 6 Ta|ps^Iür . dcMi . JKlMrlmi, 
da? die Nachricht mtck llailand ftberblraphtcf^ m^i^^^fttt 
Me Friat Von 18 Tagen, wldinrnd wekhabvdie JtenUen m^ 
ilttl^ adt dem reichten Kheitefer gellandait baUn saWäu 
Wl» isttnmit dies aut der sonst ao j^mHftMe» ScMcil%bSt 
der Sinbülehe OennaniaelHir VitlicerV Sie/ die dben üp Abn 
wamniMit ties Kaisers mit seine^flhuphftaditjriiiiBiNaBdll^ 
Mgi» banntcen wellte», hatten ^Mögeifcy blA w «iadaic 
sdüagferlig da wart 

Nurmn He fcbdUiaCteltatalikirindigbeii ifon QBiüttain% 
mMkh «edkl betvvimh^ben, Idsstider^^ BäibiMit 

nicht einmal Zeit finden, den Rhein zu ttberscbr^iteai si^ 
baten ihn aber allerdings dbeildlritleu, aie silid bis ober- 
halb Trier vorgedrmgen, das beweist die ZefstlHling tM 
DiHbeän, die rerftabtitt Kiiegslawitf. Bilit ab sM fMt; 



bes Dahlhem im 6rossher»ogthum Luxemburg. H 

Constantin's Anmarsch erführen, brachten sie ihre Beute jen« 
seits des Rheines in Sicherheit; dann mögen sie, durch eine 
Kriegslist des Kaisers verlockt ^ sich noch einmal heröher 
gewagt haben und in einen Hinterhalt gefallen sein, worauf 
Constantin die Geschlagenen iv^ ihr dgei^es Cfebiet verfolgte. 
Der ganze l^el^zug war vor dem tterbst dessdben 
Jahres beendigt, da Constantin bereits im October und 'Ii«i4 
vember 31S m *]^iM»r kgislatofisebc» ^McUU^^iftiWsefiiiil^^ 
wie die Biftlirungmi Mibrer fioMtffe 4es TbMdosiMiichen 
Codea& und m^ a. Ikh 16a CoA iittt iX^ 47i, Üt^CMM. ^) 



*) Wejr 4ich f^ 4^ii, rein numismatJtiGheii Theil des S^hlheiBi^r Fun- 
des intere^irt, findet darüber Näheres im meinem Briefe ap Herrn 
de la Fontaine y in den publicatidils de ia societe poür la^ re- 
G^^che^et la bbnservätiöh ^ des ^bnhudentä liistbtlque« daifis le 
gi^ä^tt^iuclie deLittembötirg mt ld47. IM b<fttt^rkd^ d^i^ \dh bei 
Abfassung dieses Briefes, irregeleitet daiAlidas 6bea an^eflUiM 
CiM M vJEMafo«! iwtd Wm¥m^4l W#fV; n^ck igAbt l^Hpiend, 
Bm^lWfMm Air ^ vo^Jlptystefii^ zmr l^ei^c)wi^^ ^ Castrnm's 
bei DaUheim gebrauchten Namen hij^lt , v 
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2* :Xnnale0 fancti tfereontd CDUmenfes. 

mißftriffH mmof iearhif ii^ hae p€igiiu$ esHtvitHk/: ' 

Mnage/fmo ffmo tdnfherauU c€iesiin?:\ /^9« ! i»/i*. 
riiä'reffmn.m inperatore rome, XFIJ. kl. maijj^^ip^^ 
feria pqft diem pafche, 
5 Eodem anno obtU phillipp^ coldn. arcJuepc in a- 
pulia. icfi' aug,' cuiuf qjfjfa reuectä Yunt cow'et je- *- 
pulta. VI^ kat, qctobrif. 

Eodem 4mno C9n.seeraiijit ber^ram^ itfeffinßts ^ e^c. 
ßltare. fcx ßcrepnisy et fei pßtrin fiA ymctf- blqfy*, 
Ift Ilfli ki. \SepCenAni. . -^ . ; : r 

Anno Mice incaml M: €. XC: pösi^ ßM ridtk/mb' 

' Ji6h^ mäHyrum m noiia cHptä jub^dlihH Jlti 'gc/Hrt>^'- 

ms. FIIL ki. decembriß --■^'•^^ .:'..».;-. i-..' 

Anno dhice mcartj M, C« XCIL confeerauU ioh*s 
15 archiepc treueren/is. Bnmone archiepm colonie* 

II, kl. iwuj. 

Eodem anno tntlfect^ e/l albertuf leodienfts epc 

remis. VIII. kt. decembris. 

Anno düice mcar^. M. C. XCIIII. cofecra^ efi WM 
20 archiepc cot VI ki. Aprilis. 

Anno dnice incarlj. M. C. XC. VII. obijt hennc^ impa- 

lor. HL ki. octobris. 
B.%Anno dnice incarJj. M. C. XCVJIL yiunto- idus 

iunlj. electuf est colonie Otto m regem, et eoth 
35 anno aquifgram con/ecratus. IUI. idus lulij. 

Anno dnice incarTj. M. CC. Inceperuni civef colonL 



Amua$$ sancA Gere&nü Coh nimi i i . IS 

en^ sdifieafe murum Jl^ uaUum. 

Anno etSue indarJj. M^ C(X L t/wnio wmäM^ iuUj. ,. 

cofomtf. m itmpto sc'^i pet^ gvuio prentslin^ ejpt. ; 
30 etotlinid. el aptice ftdif hgaiuf, Jumnu poiütfi^ 

tu uucM^iXaJLe imtoeeMi^'* eokfirmami elotttoni 

rifjgi» monk*, et faeid benediciion^ suf^ cvm'. 

eweanimmucauu exUkcUf candeUf omnet adr 

utrfiirias regk ottomV.^ . 
35 Eodem anno tdem legatuf gvido. confeerottii Si- 
JHdum archiepm moguniinü. apui xanctum 

pridie kaiendiu odobris. 

Sefuenä anno tdem tegaius gvido confecrauk . 

hugcnem e)fni Uodun/km § Jf/ XL kt. mai. 
40')Annoincarnat dnice. A CC. XXFIl m octyjpfc^ Ph^ 

et PätdL cöpleia e* ^tudo mondfiety. Set Gereonis, 
^)Ann6 dni M CÖ jIl octauo die qmrini cobuß^ i swh9 Coloij^ 
, SdCe S beg^nl mit Roth eine cobfutatio tritici u. s. w. 



Die nngeneine WidiUgkeit der oUgea im Besitee des 
Sem J. Cr. R. Imkoff m Coln befindiiehen Annalen, die 
6cbott im DomMftUe^ v. J* mid im XIL Hefte unserer Ukr^ 
fcteher S. IM u. f. vob imsenn aUverefarten S, Boisseräe 
ttitg«dieilt woHen, sowoM für üt Qesdiicfate des tOmo^ 
kuids imAngemeiiieii, als die der cölmschen Bavtai insbesoOf- 
Aere veritalasst den Unterjeeicbneten, sie nach einer eigeüds 
davon genommenen Absdhrift, noch einmal und xwar mit nii g«- 
liebst diplomaliseher Trene xu wiederholen. Im Allgemeinen 
wkd sich) was aUe Bteoptfiinkte beträft, kein besondenes 
nettes llesiiltat j woM aber '- mebrN^ nicht unbedenteiide 
Abweichungen ergeben. Wir übergehen die SchMtbung oe 
und ae bei tMsser^^ wo e stellt und anderes gana; Un- 
wichfige, wie. die Auflösungen der abgekUr^ste» Worte. 

i* — ' >it> , 

' d) ff. da li< von neuer Ksi^ U) 9. 49. von aoch neaeiutf 



Das Ganze bestehkxv^rime ii^ Ildiemcbiifi. ttw <4ft Zei- 
len, 22 s0i£•dar^wltes^ 9Q auf der fewfiteft Settfti a. v 

Ueb^^ri^ctbrift^ JBo^^eNf las Aiei Vinai, «aa\<]iner- 
klärlich iWi\ JksMvßf^hhfSA^ Banftav imittiM 

gegangemn Bitele9ladM^>iahne^^Ml!?^\lb b» .nni»^ vieffiaicht 
stand ur^iviiiglldti >iii^dil>^.ft* daso^ dia^V^tegenuiy des 
zweiten Stvicki^Mtmn vi\«effvisdht ial|:.da]iBvwttaa.ir9aiid ein 
Hieronymus als Schreiber oder CbraAi«(»ilrfnDiilbeti^' annor 
steht ganä'iinäifa' im* -• --^ - \ u\>S: .••.-. \r, ■.v.'5\u;a 

Zeil» >d; itöftaeys beniairfct loieflicit M A KtO^mmn^ 
dass deutsche Quellen sonst gewöbidish Sbiarktoi aAt^en. 

Zeile. & Boi$'$er^e iir «pt^erftfedrem/ Bie Ifaw^hrift 
in inperatorem, wie Aädfi^ in alteA Codteds.. VrgL ISej^a^hrift 

Zeito ft Boisß^ie fisKti^ 4i« Bkmdatit^rtft bai^^ffenbar 
gel'a'd. hw-sedimiai •• ^• )-\> 

'. Zeile 6/ JBoi <5er^e > idil«s jbigitsii Sie H«ndäd»ifl: 
hat deutlich id^ d. h. idus Augusti. 

Zeflii9; MMer<^Bbiatt^«bmnda«^ 
ifleilefö. < Asiiiiref <^4 Tie^renA^' JtaJIailds^hilit 4e^«h 
rcAelsv wo das e mjK der ato#mt^chea fidiveibingii« im 
finebuften Vbmh^n^emU l^i^k Mine Bcmrcfcunge«^ jsvtt 
€}eafritlnise«iri tfantiä«fis<te^ loaehrift«» lO» 2iv «re JMk 
iinter andeihi ifageCihiri: jiabdi e^trtdni. ly^T: aViiHIKR- 
«»»f M, aBdMAT&IftVS^TftBVHtlSrVifUIi^/i»»^!«- 
IVU« ABAlU*fP^FIIlM«'Tft6VfiB& Ji. s^ w. 

. SeUe mi Jlriif^etri^e MCXCIV, die Auidticllrifl Hadi 
der «ewöhnfieUen alfMtaisdt* S<obni9[uQg 9Iv6^::ü;:ffiIBI' 9m 
ftUandto rerlüsfeliten SrnaAm hat fbi^tir^e nM^ 0ii AM^ 
]diU9 -ei^g^taito^' -:• - .. «■ 'i 

i Sc;ile 2f i: n. 2K. siad vos Bais^ei^ a«s]|elMe«; ifWr 
dcn. i»6lrbH»«riMN^ bcilriiiii^ wie^M^ 

Zeile 27. Boisserie supra vallum, die H a ndschrift 



^Was mag das heissen itmttntMfeob'Yilimii .... Jeden- 
falls baut man keine Mit«iet^'A«f «dtJift ^aÜ, denn das auf- 
geschüttete Erdreich isf^ McM g'MgniH^dt^ Fundamente zu 
tragen. Heissf es so Viet als jiBriseifs äes Walles, weiterhin 
als der Wall, dj^nn war^dc^r Wall ein bßrqkadirter Erdauf- 
wurf, wie dessen in den lf;f$149;(jige^ Frj^^icj^s IL alsplancata 
(tti fallor) erwähnt w|ir4».i>41S',R^iAri€|| ^M. Florenz bela- 
gerte 1312, hatte dieairßtMlt ««di )m]rii')|^^ne Mauern, son« 
dem nur Planken, wie msar in dcte ^tf CMHenz befindlichen 
Miniaturbild sieht.^ Iiidesis^li häf B&iüieräe ganz richtig 
Bv.KH»tflL 15« ^Ifuf 4«m Wftil^ I»eia^2rt4 Wer 4)# noch 
erhaltenen cölnischen Stadtmauern bei der Ei;^n]bialHI-JBili« 
fitet fttni BoQlt^* hec; iMbrrchiet^ wird bdmtrken^ 4ts& diese 
Bfattenit ilk f»Sv Thl^t auf dem Wall ertaut äni. Vm Anumii 
und vom Innern der Stadt erstreckt «ieh ier WaU^ aksdits^ 
sig iiädft Jtufl^to ^ loreiler in Innenib Ebenso ist «#«1^ jetzt 
dk «Ue fitedteam^r Hi Bmn in deKN«Jhe des jeti^igen Jhnt^ 
tan Us iHir »« g* Wittetfile^ dto^ olui6 Zwetfdl ehemalfi m 
aUMr WafcMllMina was, aUfdiem Walle gebaut^ dabei MMr^ 
lieh von geringerer baulicher Feditgkeit Aber es biidirftt 
dnu mdit Bo fcostttfieliger Pundanentiritilg «nd gi^inger 
Uoke, afe wH lAm ÜH uk im fifabw die MaAer lelitfe mA 
dieselbe den ganzen Druck des innem Walles^ «uabiltfn 
inutote. VüikUtit iadefi sidi hei ntiberer GntasiuclMinl^ noch 
maimri solblmr Stadttimierii Auf fleii Walle. . . 

a^ 85: Bäkmet schrriH: j^ werden benerkt baM»; 
ius dm Tag lier Wdte des Erab. Stfrid mit 4er Angab« 
dar BrauDSchiw^ig^.RQim€hvomk niaht äisaanienstimit, muM 
dtt ftrt ntbhl^ Die SM[e o. Ufc S. 184. (der Ausg^ nte 

SdWfor)-Imtetr / 

Olt by der sulyen tyd, do m ^ 

Bän de Kardinal Guido^ 
*"**'"'**' *'*' Den de pawes hadd^ gösaAtf 

Dorg dat salve an dudesche land^ 
To KoXne openX>Ar 



De fonteil albedUle gAr 

Kontg Filippvi belpere. 

O'k ban he de Mencere, 

De fon Wormesse bishop Lupoide 

Koren^ dat he wäsen solde 

To Menze bishop^ to wederstride 

Jegen biShop Segeflride^ 

Ddn he ivigede dk ddniag 

Cppe sflnte Manricta dag, . 

Dat he to Menze were 

Bishop an vil groter ere u. s. w. 

Also jsu CöIb itn 2S. September. VrgL Böhmer Re^ 
gesto 1847. 8. 34. 

Zeile 36. Beüsserie apud Xantum , die HanHkchrlft 
a|Mrt Xanctum. Die PrSposMon wird aueh in RandsciirifiM 
der Klassiker so geschrieben. 

Zeile M. 41. sind Tön neuerer Hand } die Scbreibimg 
d» Zahl ist durch die übergesetzten flchlus9-0 verschieden 
ran der frühem. Balsseräe hat IV Oete (Octave), die Hand- 
sw^rift hat deutlich in Oct7 d. h. in oetaya, WMach H. XIL 
S. 155. der 3. Juli zu berichtigen ist. 

Zeile 41. Mit monasterium ist nicht das Kloster, aan^ 
dem die Kirdie gemeint , wie Boisserie nnd Böhmer rich- 
tig bemerken. 

Zeile 43« von n«och iiaierer Hand geschrieben, bat 
die Jahreszahl zum Tiieil in Zahlzeichen/ zum Theil.wirt* 
1^; denn octav« die Quirini -wird wohl Niemand lesen wol- 
len. Boisseräe liest: combnstum est sununnm Celoniaey dlie 
Handschrift hat deuOich cöbust^ e süm^ iUAoff d. k coinb»r 
stas est summns Colonie, was ich jedtfch nicht Anders za er- 
klären weiss, als die Hauptkirche von Cöln, Meh^ wea^er 
zu ergänzen weiss. 

Bonn, 31. Okl(, tStö. Ma. Mjpwt^. 



II. Jlloniimente. 



1« Sie Sakt^liotljek U9 j^rrm Peter itttn in fiolm 

Es ist bekannt, dass die Kunstliebhaberei der vorneh- 
men Römer seit der Sullanischen Zeit und unter der Herr- 
schaft der Kaiser sich besonders den geschnittenen Steinen 
oder Gemmen zuwendete und diese in Sammlungen verei- 
nigte , die man Daktyliotheken nannte, weil Edelsteine mit 
eingeschnittenen Bildwerken seit uralten Zeiten von Babylo- 
niem, Persem, Hebräern, Aegyptem und Griechen als Sie- 
gelringe oder Daktylien gebraucht wurden. Man vemi'endete 
solche Steine, welche vertieft geschnitten in der neuen Kunst- 
sprache Intaglio's, erhaben geschnitten aber Cameo's heissen, 
nicht allein zum Schmuck der Ringe, sondern auch zur Ver- 
zierung der Fibeln oder Brochen , der Armbänder , Gürtel, 
Diademe, Waffenstücke und Prachtgefässe. Dass diese Werke 
der Kunstbildnerei im Kleinen eines so allgemeinen Beifalls 
sich erfireueten, hatte seinen Grund theils in der Kostbarkeit 
und Schönheit des Materials selbst, theils in der Zierlichkeit 
und Feinheit der Arbeit, welche auf einem kleinen Räume 
mit bewunderungswürdiger Ausdauer und Mühe die grösse- 
ren Werke der Bildhauer, Erzgiesser oder Maler in verklei- 
nerten zierlichen Formen nachahmte und zugleich zur Ver- 
schönerung des Hausgeräthes und der Kleidung für Männer 
und Frauen wesentlich beitrug. Dazu kam noch die Leich- 
tigkeit , mit der solche Kunstwerke stets in unserer Beglei- 
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ixLüg seyn können, und was Cicero in der Rede für den 
Dichter Archias von den Wissenschaften rühmt, das lässt 
sich auch auf die Gemmen anwenden. Ungeachtet der gros- 
sen Vorliebe der Römer für diese kleinen Kunstwerke haben 
sie die Lithoglyphik oder Steinschneidekunst doch nicht sel- 
ber getrieben , sbiid'em ülbeilieSseA dieses lOliühsame Geschäft 
griechischen Künstlern oder Daktylioglyphen , Ringstein- 
schneider, welche sich in Rom niederliessen und hier genug 
Arbeit fanden. Unter den bekannten Namen der alten Li- 
thoglyphen findfeh sich nut* einige römische> und selbst diese 
sind vielleicht nur die Namen der Resitzer, nicht der Ver- 
fertiger der Gemmen, auf denen diese Namen eing^esi^nitten 
stehen. Nit den römischen Armeen kam die Liebhaberei für 
Gemmen und Gemmenschmuck in die Provinzen an der Do- 
nau und am Rhein, und es konnte nicht fehlen, dass in den 
hier aufblühenden Römerstädten, um den Anfordertokigen des 
heimathlichen Luxus zu genügen, Steinschneider und C}em- 
menhändler sich niederliessen. Nur unter dieiSfer V^rauss^ 
zung lä^st es sich erklären , dass man z. B. äiif dem Pür- 
stenberge und auf den Fluren bei dem Dorfe Birt^n, wo die 
Vetera Castra standen, eine so grosse Menge rtm tinjgeltes- 
ten geschnittenen Steinen seit Jahrhunderten gefond^n liat 
und noch jetzt :flndet, wiewohl sparsamer, W^dhe , w^htt sie 
zusammengeblieben Wären, die grösste Dakt^'Mothek gfebüd^ 
haben würden. Ringe mit Gemmen, goldene, isHbei^ie und 
eiserne, findet man gewöhnlich nur in Gräbern, selt^tkfr «nf 
freiem Felde. Die Gemmen des //oti6^^schen JHnsetfite siiii 
nur in der Umgebung von Xanten geftfndieiie, eb^tiso die, 
welche Herr Ingenlath uhd Frau Ueberharst, H6 wie einige 
andere Privatpersonen daselbst besitzen. Das tiedeltfheini« 
sehe Land hat überhaupt noch einen ziemlicheh Reic^tbum 
an dergleichen Kunstwerken. Ich erinnere ntlt an die rei« 
che königliche Daktyliothek im Haag und an die antiken 
Gemmen, die zerstreut im Besitz von Privatpersonen in Hd^ 



des Herrn Fäer iiecm in Köln. ff 

]mi iind, wovon ms der thätig« AltertiiiHMforsdier Hr. Dr« 
Janssen in Leydea ein mit getreuen AUbildungen und kur- 
zen Nacbweisungen veraeiienes Vereeidmiss aiitgedieiU; hoit: 
Nederlandsch-Romeinsche Daktyliothek, met VI Platen. Ley-> 
den, 1844. 8. nebst dem ersten Supplement met II Piaten. 
1846. Die Oemmensanunlung der kunstliebenden und emsig 
sammelnden Frau Mertens - Sckaaff hausen au Bonn ken- 
nen wir aus dem Bonner Programm 2u WindLelmann's 
Geburtstage vom J. 1846 , worin dreizehn ausgewählte 
Gemmen jener Daktyliothek abgebildet und gelehrt erläu« 
tert sind. Aueh der vor einigen Jahren in Beciin ver- 
storbene Obrist- Lieutenant Schmidt j Mitglied des Vereins, 
hatte während seines Aufenthalts in dem Mosel- und Rhein- 
lande eine schöne Daktyliothek gesammrit, die wahrschein- 
lich in den Besitz seines Bruders gekommen ist Die Gem- 
men in dem Domschatz zu Aachen sind, so viel idi weiss, 
noch nicht bekannt gemacht^). Die 2a6Ctemmen, mit denen 
der Sarg der h. drei Könige Im Dom zu Köln geschmückt 
ist, kennen wir aus der im J. If81 zu Bonn in der kurfürst- 
lichen Hofbnchdruckerei herausgegebenen Beschreibung. Die 
beigefügten Kupfertafeln sind aber sohlecht und machen es 
wflnschenswerth, dass ein g^nmenknndiger Altertbumsforscher 
diesen Schatz aufs Neue untersucht und in richtigen Abbil- 
dungen bekannt macht. Auch in andern Kirchen Köln's mö- 
gen sich noch Gonmen als Schmuck hriliger Gefitsse belin- 
den. Der Kaufinann Herr Peter Leven zu Köln, der seine 
Kunstliebe nicht allein dem grossartigsten Bauwerk des Mit- 
telalters, dem Dome, sondern auch dem klassischen Alter- 
thume und dessen zierlichsten Kunsterzeugnissen zuwendet, 
besitzt eine schöne Sanunlung gesehnittener fiteine, die llieils 
im Rheinlande gefunden, tiieils in itaU^ aBgekauft sind. 



♦) Vrgl. Jahrb. d. V. v. A.-P. H. 11. S* 67. Tnf. V, 1. H. IV. 
Taf. W^ t. lY. -8. 161. A. VIII. 8. 14B. h. U 
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Da nun die Leven'sche Daktyliothek, bisher nur von 
wenigen Kunstfreunden und Kennern gesehen, in einem wei« 
tem Kreise bekannt za werden verdient, so bedarf es woM 
keiner Rechtfertigung, wenn ich in diese Blätter das Ver- 
zeichniss der geschnittenen Steine in der Sanunlung so nie* 
derlege, wie ich es während eines kurzen, aber unvergess« 
liehen Aufenthalts in der anmuthigen und gastlichen Villa 
meines geehrten Freundes bei Honnef mir zur Erinnerung 
an heiter verlebte Stunden aufzeichnete, ohne dass ich zu 
dieser Arbeit die zur Vergleichung nöthigen Hülfsmittel be- 
nutzen konnte. Daher wird eine wiederholte Besichtigung 
dieser Kunstschätze manche Berichtigung meiner Angaben 
veranlassen, und in dieser Beziehung wünsche ich, dass die- 
ses Verzeichniss nur als eine Vorarbeit betrachtet werde, 
die den Daktyliophilen auf den bisher wenig gekannten 
Kunstschatz hinweisen und aufinerksam machen soll. 

Die Gemmen No. 1 — 15, kleine Intaglio's in Gold ge« 
fasst, bilden den Schmuck eines Bracelets, welches im Be~ 
sitz der Königin Karoline, der Gemahlin MuraVSy war und 
nach deren Tode in die Hände eines venetianischen Kunst* 
händlers kam, von dem der ehemalige Direktor des Wiener 
Museums, Prof. Stetnhüchel, diesen Schmuck für den jetzi- 
gen Besitzer kaufte. 

No. 1. Grüner Jaspis. Männlicher Kopf. 2. CarneoL 
Ein ähnlicher mit einer Stimbinde. 3. Grüner Jaspis. For» 
tuna mit dem Füllhorn und mit dem Steuerruder. 4. Gelber 
Jaspis. Kopf mit starkem Bart. 5. Praser. Jugendlicher Kopf« 
6. 7. Topase. Männliche Köpfe. 8. Lapis Lazuli. Ein an 
einer Säule ruhender Krieger, der in der Rechten einen 
Iiorbeerzweig hält, mit der Linken sich auf den Schild stützt, 
hinter welchem zwei Speere hervorragen. 9. CarneoL Ein 
Capricornus. Das Glück bedeutende Horoscop des Kaisers 
Augustus. 10. Praser. Männlicher Kopf. 11. Topas. Ju- 
gendlicher Kopf. 12. Grüner Jaspis. Männlicher Kopf. 18. 
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Topas. Aehnliche VoTstenung. 14. Chrysopras. Jngenillicher 
Kopf, feine Gravüre. 15. Chalcedon. Pallas (Minerva victrix) 
gtehend, halt auf der Rechten eine Victoria, mit der Linken 
den Speer und den auf die Erde gestützten Schild. Gorlaei 
dactyl. I, n. 136. U, n. 15. 

No. 16—24 sind meistens Onyx-Cameo's, zu einem 
goldenen Bracelet gefasst 16. Ein schöner Frauenkopf mit 
griechischem Profil, geziert mit einer Stirnbinde und einem 
Haarnetz, wie es C. A* BöUiger in der Sabina I. S. 143. 
beschreibt. 17. Kopf des Jupiter Ammon. 18. Apollo mit 
der Lyra sitzt vor einem Lorbeerbaum* 19. Ein bärtiger 
Cbristnskopf , schöne byzantinische Arbeit. 20. Blaugrauer 
Onyx, V/n Z. hoch, 1 Z. breit. Kopf eines Philosophen. 21. 
Brustbild der Pallas mit Helm und Panzer. 22. Ein Sieger 
steht, einen Palmzweig haltend, auf einem mit zwei Rossen 
bespannten Wagen. 23. Sapphir. Ein Madonnenkopf mit dem 
Heiligenschein, byzantinische Arbeit 27. Dunkelgrüner Jas- 
pis. Schöner bärtiger Kopf eines Kaisers, vielleicht des Marc 
Aurel mit dem Diadana. 

No. 25^47 sind Intaglio's, grössentheils in goldene 
Rmge, wenige in silberne gefasst Die Fassung einiger 
Gemmen ist antik. 25. CarneoL Vulcan schmiedet sitz«id 
einen Helm; hinter ihm steht Amor, neben ihm Venus und 
IMercur mit Petasus und Flügelschuhen bekleidet, dabei sitzt 
Jupiter. 26* Cameol. Weiblicher Kopf mit Diadem. 27. 
Amethyst. Geflügelte Victoria, einen Kranz haltend. 28. 
Achat - Dnyx mit brauner Oberfläche. Ein fressendes Pferd, 
das den rechten Vorderfuss nach dem Unterleibe hin in die 
Höhe gezogen hat; sehr alte, vielleicht etruskische Gravüre. 
29« Dunkler Cameol in Gold mit schwarzer und grüner 
Emaille gefasst in Bezug auf die Wappenfarben der herzog- 
lich-sächsischen Emestinischen Familie, aus welcher der 
Rmg herstammen soll. Ein Centaur, der ein Kind auf seinen 
Armen hält. 30. Chrysopras in antiker Goldfassung. Op- 
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ferseene: ein Priester» »it euiem Mantel fcekleUet» hält eine 
Patera zur Libation; yor ihm steht ein Gefass mit einem 
Lorbeerzweig^e (ramus Histralis), der als Weihwasserwedel 
bei Reinigung^ und Sühnen gebraucht wurde. S. Büitiger's 
Ideen zur Eunstmythologie 1. S. 124 fg. 31- Roth und Hau 
gesprenkelter Jaspis. Abuiidantia oder Fortuna mit dem. Füll- 
horn halt in der Rechten eine Schaale , unter welcher die 
Ruchstaben i(P(JQ stdien. 3SU Achat -Onyx, neuere Arbeit. 
Ein gejKäumter Pferdekopf. 33. In Gold gefasster Amethyst* 
Jupiter; zur Seite einige «idi:enntUche griechische Ruehsta^ 
ben. 34. Carneol in Silber gefaast. Ein nackter Mann , in 
jeder Hand einen Pinienzapfen oder herzförmigen Gegenstand 
haltend; neuere Arbeit. 35. Sdiwarzer Jaspis. Abraxas- 
Gemme. Auf der untern Seite adien Sterne, auf der obem 
eine Figur mit drei Gesichtern und sechs amgestreckten Ar- 
men, welche Fackeln halten, ihr zur Rechten erhebt sich 
der ägyptische Chnuphi oder die Agathodämonschlange , auf 
der linken Seite steht der kleine Harpokrates mit dem FiUl- 
hörn, den Zeigefinger der Rechten an den Mund haltend, 
wie er auf Rildwerkim dargestellt wird. 38. CarneoL Drei 
nackte Krieger zu Ross bauen auf zwei zu Rodra liegende 
Feinde ein* 37- Rlutrotber Jaspis. Brustbild der Pallas, de- 
ren Helm aus zwei Sokrates- oder Silenusmasken zusam- 
mengesetzt ist; eine dritte bildet den Brustharnisch und eine 
vierte ist unten angebraeht. SB. Carneol. Opferscene an 
einer Herme , einem Flötenbläser gegenüber legt ein Knabe, 
der einen Thyrsus mit langen Bändern trägt, Früchte auf 
den Altar, hinter welchem eine Säule hervorragt. 30. Car* 
neol. Ein Athlet, neben einem Salbgefäss stehend, reibt den 
linken Arm mit einer Strigilis, 40* Chaloedon. Ein schön 
gearbeiteter Kaiserkopf mit vollem Barte. 41. Chaleeion. 
Bacchus, den Thyrsus haltend, sitzt auf einem Throne, zu 
seinen Füssen ein Panther; ein Satyrisk schmiegt sich an 
des Gottes rMlte Seite, indem er dessen Arm mit der lin- 
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t^fip iiiw$€hlii|igei» hält. 42* Carneol in Gold gefasst. Pega- 
sus. 43* Carneol. Jupiter -SerapidLopf mit dem Modius, 
darunter ein Adler sitzend; zu beiden Seiten Feldzeichen 
und über jedem eine schwebende Yictoria, die einen Kranz 
IM, wie in Gorlaei dactyl- II. n. 122. — 44. Carnecd mit 
weisser Oberfläche. Männlicher Kopf mit Diadem. 45. Sehr 
kleiner Carneol mit einem Köpfchen. 46. Carneol. Jupiter 
sitzend, hält in der Rechten den Herrscherstab, in der Lin- 
kep einen Kranz, darunter ein Scorpion. 47. Ein bei Witt- 
l^h in der Eifel gefiindener goldener Eing ohne Stein. Der 
goldene Ringschild hat dne pyramidale Form in drei Ab* 
Sätzen, die nach den vier Seiten offen sind ; auf der oberen 
Fläche ist ein Panther gravirt und die Ränder sind mit Blu- 
men und Pinienzapfen verziert Ein wegen seiner unge- 
wöhnlichen Form merkwüi^diger Bing, dessen Bestimmung 
dem bacchischen Cultus angehörte. 

Die folgenden Nummern sind ungefasste Gemmen, theils 
Intaglio's, theils Cameo's. Eine Zierde der Sammlung ist 
der Cameo No. 48. Gefleckter Carneol 1% Z. lang, 1 Z. 
breit. Kopf des Demosthenes mit einem ausdrucksvollen 
Gtffidt, hoher, etwas gefurchter Stirne und gebogener Nase ; 
die Augäpfel sind mit Linien angedeutet. Prof. ürlicbs be- 
zweifelt aus diesem Grunde die Aechtheit dieses fär antik 
gelialtenen Kunstwerks, dessen Gravüre ausgezeichnet schön 
ist, 49. Ein medischer oder babylonischer Stein aus der äl- 
testen Kunstepoche. Ein Opferpriester, hinter welchem ein 
Widder ste^t. 50. Carneol mit der dreizeiligen Aufschrift: 
S{;CVN)DAVTEB|FKLIX. Secuiid^i utere felix"»). 51. Jaspis. 

^^ In einem Grabe eu Lavigny bei Lausanne fltind sich auf einer 
Agraffe die christtiche Umschrift : NASVALDTS NANSA VIVAT 
DEO YTPRS FEJLGX DANINIL. Abgebildet ist darauf Daniel 
mit zwei Löwen. Yrgl. Kunstblatt 1844. Nro. 35. Troyon in 
der Zeitschrift der antiquarischen Gesellschaft in Zürich H. IIT. 
8. «9. Tat ni, 1. Vrgl. Jahrb. d. V. v. A.-F. H. H. «. 98. 
Nro. d9. L. h* 
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Serapiskopf, zur Seite ein Stern und Halbmond ^ unten ein 
Greif mit dem Rade. 52. Cameol. Eine Fides publica , eine 
Schaale haltend, wie sie auf den Typen der römischen Kaiser- 
münzen erscheint. 53. Nicolo. Ein Schiff, darüber die epi- 
daurische Heilschlauge. 54. Breccie. Bärtiger Kopf mit Dia- 
dem. 55. Carneol. Hercules sitzend hält ein Kind auf den 
Knieen, das einen Adler füttert, mit der Beischriß TOMEQC, 
dem Namen des Lithoglyphen oder des Besitzers. 56. Nicolo. 
Ein sitzender Mann, vielleicht ein Priester, füttert die um 
einen Baum sich windende Orakel- oder Heilschlange. 57. 
Carneol. Hercules ringt mit dem Antaeos. 58. Achat^Onyx. 
Poseidon mit dem Dreizack , halb über dem Wasser hervor- 
ragend , dabei ein Delphin. 59. Cameol. Jagende Diana, 
neben ihr ein Hund. 00. Onyx-Cameo. Pan sitzend bläst 
auf der Syrinx. 61. Etruskisches Amulet, durchlöchert, mit 
dem roh gravirten Bilde eines Widders. 62. Chalcedon. 
Kopf des byzantinischen Kaisers Tiberius mit der Umschrift 
D N TIBERIVS P. P. AVG. 63. Gebrannter Carneol. Acht 
kämpfende Männer, von denen einer fallend sich auf die 
Hände stützt. 64. Bergkrystall. Isis mit dem Fruchtmaass 
auf dem Haupte ; sehr schöne Gravüre. 65. Pallas mit Schild 
und Speer vorwärtsschreitend, zu ihren Füssen eine Schlange, 
welche auch auf andern Bildwerken die ständige Begleiterin 
der heilenden Göttin (Minerva medica, salutaris) ist. Crem- 
zer's Symbolik H, 477. 66. Amethyst mit weissen Streifen. 
Venus Kallipygos, das Gewand haltend, in derselben Stel- 
lung , wie die berühmte farnesische Statue. 67. Carneol. 
Einem sitzenden Kaiser überreicht knieend ein Krieger einen 
abgehauenen Kopf, daneben stehen zwei Krieger. 68. Braun- 
grüner Stein. Ein bärtiger Kaiserkopf mit gezackter Krone, 
wie sie die spätem Kaiser Roms trugen. 69. Cameol. Bär- 
tiger Kopf mit schmalem Diadem, dem Homer ähnlich. 70. 
Onyx-Cameo. Kopf des Sokrates. 71. Carneol. Kopf des 
Kaisers Augustus, dabei der Lituus, als Zeichen seines Pon- 
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tificätes. 72. Carneol. Vor der sitzenden Venus siebt der 
geflügelte Amor mit Helm und Speer ; schöne Gravüre. 73. 
Smaragdprasma. Zur schlafenden Psyche schleicht sich Amor; 
ob er in der einen Hand den Bogen oder die Fackel tragt, 
lasse ich jetzt unbestimmt 74. Auf einem Ruhebett oder 
Lectus liegen zwei Männer , darunter ein Hausdrache , wie 
C. A. Böitiger in der Sabina D. S. 111. richtig bezeich- 
net, nach Seneca de ira 11, 31. Aspice -^ repentes inter 
pocula sinusque innoxio lapsu dracones. 75. Carneol. Ein 
fressendes Pferd. 76. Grüner Jaspis. Abundantia auf einem 
Sessel sitzend, halt Füllhorn und Schaale, wie auf der Gemme 
No. 31. 77. Carneol. Schöngelockter Kopf mit Diadem. 
78. Grüner Jaspis. Melpomene halt eine Maske und einen 
Lorbeerkranz. 79. Nicolo- Amor als Mundschenk halt eine 
Schaale, vor ihm steht ein Krater. 80. Carneol. Schön ge- 
arbeiteter Kopf einer Kaiserin mit zierlichen Netzflechten. 
81. Jaspis, gelb, braun und roth gefleckt. Venus mit langen 
Locken, an einer Säule stehend. 82. Achat-Onyx. Ein klei- 
ner Vogel, darüber der Buchstabe N, wahrscheinlich eine 
Arbeit des berühmten Steinschneiders Natter ^ der mit dem 
Anfangsbuchstaben seines Namens einige seiner Arbeiten be- 
zdchnet hat S. Creuzer zur Gemmenkunde. S. 141. 83. Onyx. 
Ein laufender Hund. 84. Milchweisser Chalcedon. Eine ste- 
hende weibliche Figur. 85. Carneol. Ein nackter Krieger, 
mit dem rechten Fusse knieend. 86. Kleiner Nicolo mit einem 
weiblichen Köpfchen. 87. Grüner Jaspis. Ein Schiff und 
darüber ein Seebock. 88. Kleiner Chalcedon -Cameo. Ein 
Doppelkopf, rechts ein weiblicher, links ein männlicher mit 
Bart. 89. Amethyst-Cameo, byzantinische Arbeit Das Brust- 
bild eines Heiligen in Panzer, wobei Schild und Schwertgriff 
noch sichtbar sind. An der rechten Seite stehen in verti- 
kaler Reihe die Buchstaben ¥0S, links sieht man nur JH^ 
yieOeicht: Demetrios. 90. Carneol. Jupiter - Serapis sitzend 
mit dem Füllhorn und dem Adler. 91. Topas -Cameo. Ve- 
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nmjhiB sswt Htifte entWsst^ halt mU beiden Häaden das 
Gewand. 98. Cbakedon-Cameo, Kopf ein^ Negerin, da. 
Gebrannter CarneoL Ein Vogel ^ zur fMie ein Mohnkopf 
und eine Kugel. 94. Chalcedon - Canoo. Der Grund hell- 
roth , die Figur weiss. Pallas mit Schild und Speer. 96. 
CarneoL Ajax trägt den Leichnam des AeUilleSy dabei eine 
Säule. 96. Carueol. Ein nackter Heros mit }Aj!tm herab* 
hängender Chlamys, hält einen Knaben am Fiwse <iber ein 
Feuer, wie ich erkaiint eu haben gtasibß. W\ Btaugrftner 
Stein. Odysseus mit der Schiffermätxe, 98« Grüner Jaspifi. 
Eine Kuh, welche ein Kalb säugt. W. AmoUlyst» Ein 9ehön- 
gelockter männlicher Kopf, nicht antUu * 100. Qrauner £!tein. 
Weiblicher Kopf. 101. Kleiner Onyx mit einer stehenden 
männUehen Figur. 103. Jaspis. Vietoria. 103. Cameol. Eine 
geflügelte Victoria bekränzt ein auf einer Säule sjt^hßnde« 
Götterbild. 104. CarneoL Ein Krieger, mit Atm rechten 
Fqss auf einen Baumstaram tretend , steht vor dner weibli« 
eben Figur, vielleicht Mars und Venus. 105. Nicolo. Der 
Pegasus. 166. Brandtopas. Kopf der Pallas, sphöne Gra* 
vüre. 107. Gelblicher Chalcedon-Cameo. Eine Affenmaske. 
108. Achat als Ring gesehnitten, mit dem Kopfe de$ Jnpi- 
teHSerapis, darunter ein Donnerkeil und am Bande die Zm- 
dien des Zodiakus. Wenn die Arbeit antik ist, so verdient 
sie durch eine Abbildung mit Erläuterungen bekanat gemacht 
m w^den. 109. Schwarzer ägyptischer Stein in Form eines 
Frosches geschnitten. 110. Chalcedon. Sdiöner Frauenkopf. 
111. Chrysopras. Bacchus den Thyrsus hakend und sitzend 
auf einem zweirädrigen Wagen, der von zwei Ziegenböcken 
gezogen wird. 112. Chalcedon -Cameo. Kopf der Pallas. 
113. Lapis-Lazuli. Grosses AJedaillon. Kjopf Heinrich's IV. 
T<Hi Frankreich. 114. Carneel mit eingeprägter Zeichnung 
der Kreuzigung Christi, auf der Btickseite Johannes der 
Täufer mit dem Stabe, um den sidi eine Sdilange windet, 
dabei die Worte: BT VE&B. . CABO FACTV E. llfc 
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Bjuehstiick einer Vemening aus Breccie, neuere Arbeit Die 
unter einem Baldachin ruhende Venus. 116. Onyx-Cameo, 
neuere Arbeit Der Kopf eines bärtigen Priesters. 117. 
Mittelalterlicher Ring mit Emaille verziert, darauf ein Na* 
meoszug in blauer Emaille. 118. Nicolo. Ein Histrio^ der 
eine Maske hält 119. Carneol. Aesculapius mit dem Schlan- 
genstabe. 120. Carneol. Mars küsst die Venus, daneben 
steht Amor. 121. Carneol. Mars, Venus und Amor beisam- 
menstehend. 122. Ein aus Amethystkiesel geschnittenes 
Kdffchen mit ägyptischer Physiognomie ; die Rückseite ist mit 
Kreuzstrichen versehen; ägyptische Arbeit 123. Ein aus 
Carneol geschnittener männlicher Kopf mit Lorbeer bekränzt, 
zum Auflegen auf einen andern Stein bestimmt 124. Ein 
kleiner antiker Ring^ dessen Stein zerbrochen ist, mit un- 
kenntlicher Zeichnung. 125. Amulet aus einem harten Kern 
geschnitten und zum Anreihen mit Löchern verseben* Auf 
der einen Seite steht : AVRELIVS IMP. , auf der andern : 
IVLIA VXOR. 126. Abraxas-Gemme, schwarzer ägyptischer 
Stein. Ein Dämon, dessen Haupt mit Strahlen umgeben ist, 
hält in der Rechten eiue Peitsche, dem ägyptischen Sinnbilde 
der Macht, darüber stehen Sterne; auf der Rüdueite steht 
die Aufechrift in sechs Zeilen: MIX^H^lCGCQNriQlf- 
B4POA\PANrHCA\BAANAQA\NAAHA. Der Erzen- 
gel Michael gehörte zu den gnostischen Aeonen. Die letzte 
Hälfte der Schrift scheint mit der von Bellermann (Versuch 
über die Gemmen der Alten mit dem Abraxas-Bilde. Zweites 
Stuck S. 34.) gedeuteten gleich zu seyn, wenn man das A 
der vierten Zeile als Anfangsbuchstaben liest: ablanathana^ 
lel, oder getrennt: ab lan ath, das ist hebräisch und heisst: 
Vater unser bist du. Das Zeichen 6 soll wohl ein & seyn. 
In dem letzten Worte scheint der Name des Engels Ananael 
d. h. Erhörung Gottes zu liegen. 127. Scarabäus - Gemme. 
Carneol, der Länge nach durchbohrt, um als Amulet getragen 
zu werden. Die auf dem Stein befindlichen Einschnitte den- 
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ten drei Insecten an. 128. Scarabäus-Gemme mit dem Bilde 
der heiligen Schlange oder des Uräus mit der Weltkugel, 
aus welcher eine Aehre als Sinnbild der Fruchtbarkeit sich 
erhebt. 129. Cameol. Ein Mann fährt stehend auf einem 
Wagen, der mit einem Greifen bespannt ist, und dabei steht 
ein Hornbläser. 130. Carneol. Ein Athlet, der in der Rech- 
ten eine Strigilis hält und den einen Fuss in die Höhe ge- 
zogen hat. 131. Jaspis. Kleines Bild der Victoria. 132. 
Antiker Ring. Apollo, in der Rechten die Lyra, in der 
Linken einen Stab haltend. 133. Aegyptischer Stein. Drei 
vereinigte Köpfe, von denen der en face, die zur Seite im 
Profil erscheinen, mit anliogenden gestreiften Mützen bedeckt. 
Aus dem mittleren Haupte ragt ein Sperberkopf hervor, auf 
dem Halse desselben steht ein Dreieck mit der Basis nach 
oben gekehrt ; unten sieht man am Kinn des mittleren Kop- 
fes den Schwanz und die Füsse des Vogels. 134. Kleiner 
Amethyst mit einer stehenden Figur, deren Bedeutung un- 
kenntlich ist. 

Indem ich durch dieses Verzeichniss der Leven'echen 
Daktyliothek Freunde und Kenner dieses Kunstzweiges habe 
aufmerksam machen wollen , glaube ich zum Schluss den 
Wunsch noch hinzufügen zu dürfen, dass recht bald ein 
rettender Genius oder Agathodämon als wahrer Phosphoros 
dem seines Augenlichts beraubten Besitzer erscheinen und 
die verdunkelnde Wolke hinwegziehen möge, welche dem für 
alles Schöne und Erhabene in der Kunst begeisterten Manne 
die Freude an dem Beschauen seiner werthvollen Sammlung 
raubt. 

Wesel. Prof« l»r. Fiedler. 
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Diese Ueberschrift trägt ein Aufsatz des Herrn Profes« 
sor Panofka im zwölften Hefte dieser Jahrbficber, S. 17 ff.^ 
welcher ein besonderes Interesse in Anspruch nimmt. 

Das Monument zu Gundershofen ist wahrscheinlich dem 
Mercur als Pfleger und Aufseher der Knaben er- 
richtet Wenigstens führt zu dieser Annahme zunächst der 
Umstand, dass der Gott mit einao Knaben auf dem Arme 
dargestellt ist. Dieser Knabe ist aber kein Sterblicher, 
sondern entweder ein Gott oder doch ein Heros. Da nun 
kein Götterkind so häufig auf dem Arme des Mercur er- 
scheint, als der Knabe Dionysos, denkt man auch wohl 
hier zunächst an denselben. Diese Auffassung würde nach 
unserem Dafürhalten auch in Betreff des Fisches, welchen 
der Kleine in der Rechten hält, selbst dann noch annehm- 
barer sein als die beiden anderen in Vorschlag gebrachten 
Erklärungen, wenn jener nur der ßdxxo^ sein könnte. Al- 
lein wer erinnerte sich nicht der nahen Beziehung, in wel- 
cher Bacchus zu dem Wasser stand, einer Beziehung, die in 
Mythus und in Cultus eine so bedeutende Rolle spielt; wer 
wollte, wenn es sich um die Erklärung eines Fisches bei 
dem Bacchus handelt, nicht zunächst an den Delphin den* 
ken, der ja als baccbisches Thier so bekannt ist (Schnüdif 
Diatr. de Dithyr. p. 166 sqq.) ? Es fehlt selbst nicht ganz 
au Bildwerken, auf welchen Dionysos als über das Meer 
dahin fahrend oder reitend dargestellt ist, vgl. Müller's 
Handb. der Archäol. §. 384, 3, E. Keill Bassoril. Lansdown, 
Estr. dagli Annali d. Inst, di corrisp. arch. Vol. XUI, p. 10, 
Tölken Erkl. Verzeicbn. der K. Preuss. Gemmens. S. 188^ 
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nr. 939, I^enkm. der alten Kunst 11 , 3, Taf. XXXVI, 423, 
Taf. XXXIX, 452. So kann auch ein Fisch, namentlich der 
Delphin, in der Hand des Bacchus keinesweges befremden. 
Der Gegenstand, welchen das Kind auf unserem Relief in 
der Linken teilt, ifft aHerdtngs «tideuMicIi. Doch scheint uns 
kaum eine wahrscheinlichere Erklärung gefunden werden zu 
können, als die, dass er eine kürze Fackel darstellen solle. 
Diese würde aber wiederum ganz vortrefflich zu dem Dio- 
nysos passen, auch zu dem im Knabenalter, vgl. fSerkard's 
Ant Bildw. Taf. CCCXH, 7, Denkm. d. a. K. II, 3, Taf. 
XXXV, 415. 

Was die allerdings merkwürdige Tase des Münchener 
Museums anbelangt, so ist zunächst genaue Constatirung des 
Thatbestandes der Darstellung nöthig. £. Braun berichtet 
im Bulletino d. Inst, di corr. arch. , 1838, p. 10, folgender- 
maassen: Nettuno (d. h. Hermes) — fugge a mano destra, 
mostrando un pesol alT Erse, la quäle gli corre 
appresso, mentre paurosamente altra sua compagna s'in- 
vola; und weiterhin: egli porta-soprasctitto il nome il Po- 
sidone, di cui non v'fe rimaso che . . . ^EIJON. Hienach 
dürfte keinesweges an eine Verfolgung des vermeiinfli- 
chen Poseidon durch die Herse zu denken sein ; ebensowenig, 
als nach unserer Meinung auf der Vase bei Bubois Maison- 
neuve (auch in LenormanfA und de Wittens Elite des Mon. 
c^ramogr. T. II, pl. 115) Hermes von Athene verfolgt 
wird (so wie, nebenbei gesagt, auch in dem Vasenbilde im 
Mus. BlacaSf pl. XI, 2, nicht Hermes einer Sterblichen nach- 
läuft, wie schon Gerhard Auserl. Gr. Vasenb. Th. HI, S. 71, 
Anm. 18, bemerkt hat). Vielmehr scheint Herse dem iht 
durch den hingehaltenen Fisdi ein Zeichen gebenden oder 
eine Erklärung machenden Gotte zu folgen. In diesem Falle 
könnte der Fisch al& Liebessymbol im Allgemeinen 
gefasst werden, ohne dass es nöthig wäre, dass der ihn 
tragende Gott in einem Verhältniss zum Wasser — welcher 
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Art «ähcli — sCändte, rgfl. Prtichs m UtÜ I. dieser Jahüb^ S* 
59 fL IMfl so l^fel ist ^ehet, dai» die AlitKilitDe dUroh«« 
keiii^ "(raliischätilkMceit kat^ aJte k«ittit«n wir in den jener 
Hernfeiffigur tiberg^ersetiriebenen Buchstaben ein Zeugnit» fflr 
die Etisteni^ eines Poseidoti - Hermes voranssetzen. Pa^ 
nofka sagt nicht ansdrucklicli , ob seine Angaboi «n dem 
B^ftn^scben Anfsatze entlehnt sden , oder auf Anl<^i« be- 
raben. Ist nun auch dieses der Fall, so wtirde man nichts- 
destoweniger der Brmm'schen Lesart, wäl sie die volli^n- 
dtgere ist und das 2 sich später verwischt haben k4^nnte^ 
den V^örzug geben müssen. Aber was nöthigt auch bd so 
be wandten Umständen dazu, gerade n02EIJSiN zu lescn^ 
oder, im Fälle man denn sd lesen will , diese Inschrift in 
jener Weise zu deuten oder geltend zu machen? Auch der 
Umstand nielit, dass <was dem verehrten Berfiner Arcbäolo«> 
gen entgaiig^en ist) ein andres Vasrabild bekannt tst^ n«f 
welchem Hermes einen Fisch trägt, der schwerlich so ge*^ 
deutet werden kann, dass er nicht för dem Hermes ak Her-^ 
mes eigen gehalten zu werden braucht. Wir mdnen die zu 
d^n "ernten Saiide f on Creuzer^s Schrift „Zur Archäologie^ 
mit^etheilte Darstellung auf der £r&acft^schen Vase, auf 
welcher das von Creuzer falsch gedeutete , von Gerhard 
(Auserl. Gr. Vasenb. Th. III, S. 65, A. 33) unerklärt ge- 
lassene Attribut des Hermes, wie Bergk in der Zeitschr. f. 
Alterthumswiss. 1847, S. 266, richtig erkannt hat, als Fisch 
zu fassen ist. Wenn Bergk dieses Attribut des Hermes als 
räthselhaft betrachtete, so lässt sich jetzt auf die von Pa- 
nofka versuchte Lösung dieses Räthsels verweisen, wenig- 
stens in so fern, als die angeführte Stelle des Pausanias 
(VII, 22, 2) eine genügende Erklärung des Fisches als Attri- 
butes vermitteln kann. Ob hier der Fisch mehr auf Posei- 
donische als auf die Aphrodisische {Engel, Cypros Th. 
n, S. 186) Natur des phallischen Gottes zu beziehen ist, 
steht sehr in Frage. Dass das bekannte Vasenbild mit dem 
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in Gesellschaft von Poseidon nnd Herakles bei dem Fisch- 
fange beschäftigten Hennes auf das ^Uebertragen Posei- 
donischen Charakters in die Persönlichkeit des letztge- 
nannnten Gottes^ eben bestimmter hinweise, als die schon 
von Müller im Handb. der Arch. §• 380, 8, auf den Gott 
des Handels bezogenen Gemmendarstellungen, bezweifeln wir. 
Auch wenn das von Gerhard unter der Aufschrift ^Phrixos 
der Herold^ herausgegebene Vasenbild den auf Widders 
Rücken über das Meer dahineilenden Hermes darstellen sollte, 
Mie man gemeint hat — vgl. jedoch Gott. gel. Anz. 1844, 
S« 95 ff. — , wäre zunächst nicht sowohl an einen Meergott 
Hermes, als an den Herold und Baten zu denken, der 
auch über das Meer dahineilt, in welcher Beziehung er 
bekanntlich schon in der Odysseia erwähnt und mit der (ihm 
auch geheiligten) Möve verglichen wird. — Uebrigens war 
dem Hermes auch in Beziehung auf das Herold samt ein 
Fisch zugeeignet, der ßoal^, vgl. Athen. VH, p. 325, b^ Eu^ 
stath. ad Homer, p. 87, 25. 

Göttingen. 

Prledrielt MTIeseler« 



3. ildtttfcl)e :Xrtttrtkä|lci|ni« 
(Taf. I. und ü.) 

Als vor längerer Zeit der um die römischen Heber-» 
Ueibsel in der Rlieinprovin^ eben so sehr als eifriger Samm- 
ler wie als gründlicher Forscher verdiente Obristlieutenant 
Sckmiäi auf einer amtlichen Reise von Trier aus an den 
Niederrhein kam, wurde ihm anzischen Neuss und Xanten 
ein bei dem Bau einer Landstrasse (ich weiss mich nicht 
mehr su erinnern, ob näher bei dem ersteren oder letzteren 
Orte) gefundenes Bronzekästchen nebst verschiedenen Instru- 
menten aus demselben Metall von den Arbeitern verkauft, 
welches der Verstorbene mit Recht mir als eines der merk* 
würdigsten Stficke seiner Sammlung rühmte. Es ist nach 
seinem Tode in das K. Museum zu Berlin gekommen und 
nach einer von meinem verehrten Freunde Prof. Gerhard 
vermittelten Zeichnung auf der II. Tafel in der Grösse des 
Originals abgebildet Leider stehen mir über den ursprttng- 
lidien Zustand des Monumentes keine Notizen zu Gebote, so 
dass ich nicht zu entscheiden vermag, wie viel davon er« 
gättzt sein mag. Dagegen bieten die auf Taf. I. wiederge- 
gebenen Reste eines zweiten Kästchens, welche von Hm. Dr. 
Friedlaender aus Neapel vor einigen Jahren mitgebracht 
worden und ebenfalls in das Berliner Museum gelangt sind, 
so wie der in den Antich. d'Ercolano V. p. 271. gestochene 
Deckel aus Portici lehrreiche Vergleichungspunkte dar. 

Alle drei Monumente gehören zum Geräthe von Aerz- 
ten und zwar zu Kästchen , worin diese einen Vorrath von 
Arzneien oder Apothekergewichten bewahrt haben mögen 
und zeigen in der Verzierung der Deckel und der Grösse 

8 
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eine so auffallende Aehnlichkeit , dass man wohl yermuthen 
darf, dass die meisten tragbaren Behälter von Arzneien eine 
ähnliche, handwerksmässig geschmückte Form gehabt haben 
mögen. Neben beiden hier zuerst bekannt gemachten Ge- 
wissen befinden sich chirurgische Instrumente, wtlche ihrer 
Grihsse nach nicht darin enthalten sein konnten, auf Tafel I. 
6—10. zwei verschiedene läoiiden,- eine Lanzette (scalpellus), 
€mß 9aBge und ein vielleicht zmi Au^^idten v^n S^ähnen 
^nplijd^r Kmuich, «.«f Taf. II. 3. m sehT moderp auisMie^^ 
i^r B^ibfitein, und 4, eii^ Futteral, worin die in zwei S^tiic|L« 
gezeichnete Sende 5. gelegen haben wird» (jetzteire. h^t 4^^ 
starke» Putzen eine fasit yerdä^tige, b)a»ke Glitte ecb^tf!^. 
Wq^^ auf Taf- L di(; Stücke S— 5. dienten , lehrt dßi; Ao^ 
bliek des Schmi^'sckm Honumentes; 9. war .^er Schieb^ri 
^ den Rand von 1. vei^scbloss und obenii da, wp ein xw^ 
des Loch bemerkt wird, aogebracht war, und ^ Ifkg im 
Iqnern, es wird in der kleime^ Schüssel eine S^all^^ bewi^lNl» 
3. und 4* andere Qehälter xerscU^^i^en h^km; i^H #f^ 
|ien v/iv a.uf Taf. |. das Kä^t^^hje^» in#i9 ii'ir yen^p^tel^t de« 
uiytipr 9« abgebüd^eiiSyehiebß^i^ b^ den) Punkte n, äfi^ ^e^kel, 
welchen ier etwas erb^n^ Ra(i4 in eijjei* R|pjR^e fp^i^jUi^ ^ 
rückschiebejQt, so er))lickeQ wir mehrere di^'ch a,b9licbe Üeii^ 
Peckel wie JI. 3. «u^ 4- b#de<*t^ K4mie, worin kWne Qi^ 
m^ht^f aus Bleiblättchen beistehend, sich befind^, 

Pie Zeichnung der Di^ßkel en)t$prif^t der Be^timmun^ 
der Gefässe, Auf allen dreien ist ein A^^ciilaj»; graffie^r^ 
^nf dem Taf. I. abgebildeten mit dei? ^nfadiste* Teishnik« 
Auf einem Unterbau, auf welchem ^e ipit jßind^i) durch?, 
flocbtene Guirlande gezeichnet ^t , epbebt fi^ <?inp Vh^^" 
stisch ausgestattete Aßdipula, ^e]^*^n Iwri|rthi«?h^ Saulq^jj^JW 
nicjijt eben geschmackvolle Verzierung geigen, welche- wir in 
^i:haltenen Resten der Kaiserzeit an die Stelle der einfachen 
Biefelung treten sehen, und darüber einen Gieb^l^ welchen np 
Felj^ ein Pfl^M^^en^ritapent ausfüllt, von a^isisen zwei unv^r- 



üg gtoase Adln* ab AkrcMerkn sdiMttcfcm (ygL 
Aber diese WOcker in Rh. Mus. 1834. S. «2.), umI nadl 
iinten ein nach Art eines dmrischeo Frieses Biit Triglyphea 
wssebenar Balken schMesst, dessen Metopen nuide SchiMer 
in der Mitie enthalten. In diesem Gebäude sldit d<Hr Chitt 
der HdULimde in seiner f ewöhididiiA Trachl, dem Hiniatimy 
wdches über die linke Schdter geworfen wiri, die rechte 
Band in die Seite gesfenunt, in der linken den nnl dner 
Schkuige umwundenen Stab, aber in einer Haltung , wekhe 
der göttlichen Ruhe nicht ganz entspricht und auf Rechnung 
des sehr roittelmassigen Künstlers nu selben ist. Auch das 
fiegcnde Haar und die weite EntUössnng des Oberleibs eat« 
fernen sich v«i der künstlerischen Ausbildung des Askle« 
^«Nsideals. Etwas mAer könunt diesem der in Nei^el be* 
indtiche Dedtel, am nUchslen der auch sonst feiner gearbei«* 
tele aus der Sammlung SckmMs. Hier nämüeh ersohcurt 
der Ckitt in ein^ ruhigen Stdlung, mit einan nekliem Bi^ 
matiMy etttfaeh^en Sandalen versehen^ auch stimmt sein vea 
ekkem voükm etwa» aufrechten ^ Haar und Rafrt umwadkes 
Gesicht in der Form der Stirn und dem Ausdruck der übri*« 
gen Züge mehr mit deu berühmteren BiUem übercm Den 
S(»b, um weidien sidi seine Sehfauige in mgeren Sjfeisctt 
sdilingl, leise mit der Linken haltend steht Aneukp auf 
einer auf den Seiten einwiirts gckrüHMnten Basii, wekhe. mit 
einem Stiersdi^dd Mrisehen JUmM^miaiim geschmüdkt 
is% uuA hat adken aicheiMU Kamdehiber to«niMdiober FülWl^ 
mrf wachem eine hohe Flamme bDanak Bm Bnsis dessriben 
ruht auf drei gewundene« Füssen und hat mit detti Knauf 
dieselbe Fonn ; der Schaft ist y<m massiges: ODbe und in 
der IHtte von ewem Ringe eingi^lMst IV^ie mehrere andeüe, 
reiehf es nur bis mir Hälfte der Fif^r ^)u DaduDch werden 



*y Ueber die Kandelaber ia den Tempeln and ihr Verhältnis« zu 
den Ütifaren; vgl. Vikwnäy Sfim. F. €L i¥. 1.^ ¥il. «7i 
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mir sdioa in den Stand gesetet werden, auf das bmere einei 
Tempels zu sehliessen, wenn auch dieser nicht dargestellt 
w&re. Nun aber erblicken wir eine zierliche Aedicnla, die 
sich avf einem mit vier Stafen rersehenen, übrigens nicht 
sehr geschmackroll geschmfickten Unterbau eriidJ^t, und de* 
ren Giebel von zwei korinthischen Sftulen getragen wird. 
Diese werden von Epheugewinden in mehreren Abtheilungea 
umwunden, eine sehr seltene Form des Sanlenschmucks, die 
▼on baulichen Resten nur die mit Akanthusblattern geschmfick« 
ten Säulen in der Kirche S. Prassede zn Rom zeigen. In 
den Kj^itellen bemeikt man zwd runde Scheiben (vielleicht 
Sonne und Mond ?), zwischen ihnen im Innern des Tempeb 
eine reiche Binde.' Den Fries zieren Lorbeerblätter mit deut- 
licher Beziehung auf die Gottheit Denn, so wie Apollo, hat 
auch Aesculap und die übrigen Gesundheitsgöttar den reini« 
genden Lorbeer zu seinem heiligen Baume ^) , und deshalb 
ist auch der Deckel in Neapel damit versehm. Im Giebd«» 
felde haltm zwei Amoren ein Schild , worauf iSammenartige 
Ornamente, wahrscheinlicb Sterne, angebracht sind. Dartt- 
ker bemerkt man ebenfalls zwei Adler. 

Wie in der Zeichnung, so verdient unser auf Taf. U. 
abgebildetes Monument auch in der Technik den Vorzug vor 
dem andern. Es sind nttmlicA mit Silber eingelegt: 1) 
die beiden Adler, 2) am Giebel die wellenförmigen Yerzie-* 
rungen, 8) der Lorbeerkranz am Giebel mid 4) das um die 
Sftulen gewundene Laubwerk. Ausserdem bmerkt man an 
diesen und an dem Kleide des Gottes undeutliche Spuroi 
von röthlicherem Metall , etwa Kupfer. Es gehört also un- 
ser Gefftss zn den nidit gar zu häufigen toreutischen Arbei-* 
ten, woran in das Erz SUbersttickchen eingelassen wurden 
(emblemata?), gerade so wie an dem Neapolitaner Deckel, 
femer an dem durch Martarelli's ungeheuerlichen Commen- 
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tar berflhmt gewordenen Dintenfasse {rgh fl^nckelnunm^ 
Sendschreiben von den hercul. Entdeck. §• 4.) an der Stim- 
binde des ApoUo Sauroktonos in der Villa Albani, den Ba- 
sen versehiedener Figuren aus Herculanum und einem Gflr- 
telstflcke mit Jagdscenen in Florens {Winekelmanny Cresch. 
d. Kunst VII. 2. 8.). Vermudilicb hat auch wohl unser 
Arzt, da er zu seiner Bestimmung bei einer am Rheine ste- 
henden Legion abging, sein lünstlich eingelegtes Kästchen 
aus Italien mitgebradit 

Greifs w aide. l«. Vrltclü« 



(Taf. m.) 

DsMP mit B h&iseidinete Ceberbleibsel Bönuschen Alter«» 
thiims, das im yorigen Jahr in Cöln^ ai^j^eblich in #iiiem 
von der Hitze trocken gelegten Theile des Rheinbetts ge- 
funden und von dem Museum der hiesigen Universität an- 
gekauft wurde , ist von so eigenthümlicher und seltner Be- 
schaffenheit, dass ich ihm nur das unter A abgebildete zur 
Seite zu stellen weiss. Es ist nicht viel weniger als einen 
Rheinischen. Fuss lang, vollkommen wohl erhalten und offen- 
bar nicht zu einem Gefäss bestimmt gewesen , nicht bloss 
weil es keiner Art von Gefässeu ähnlich sieht, sondern auch 
weil die der offenen Seite entgegengesetzte, die den Boden 
abgeben mtisste, nicht gleich und eben, sondern von ziem- 
lich hohem Relief eingenommen ist Diess Relief hat augen- 
fällig die Bestimmung nach aussen herausgestellt zu seyn, 
und es muss also das Ganze angesetzt gewesen seyn. Hierin 
nun besteht die Uebereinstimmung mit dem Monument A, 
welches jn dem kleinen Arsenal (der Armeria) zu Genua, 
wo es höchst wahrscheinlich auch gefunden worden, aufbe- 
wahrt wird und in einer D^scription des beautes de G^nes. 
k Genes 1788 p. 35 abgebildet ist. Der Verfasser sagt, 
man halte es für einzig in der Welt , und nennt es proue 
und rostrum, ohne genauer zu unterscheiden. Das rostrum 
war ganz eigentlich ein Schiffsschnabel, bestimmt zu fassen, 
einzudringen, daher sf^ßoXov genannt Man sieht deren sechs 
an beiden Seiten der oft genug abgebildeten unächten, doch 
geschickt nachgeahmten Säule des Duillius im Museum des 
Capilols^ geradausgehende Spitzen, je drei übereinander, am 



iittterai Thril 4er Prora, fie oberMb eine herverrafeiide 
Vetzieniiig^ hat. Die alten Rostra and iie Rostm Ivlia auf 
MHiDaen weist AaseJke Lex. r. a. IV, 1 p. 1286 f. nacb^ 
Wicbiiget rar Smittlnn; der Form siad die Man^ea liiil 
eiae^ aaf einem Rostnaa stdienden Vietoria ran NikopMi», 
Alexaadria aad andern Städten , besonders Rhodas p. 1800^ 
Eine von diesen ist aB^ebiidet in MilUns 6aL mj^thoU 
XXXIX, 107*. Dass zum Rostimn keines Ton beiden der 
vmliegaiien Oeradie dienen konnte, ist klar. Zngldeh aber 
ist aach vi^konuaen wabrscbeinlieb , dass sie an der Prsra 
Umi^r Fi^raeuge aaf aadere Weise gedient, als Veraieahmg 
mkgeseUA ihren rordersten Theil gebildet haben. An Ab^ 
bttdaag^ voa fidiilien ans dein Alterthum sind wir nicht 
reidi und die ia den Hcrculaniadien Gemälden vorkommen* 
den seheinen amil grossen Theil mit ähnlicher Freiheit be-^ 
handelt an aeyn wie auch Gebaade, Gärten, Hafen in dm 
fladbtigea Wandmalereien dieser Klasse; die aaf Mfimen 
und einigen Marmorn mOchtim noch weniger aureiehend 
seyn ; ganz diesefte Erschdntmg wie in uiiscrn beiden Vor- 
sdifSamden ist scbweiiich nachzuweisen. Indessen bietet je- 
des van beiden ^nen Umstand dar, der zur Bestätigung det 
Ammittbe dient D^ Thiericopf nemlieh an dem früher be-> 
kannten ist nicht nach der Natur, sondern aiit Abstdit so 
gdMldet wie gt ist. Das Auge blidct wie ein menschHchios 
aailieriEsam in dm Weite aad eHniett so aii das vorsichtig 
aaa^auenie Aage des Steoeraianns , welches durch Aagcfn 
am Vordertheil der Schiffe anzudeuten alter und weit ver- 
breiteter Gebrauch war. Viele Beispiele sind angeführt zu 
d^ Philöi^frkthclieff Oeliialden I, Of ^. 323 ed. Jatöhs. uhd 
auf ^as dfzstfick in Crenua passeh d'ie Worte des Aeschylus 
(Suppl. 750): 

Hai nQfOQU ngiodsv ofiftaai ßksnova^ oöov» 
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Sodann ist die Schnanse des Thieis gann g^eMdet nn an 
ein recht kräftig anprallendes rvMstmm sni «rinnem, daa, 
verschieden vom Kriegsgdbrauch , als berechnet auf ein gi^ 
wohnliches Anstossen an andere Schiffe gedacht werden kann» 
Nach der Form dieses Kopfs ist das üebrige ^gerichtet, 
die Linien gelind abnelimend, nicht paralld gehalten wie an 
dem Oegenstfick aus Cöln. IHese Verschiedenheit darf je- 
doch kein Bedenken über die gleiche Bestimmung des letss- 
teren erregen; denn sie hat ihren zureichenden Grvnd in itm 
Gebilde, welches hier, statt des Thierkopfs, in Relief ange- 
bracht werden soUte. Diesem kam der ungeschmälerte Saun 
der schliessenden Fläche zu gut und eine Ursa<^ dieas 
äusserste SchUfeende zu veijtingen war daher nicht gege* 
ben« Mit dem Erz war natürlich ein hölzerner Kern ttber- 
kleidet, wodurch die am Vordertheil des Schiffes, vielleidit 
nidit unmittelbar, sondern auf einer dem eigentlichen Schiib* 
kOiyer selbst auch aufgesetzten Unterlage angebrachte Spitze 
die erforderliche Festigkeit erhielt. 

Der auf der vorderen Fläche gebildete Phallus ist 
das, was die angenommene Bedeutung auch dieses andern 
Stücks bewährt Von der bekannteren Bedeutung dieses 
Symbols in den Culten des Dionysos, des Pan, des Hermes, 
des Priapus ist hier abzusehn. In diesen hatte es, so wie 
bei den Indiern der Lingam, im Allgemeinen grosse Heili|^- 
kdt wie alle Ideen und Bilder des Schllpferischen und Be- 
lebenden in der Natur. ^) BAen so wenig hat der Phallvs 



8) Mit welchem Ernste sokdie Bilder aufgeflust werden ktenen^ 
auch ohne daj^s man sich in Zeiten einer hochalterthiimlichen 
Einfalt zurückversetzt, zeigen unter andern folgende Worte von 
J. Qörresy der imAthanasius S. 141 von der Kirche sagt: „Aber 
andrerseits versiegt auch ihre Bährkraft nie, und haben die Gei- 
ster, nachdem sie lange auf dem absteigenden Wege hingegan- 
gen^ sich wieder dem au&teigendea zugewendet^ dann beginnt 



an Sdiiff etwas gr^meiii mit den unenAich maiiifMttigeil 
frivoleflf Sfidereieii an Lampen , Gefässen y in AiAHngseln, 
9i{[flxdien ans Thon und Erz , wiewohl auch hier xuweilen 
eine ab^glaabisehe Absicht mit im Spiel seyn mochte. Son- 
dern der Phjallus diente auch als das älteste und baldigste 
Zddim Mr Abwehr des Neides nnd schädlicher Zauberei 
dufeh das bl^se Auge, also zu Schutz und Erhifltung. Nach 
Plutarchs Eri^Iftfung sollte der Anblick der zauberwehren- 
den Figur (Phalltts, lächerliches menschengestaltes Bild zur 
Abwebr des Neides an den Schmiede-' und Künsflerwerk- 
stitlen bei PoU. VU , 108 und Bekker Anecd. Gr. p. 30, 
auch dne Heuschrecke vu s. w«) durdi das Abgeschmackte 
iiid Tfi^ oroniay) das neidische Auge abziehen und hindern 
stärker auf die Bedroheten einzudringen (Sympos. V, 7, 4 ) 
Plinius sagt (XIX, 19) : hortoque et foco tantum contra in- 
videntium eiE»scinationes dicari videmus remedio Satyr ica 
Signa, indem er mit den letzten Worten vermuthlich den 
Phallus zu nennen umgeht, wiewohl an einer der alten Ita- 
lischen Stadtmauern statt dessen auch ein panartiger Faun 
gebildet ist Im Allgemeinen schreibt ein altes Glossar 
richtig mutopium, nQoßaaxdviov ^) und Petronius nennt einen 
ledernen Phallus ein fascinum (138) , eigentlich ein nQoßa-- 
axdwiov , ähnlich Horaz (Epod. 8, 18) und einige der car- 
mina ithyphall- Audi in Häusern ^ommt dieses Schutzzei- 
chen vor in Ponq^eji, ^) an Aquaeducten und Amphitheatern 



so In der Kirche, wie durch sie in ihnen, indem sie ihr wieder 
nahen, ein reiches Sprossen und Treiben, und indem die getrie- 
benen Faden In einander wachsen, bildet sich für die neue Ge- 
burt auch eine neue Placenta und die UmhuUung in der sie bis 
Ktur Reife getragen wird.^< 

8) VulcaB. Glossar, p. 141: muttonium, ngoßaaxaytoy , Aovxtos (1. 
JovxilUog.) Muttonius, ngoßaaxdyioy. Muttonium, nQoa&ifxa, 

4) BnUet. d. J. 1834 p. 85, an dem Hanse eines Bäckers über dem 
Backofen, mit einer Inschrift, die iHlsch gedeutet worden iflt, 



feü Ütttti (Vojr. itu midi ib» la France IV p^M9. SS& Bo^ 
9^t rm Gmbeni fülstt Gerhard an (Amrali^. Inst. I p. 
§9i}} a» eiMm drakstehi zu MEsIra^ bei Sparta, ist tMt 
PlMtllui^ «ter 4er bMeh-ift (Corp. In^er. Or« n. 1409) , in 
einem Otabe zu Eboii fand man deren Kwan^g aus gebränn*' 
ier tM# (Annali IV p. 901), von dneA in Hippeniu» witi 
Aetitilicl»es ^emel^ (CäpUtlM MeMorie f. 19«) Knobdii 
hieng ünan i^ an einem Aekselbtod Ober det^ Rfttgt auf. Vatt^l 
liL. Vtf, 97: Itä^ne pueTf« tttrpi««9a res (|ttaedMn in ctfOt 
sn^pendelafin'. Zl^ei kMne Hrniignreii PitdMth^äMMk 
iits»y^ eiAe ehemals To^nfey keile, jelzf in Brtttiscliett M«^ 
senn», Hü« ehie rMt Ekiwlsdher Kuitst te^Mmienll in feaiMy 
#eleHe Jt. F. tetü^tm MCer ie^ TH^I : iiet knab^ nM 
dem Ve$el eine Üältedic^ *rM«e , 0§li< 1047^ mit sehr |^ 
lehrfetf Annverkuugen (i^be^wdt« iSlbei die ftaliltehe Kiiif^> 
betku^egeben bat Da deibsl die VestaKnneit ^Uises iS^nMu 
iseä gtgcti die ecidi reneua maligni (Orat. Cyn« 406) niehr 
enftftebten meehlenj so läsät sich denken irie weit der 6e-^ 
bräueh ffin animwenden sich rerbreitet und veri^weigt iiattei 
Plinitts sagt (XXVltl, 7): Fascinus, Imperätorttm qneqne^ 
non sot«nn infantinm eustos, qüi deüs inter i^aeta Romami t 
VestaKbuit colitur et currns triumphantium, sub bis pendens>, 
defefidM, medieas inridiae. Auf den Priap ist die Wirban^ 
iH elM'acben Pballns übergetragen Worden, ^) s<» dass dieset ' 
ab imUs bei^orum (wie bei Martial III , #6 nidit HraHn», 
sondern Priap bezeichnet ist) sich von jenen^ kaum unter- 



Bmiger a. a^ 0« S. 4Q&y Q. Jahn Arebaol. BeUr. S. UO. Ein 
grasMT PhaUi» in Backstein ist aus d«r Nische über einem Tlior- 
pfeiler rechts am Eingang der Stadt weggenommen wor4ei^ jetzt 
in dem Cabinet der wegen Obscoenität rerwalurten C-egenstande^ 
abgebildet in den Philosoph. Transactiona 1968« 
a> Diodi IV^O fti: ^k uqos foC^ fia^fxnit^^i^ag n nBy xct9i(5r to ütQp 



0dHMil,^> nü atf Ringeii dhren so Wie der 9ham Um 
gtfen fleüdleiduaf (ffctrageB Wurde Ab Asr ProM «im 
SchÜs ksilii denniMii der naltii* »cht nerwartet cte^n: 
iUber die am Hinterfliril wie nm SchulB «igfiieMtei 6H- 
tcriiiMer «dirkk Bukmkenius (de tntdis et iniq^inltto ■anm 
•pusc^ 1 1' 412.) Von dem hoheft Alteränm jcim AlM-* 
gfaMWni^ ieisaii Gnnd daker andi Phftardis jpiilosoyht« 
8dK BriLlinuif idcht gau eatiiiABdt kaben sddhia, ^) «n»* 



! 



63 Doch möchte ich die angeführte Stelle des Pliniiu XIX, 19 nicht 
auf I^riap beziehen. £ine der vielen flüchtig hingeworfenen M- 
flohen Behatiptnngeft Bddf^en ist eü, Ums nur dnrdh die Kaust 
der PhaUiis im Priap personiflcirt worden se^. Kl^ Scbüft III 
a MB. 

7) Belifiel« von BeMea giebi Bmt§ef H. 40e f. 

8) Da3s die Ableitung BdOigen a. a. O. und' Aadrer ^^von dem 
Symbol der Fruchtbarkeit und des €tedeihens^< nicht die rechte 
sey, ist leicht einznsehn. Auch erklart Böttiger selbst anders in 
F. A, Eberis ÜeberTieferungen 1, 2 in einem in die Kl. Sehr, nicht 
anffeenrnnmene n Anf^ats S. 59— <I6. lüer besteht ihm der C^e- 
gMMNAeip in dem Lficlerliohen^ eisern Aerben SfNisSy weaiMlb et 
audl dea dMs crepMw (Monif. tf 9 S fl. 166, 9)f mit AriM^ 
herbeiBiehl. BUt Plataroh aa venaUtelB isi die Ansteht 0. JahM 
Persii Sat. p« 125: ex constanti vetemm superslltione obscoena 
maximam vim habebant ad avertendam effascinationem , quare 
tarn firequens rerum turpicularum usus erat. Dieser Meinung ist 
auch Casaubon Lectt. Tlieocr. c. 8. Das schon erwähnte men- 
MfeMgeaMM SetrUld Tor den» ScUitedv«^ lmd^ KifeMtiterwerlmtfit- 
tm und dia arataenhaltett Maakan afap Oscflltn; wekhe BöHiger 
sinnreich in diesen Zusammenhang bringt, passen daza abaa so 
gat, MsonieTs abaif auch da« AasspeteiB im d«» eignea Biisea 
•dM aoMlV i»oruber PUnlos XXVIII^V aUttiM BritOcIll, aiebfc mit 
Beoat^CoMM*!!» hieriMr. Det deai Nei< des. btfsmi A09B eatgegeage- 
iottflePhalh» würde denmaoh eigeatliofa dazarse>'% siolvoacvden 
ItegMstaaa wora» er ist^ an entsteien, z« be^hanpfe« fwto er 
IftUidiei^ fipaniea, Deutoehland ab Soleltwort dient) imd iadarch 



I aMtelhttr att Mhalzea indeai der aaiilwrhalte Mit! aurMcgehlttea 



4« SMff^^fersBkrüh^. 

fm die PbaUes an den sogenannten KyUopischen Mätafn 
Fon Alatri und mehreren andern Städten Italiens 9) : imd 
auch in Griechenland sind welche gefmden worden» R»si^ 
89k m den Trünunem der alten Stadt Tb^a an der Ecke 
eines statffichen Mauerrestes an einem Quaderstein einen 
Phallus eingeritzt mit der Beischrift T0I2 0IAOI2, '<>) 
welche nidits anders bedeuten kann als dass den Freunden 
dessen y der sie macbte, dieser Gegenzauber zu gut kommen 
möchte^ und ich selbst habe an einem grösseren Stück alter 
Stadtmauer der von Homer genannten hoch und schön ge- 
legnen Stadt Antheia in Messenlen bei einem Icurzen abend- 
lichen Besuch ihrer wenigen zerstreuten Ruinen dasselbe 
Seichen gefunden. 

Die Furcht vor dem bösen Auge, vor dem Jettatore 
hat in Unteritalien sich erhalten, so wie Oebel*den und Zei- 
chen mit der Hand gegen den Augenzauber. Bei den vielen 
Ueberbleibseln heidnischer Gebräuche, worunter die für Hei- 
lung geweihten Glieder des menschlichen Leibes vor andern 
unverkennbar sind^ hat ein durch die Aengstlichkeit und den 
Argwohn der menschlichen Gemüther so sehr unterstützter 
Aberglauben als jener nichts Auifallendes. Nicht auffallend 
also ists wenn in Neapel zum Schutz geg^ die mal occhii 
wenigstens nicht vor allzulanger Zeit Amnlete mit Andeu- 
tungen des Priapischen und in Calabrien in Gestalt von 
Phallen selbst getragen wurden, *0 ^^^^ ^^ ^^^ ^^ ^^- 

ivird. Auch Tumebus Adv. IX, 28 schliesst sich der Brkiarung 
Pltttarchs an, mit welcher Aleximd. Aphrod., sagt er, uberein- 
Btiilune. 
&)v In Chiiisi war im Jahr 1848 auf der Stadtmauer an der Strasse 
ein kolossaler Phallus auijgestellt worden , der darauf nach Rom 
gebracht worden ist. Ein anderer ebenfalls kolossal, benind sich 
und befindet sich vermuthDch noch im Garten Paolozzi daselbst. 

10) Annali d. I. XIII p. 19 (wo auch p. 2^ ein Phallus an einem 
Grabmal bemerkt ist}, Reisen auf den Griech. Inseln I S. 64. 

It) M. Fäpne KnigU An äcißount of the remains of tiie worshi]! of 
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sterschaft in Frankreich und den Niederlanden, besonders in 
Isernia in Unteritalien die Priapischen ex voto einer andern 
Bedeutung^ so stark missbräuchlich in den Heili|^endienst ein- 
zuschwärzen gewusst hat ^^) 



Priapiis lately existing at Isernia in the kingdom of Naples in 
two letters 9 one Arom Sir W. Hamilton and the otlier from a 
peraon residiBg at Isernia , to which is added a discoiirse on Ae 
w<Nrehip of Friapus and its connexion with the mysüc theolog^ 
of the ancients Lond. 1786. 4 p. 5 s. (die Concha Yeneris von 
Pilgrimen und Weibern im Volk getragen p. 47.}* Das Buch ist 
sehr selten da der Verfasser nachmals wegen der 18 obscoenen 
Kupfertafeln die Exemplare zu vernichten gesucht hat: die Göt- 
tinger Bibliothek besitzt eines. 
ig) BHtigen Amaldiea III S. 411 f. 

Bonn. 

W* O« lireicker« 



5. 3^ci^muckfa(\^tn aus ttagat. 
(Taf. IV. y.) 

YMttwm aweiJjdiffea bereielieite ejui g^liidkficIwBf Fund 
4tn Skkuito riHnisdtor Aiiti«mglieo, iwldie m unscrai $chö- 
tten Rbeinlandf ftnabttsstg- tu Tage g«Arfcrt wctden: 
Schmaetgegenstände in Gagpat geschnitten waren die Aus- 
beute zweier Todtenkisten von gewöhnlichem Sandstefne, der 
Form niucb mehr deii etruskischen als römischen Särgen 
gleich. 

Wenn schon überhaupt dev €agii|i Itebesaii mr m scjM- 
nen Fallen unter den hier aufgefundenen Kunsterzeiignissen 
römiMliei; Vmze^ schien, so wird der Werth des in Rede 
stehenden Fundes noch gesteigert durch die Menge der aus 
ihm gewonnenen Stücke und ihre theilweis bedeutende Grösse. 
Die Todtenkisten, welche sie uns bewahrten, hatten , wie 
gesagt, fast die Form jener aus den Necropolen des alten 
Etruriens, bei geringer Länge und Breite nehmlich eine ver- 
hältnissmässig bedeutende Höhe; und schon diese Form deu- 
tet auf Fremdartiges, hier Ungewohntes : sie kamen in Cöln 
bei den Neubauten um St. Gereon und am Ehrenthor zu Tage. 

Die erste derselben enthielt in Gagat zwei runde dünne 
Stäbe mit starken verzierten Knöpfen am obern Ende, — 
einen dritten etwas dickeren Stab mit facettiertem Knopfe, 

— zwei Armringe, der eine gegliedert, der andere einfach, 
den obern Theil eines Spinnrockens, — zwei Haarnadeln, 

— eine kleine in der JUitte ausgebohrte Scheibe, — und eine 
Menge perlenartiger Ringe, von denen zwei noch mit Gold- 
plättchen überzogen sind nebst einem kleinen gebohrten 
Cylinder, die letzteren wohl Theile einer Halskette. Ausser 
diesen Gegenständen enthielt die Todtenkiste nur einige 



Sätmuchtachm dMi Gtitai. 4§ 

■ealidbige ton grangdkon Tbon^ wie sie in vMM^lKHi 
Gräbern hier gewöhnlich vorkommen. 

bi itm ffweitei fiarge, welcher beim Bhfendmrt, un- 
weit ^ lonigeB Peslungsthnmies gefunden wurde, Ug im 
ScrielitAii M(k «ebfit gleichen ilenkribagen «d wA§m 
fidbMrben vo« Glasge&ssen die Hälfte . eines gngatnc» Cr»* 
talon mit erhaben darin geschnittentsr Blednse^Diaakii; da^ 
ist anzunehmen, dass der Inhalt bedei^nder war, und gleich 
nach den PuMie nersplUtert wurde: und wirklidi soUai 
»dl noch Sticke ähnlichen Ziergeräthes bd Sammleni d«r 
Pro^rinn beftnden. 

Die Zeichnungen Nro. 1 bis 12 der Tafd IV, werden 
die benannten Altettaiiner deniLesar Terattschauliehen; zwei 
Hauptfragen scheinen «m aber aus ihnen dch darMfe^en: 
Wdche 9ede«taig faniten diese gans scbwaczen SduMdib> 
sienratbeu, «^ und kann man von ihnen auf deren Bedto^ 
dntti Sehtussi fassen i «^ indem wk sie jbu beaaüwovlaa 
vecsudien, werde» wir uns veraiiiasst finden, «nf eine mu 
hen Besciweibiing dar einaelnen fitticke einnugehen. 

Die schwarna Fwrbe deutete schon in jenen friflum 
Zeiten auf Tranev : wir sehen also in diesen dunUen iün- 
gevatben offenbar einen Trauersohmnck vor uns» fia mm» 
dbnr dn überwif^fpeiider Grund vsrhanden gcweaen 8ei% dir 
bewog, dem Verstorhenen selbst einen solchen in das ürah 
HUtzugeben, da ein gleicher Fall, soviel uns bekannt ist, 
wenigstens fiir unsere Gegenden nur hier vinüegt 9er 
Tndte muas im. Leben eine Pfticbt oder ein Redrt gehnht 
Üben, sidi dieser dislern Zimrderi dauernd zu bedienen^ da 
dk Alt» mitr demr Yocstorbanen: nur diejenigen $adiai nu 
begraben pflegten, welche entweder ihres gewöhnlichen Ge- 
brauches w«tf en ihm Ueb, warj^x^^ oder ihm m^ Auszeichimog 
v^iebe», «der dosais« ^dliing b^evcboet^»,:. im^ he- 
ndirinkien damals, wie noch jetzt ui einigen Stealeai^ Ge- 
setze die Danerzeit gewtrimliehir Trmer u» Verwandte: 
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üe s^enaniite SJeidertrauer konnte also kei 
Lebensgewohnheit werden. 

Unter den religiösen Formen des Heidentbnms war es 
vor Allem der Dienst der Cybele im Verein nut Attys^ wek 
dier sich durch Trauer um den fiHb dahingeraiEfcen LieUinf 
der Gi^ttin auszeichnete : wir wollen sehen , ob sich unser 
Fund dieser Mythe anpassen lässt. 

Die beiden dünneren Stäbe 1. 2. konnten schon ihrer 
Zerbrechlichkeit und Schwere wegen nicht zmn Haarschmuck 
verwendet werden, zu welcher Annahme ihre Gestalt auf 
den ersten Blick verleiten mögte, und scheinen daher bestimmt 
gewesen, in den Hllnden getragen zu werden. 

Der Knopf des ersten besteht aus zusammengestellten 
Frflditen des Mandelbaumes von riner schnurartigen Ver- 
zierung umgränzt Zufolge einer phrygisdien Mythe aba: 
gebar die Tochter des Flusses Sangarius, Nana, dadurch 
dass sie eine Blüthe des aus dem Blute des Agdistis entstan- 
denen Mandelbaumes pflückte und in ihrem Busen verbar|^, 
den Attys; diesem war so Mandelbaum als Pinie gdieiligt^ 
und alljährlich bei seinem Trauerfeste, fUlte man am ersten 
Tage desselben, 21. März und Frühlingsanfang, eine Pinie, 
in deren Mitte sein Bild hing, und trug sie in feierlichen 
Aufzuge zum Tempel der Cybele. Man bezeichnete Tag 
symbolische Handlung durch den Spruch : arbor intrat ^). 

Nun ist d^ Knopf des zweiten Stäbchens gebildet 
einem doppelten Ilhomboid, und gleicht sowohl den Särg^i 
als Schmuckkästchen späterer römischen Zeit, wobei man 
zugleidi sehr erinnert wird an die Gestalt mancher CSsta 
Mystica ^) ; er hat an den breiteren Sdten der obem Hälfte 



1) Creuzer Symbolik und Mythologie n. p. 8d. u. 40. 

2) In der Prozession, welche Appalejas Jiib. XL beschreibt^ trägt 
ein Priester „den mystischen Korb^ welcher die Cteheimnisse der 
wvBderthatigen Beligion in seinem Innern bewahrt<< 



Uker dsei wmg^Aeßm Vierecken, an den sdnudern tk« 
mtt Ainschel Piniennipfen. Die nslere Hälfte i?dgt an den 
inreileifien Seiten neben aosgetieflenl Dieieek dreiUttItrige 
Kleeblätter, an den schmälern jedesmal awei nach aossen Im 
^efaünirole Schlaiigen oder Messer in Ptniuuiii^n endend. 
Die Bedeutsamkeit der Maiiddn und Fimen^n^en ist 
schon oboi angefMkrt, wobei wir jedioch an ein Relief im 
Erd|^eschosse des Capitolinischmi Mnsenms erinnern wollen, 
anf welchem der Oberpriester der Cybale mit der linken 
Sand ein Gefilss trägt, in dem sich KnieBsl^fel und Man- 
deln befinden ^). Bben so wichtig fflr «iisere Erklärung 
dürften aber wohi^die andern Embleme sein, die an diesem 
Knopfe uns begegnen , indem sowohl der dreiblättrige Klee, 
jene FrühUttgspflanze in naber Begebung mit Cybelen, der 
telbirischen und Gestim-fidttin so wie der Göttin der untem 
Welt^) stdien kann, als mit Attys, und Scldange und ge- 
krümantes Mess^ in diesen Mythen eine allbekannte Rolle 
^kläi. Selbst die Muschel und jene Drei- und Vierecke 
^iMita nicht jEttfällig gewählt sein unter den Emblemen eines 
Gättecüeni^s, der in den Syrisdien KH^enländern <rfl nat 



3) Platner ii. Bunsen Beschr. d. Stadt Rom. III. p. 160. 

4} Appulejus L. XI. giebt einen Beleg zu diesem noch weiter aus- 

^ gedehnten Syncretismus : die Stelle lautet aus dem Munde der 

GöttUiy die ier ^^IsIb^^ nennt, 4)nu»er lt. p. 50 Hber auch ab Gy- 

Mio eikemit^ wie folgl: Ic^, Alfaniitter Ifütnp, B^iefAohetln der 

EltMente, emtgefc<Hni6s«i£ind 4er Zeit, BOöfeste d«t> GOltheitea; 

Königin der ÜMien, Erste der HimmliseheB. Idi, die in mir al- 

leiA die testalt aller Gölter nnd GöltinBen vereine; mit einem 

Wink . über des HinuneUi Mchte Gewölbe , die heilsamen Lüfte 

des Meers, und der Interwelt kHlgliehe Schatten gebiete; die 

4dleini9er Gottheit, welche. unter so maneheiley GesHait,' so ver- 

. sddedeneii) Brftuohtn'^ wid irlelerlejr Mamen dör gattae Erdkreis 

i ;«ttehrt. fiemi'' mleto neBMeii dto BietgetkMmto iiller' MMMcheo^ 

die Phrjrgier, Pesslauntiaehe fliüili Mii Ü W ' ew i^'W. ' 

4 



JMtom i i itfytii Fblih und Mäangrtlheitet (|B««Mtoi n. a. A) 
mäMoamm^aAm^ tand um SäiikoiKBmsdmm HyMnm gifmm 
ük AMfuif keiiisir MOmk (»«^4»»> w miHeii B^noft 



Der Spaofocfeen 3. «ifcBrti tfdi bidd te w# dil^ <l«th 
tih Ml^t ihn nHtiSE ihit« AmtibaAta fidirte^); dben fio das 
CrotdbHt, 4i dessett Taltechlagr t^miuäiftdt bei ünrni keilk. 
geil Helfe» libht fcMm diorfile ^. 

Der drille Stab, 5. mit hmtUn^Um &Myfe kaufte der 
.fiiitff ^ener CMai^ d^in^ die dem Cybdimpriesfor auf daii 
•dion oben ang esogeaea Ca^UoUaiadbeii Relief übet der li^ 
kta Sebalter hängt : daai^ ^ am unteni Bsde gibohft ist, 
veratarkt dtefie Venaudnniigt Armbänder mid BalBsdipraak 
'fiidea sich an der Kifpnr dieee» RelMs fefesBfaHit. Natb 
milgiett wir auf jme Hadusen^iMtaske aa&aMiBaB sHMiat, 
welche die obere FUlehe «tes haHn^a Cratidoh aUtt«. 

Cremtr. Symbolik v. flirth« SL ^. 8t engt c ^DetSiSaiieite 
„Tag (d^ Feiges) war der Tag ddf IIlllm^/«oraaf äan 
i»ail einem fort blies, ia Pbtygim, waber fiaser fiiMit 
>^,ateiiait,. wair es däa gabaWgt^MtindBhalri^ in atitacr gi^ 
^krümmten Gestalt symbolisch.^ . Die Beziehung aber der 
Medusenmaske zum Monde^ und ihre Anwendung bei diesem 
nachtdunkeln Schmücke berechtigen uns, hier eine zweckan* 



a) ;i#ci|iw>; 4^. 9^.Sjfriiii, i^wl^jmi aaeb< AM$it.l^a^}M UeiHW^ wo 
er die Cm^ sfi^wr ^^im^ aeoal^ «ei^.liif^A^ itoci i a ihiag von 
ihn ^,]A d<^ «iit«» Baail: i^m ^kumat m^mfy im «lee wriera eine 
f^iii€let<<f iS^eu^m* vi^^tmM ^"osmc n^Xmwmt^tmi^ 

^ Da» CpoMqUi (CMn^eette) etamiMk «««i 4eife asieati^ aaa hier 
kQvaen wir ^ HmoHiete «Mi miteeihiibkat^ 4M» ia «Mh Ge- 
foige derCb^Hele, ^mSgüm ane Oaretoii, Qmtyhmmky efallen, 
^FeliAüBes^ CMtoa und ^m^ltu «bMiaid ^«te JMirtf! «esch. 
. . deg IHwelk. iV 1». »eC'ta^ee ate latgtseea- aiitoaMMb ^mMbkdnn- 
ttA> ^eelebe; dmwii 4m vom CasWea üawi l se iriii m iie M wi, bei 
jenen 
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deutende Beflissenheit zu erkennen 0* Vnd somit därfte die 
Annahme uns wohl erlaubt sein, dass die Personen, denen 
jener Trauerschmuck mit in's Grab gegeben wurde, entwe- 
der Priester der Cybele gewesen oder Eingeweihte in ihre 
Mysterien: wo es denn so ganz nahe lag, sie auch nach 
dem Tode mit jenen Insignien zu schmücken, die im Leben 
ihnen Symbol des Glaubens waren, und die, nach dem Wahne 
jcaer Zdit» , Uibmi den BingMg zu dbii seligen Gefilden 
noch csleichtom mossten, zu deren gtilkn Freuden die M» 
tlati«n sie beredHigte. 

W^her Epoche 4er Römerzeil aber gehtfren die Mer 
beschriebenen Alterthümer anl 

Keinesfalls einer Arttben: Styl und AusfMirung deuten 
9ilti die Zeiten des Verfiüls, und wir migten sie am liebsten 
m im 4le JiAiliuBdert n. Ch. O. setz^, ak der Kaiser Jtt^ 
Um es rersudite^ der rdmisehen Welt noch einmal deif 
CQmuE des BeidcnthamB zu* retten, und hi mottcttfimem Ati^ 
sdh^ung aidi der GMterficnst des Orient» auch über den 
schon tfieilweiae zu dem Gtenben an den einzigen Gatt be^ 
ketetcn •cciient ergoss ^). 

Bonn. 

•• MeriCeni-SeimBMiaiMen* 



1^ Die Öottin, welclie beim Aptiulejiis Lib. XT. dem Lucius erscheint^ 
fragt über der Stime eine flactie Rande nach Art eines 9plej^els 
oder üMmei» 4af fMkeUmi 4t4 McfA^sf^ ditriinlbitf mit b'6kien Sei- 
ten nick sewaiMiene MHangen^ gicM l^rdiea iiogeiif --» uMI 
auf ibnem Maatol glänete der Yollaidiad. S. a, ». 0. 

8) Julianas Apostata in Orat Y erkennt in der Cjrbele die Natur 
and in dem Attys die Zeugungsicraft des grosfen Demiurgen. 



6« Utbn Un ttagat. 
Beilage zu dem ' vorstehenden Aufeatze. 

INe nerkwürügen r«#|gdiett «»tikeit Schmiiuaclieii, 
W» Gagal bestehend, welcbe in dem voiBteheuden Attf»l8e 
von einer kunstsinnigen Frau genau beschrieben and nach 
ibrca* Bedenlnng gewürzt sdnd, geben mir die angenehme 
Veranlassung, einige mineralogische, technische und antiqua» 
risdie Bemeriumgen über jenen Stoff beizufügen. 

Unter dem Namen Clagat, franz^siscli Jayet, andi Jais 
oder Jai, englisch Gayet oder Jet, von den deutschen RBne- 
TplfUgen häufig Pechkohle genannt, audi unter iem Trivial- 
namen schwarzen B^nstein , begreift man gewisse minerali- 
sche Kohlen, wekhe dasjemge mUeinAiider gemein haben, 
dass sie dicht, von einem voUkommen muscheligen Bruche, 
sammet- oder pechschwarz (in Frankreich ist die Bedeimart 
gebräuchlich: „noir comme Jais^) und so fest un4 wenig 
spröde su|d y.. 4f^s sie 4^h schi^eiden , feilen und drechseln 
lassen, ohne zu zersplittern oder leicht auszuspringen und 
dann eine schdne Politur von einem starlf^en Fettglanze an- 
nehmen. 

Der Cri^at ist eine mit firttaez (Bitumen) sdir reich- 
Bidi durehdrangene. Braunkohle , welche im Innern noch zu- 
weilen die Spuren der Holztextur zu erkennen gfbt, diese 
im Aeussern aber oft in der Gestalt als Stamm- oder Ast- 
stücke zeigt. In diesen Fällen ist seine Entstehung aus 
vorweltlichen Vegetabilien selbst für das Auge ausser allem 
Zweifel. Mancher Gagat ist indess so homogen, dass von 
der vegetabilischen Textur sich daran audi nicht das lin- 
deste mehr nachweisen lässt Dieses gilt insbesondere von 
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üenqenigen Qagat, weldier in dttaaeii fldiiditett m 4m Cte- 
burgdkiMiiiifeii des Lias lud des Grttnsaiides voiktant^ and 
dieser ist es vorailglidi, welcher Terarbeitet wird. Andrer 
findet sidi hftvfig^er in dm Bnnnkohi4»gebilden des tertüren 
OeUrges; in diesem ist das Holngefttge meist besser erhät. 
ten. Von ktsEtorm dürfte wenig Anwendung eu Schmuck- 
saidien oder 2ur Dreehslerarbeit gemacht werden. 

In Baf^ttid wird aber auch eine eigentliche Steinkohle 
(Sc&warAohle), die Kannelkoble (Cannel- or Candle-coai), 
woldie mit de» Gagat eine grosse. AehnKchkeit hat and 
häufig damit verwechselt wird, nur etwas weuger intensiv 
schwMS^ nicht so stark glAnnend und schwerer, wie dieser 
ist, auch. keine so vollkommen glanaende Piditur annimmt, 
M Vasen, TrinkgeOssen, Tabatieren, TintenOssern, Kntfpfen 
n* s. w. gedreht und geschliffen. Der Chor der Kirche %u 
UeUficidln der GraCBchaft Stafford ist damit dekorirt. Vide 
Theile der Kirche sind mit Platten von dieser Kohle bekkt* 
del, welche mit Platten von weissem Marmor abwechseln ^). 

In früherer Zeit und noch gegen das Ende des vori^ 
gon Jahrhunderts Mdete die V^'iorbeitung des €tegats in 
Imngnedoc im Departement der Aude ein bedeutendes Qe^ 
werbe. Der Gagat, welcher hier im Grttasand<-6obkge vw* 
kMUttt, wird au Halsschmuck, Ohrgehangen, Kreusra, Oo. 
smikiiaaen, Dosen, Knöpfen u. s. w. verarbeitet. Besonden 
werden (Gegenstände daraus gdfertigt , welche num Tranei^ 
sdunuck dienen« Die geringe Schwere, die sdidne schwarte 
Farbe and der vortreffüdhe Olana empfiehlt den Gagaj^ fiir 
sriche Arbeüen vorsQglich. Sc^dem aber diese sohwmrzen 
SdimudLgegenstaade sehr ans der Mode gdLonunen sind, hat 
jener faidustrie^Zweig bedeutend veflof »» Er befindet sieb 
in den drei Ctemeinden Sainte^Coloariie, Payrat und Bastide, 
an dem kleitfen Flusse Lers, wo 6r sidi aber seit der oRsten 



^ brtu/4, Miaäralogie appfi^oie aajcidrts lU* Paris 16M. B:t74. 



bmaiUisAm Ktirnintfainiwi kubi grosMii Vb^e ia die V^- 
arteiluf Atß IkiMtmaoh^iäca sm Kiiaaieii umgewMidek 
imL Im Jflttoe 1980 waren u dieräi dm 4}eiM6iiiden Bodi 
laOO j^lMaier mit dnr Verfeftigiaig von Cragwtwmffiren Inw 
sdiXIliget; es würdig julnlteh 1000 Gentner 6agat ivWud- 
bitet. MaD veiluHifie na<sh Spraieit aUein tkr lW00(^Liw8i 
Wiiare jediw Jahr, vad dandbea gtngen aoeh bedestende 
SeBdwgen Meh Itdien.imd der Iieirairte. Nacb Macktichlt» 
a«a dem Jahre 1^1 a«dl indes« d«r reine Ei^g der Fäbü^ 
katiim des Gagats im Ande^Oepartement noA S5000 Fhmes 
beivagen haben. 

IMe Fabrikation der Gagatwaaren besieht hier iseK an- 
dcoddichen Sett^, und es wäre nicht unmögKiA, diss die 
Yöniiaehen Antieaglien, wekhe die gegc»w(ii4ige Ned« hm^ 
vorgemi&n haben, aueh schon in dieser Gegend gefertigt 
seyn ktoateh. Wenigstens deutet das Aussehen des Mais- 
itids derselben nieht aufGagat hin, welcher aus i&t teat- 
tiäian BrandLoirien-Fermatien gewonnen ist. Es wird' aber 
andi Gagat in Galüaien, in Asturi», im Klost# Gdfette üt 
GemsgieB uiri zu Nürtingen in Sohwsblen und an elnigaa 
aadein Orten nodi jetst verarbeitet. Ke grUsste MlAlüv^ 
sdiaft darin bestdi^ gewiss in jener Geg<»id Von l^anfcreleh, 
beimideiB im Pidiis^B. Auch die UMbrgedadHen Antii^agUea 
habmi, tmgeaehtet d^ langen Seif, welche ne ye i^rtwai 
wwan, noch enü siAöi^ PüAtpr. 

In dem ih^ariement der Ante Ipdelr sieh der Gäg«^ an 
Bbin^iirfin bei Chklabre an dem B^rge Coantto-Eseuro, danii 
m der Gemrinde Bugaradi am Berge €erbeivon. Gaa»e 
Stftcke d^ron ron 15 Mmd Geivicht sind Seltenkettett, mdat 
ctfaält man ihn nur in kleinen kmpaigieii Stiidkea. Der'BergbM 
wird-sehr unr^elfadssig bettiebcfn ; iU sehr atten^mb^ solHen 
&st erschöpft seyn. Dkher beaogen düe Firi>l1ken huLanguedoe 
schon frtther sehr bedeutende Quantitäten unverarbeiteten Ga^ 



9» «Qrii, tb ihngeiHgii WiMit flüh Msh in l^n^fnotfoe ta« 
dot. 1» Bjinifii hoHtt dtrßagft« AMkadb& 

fltar Vkmtheitiiig UmeQ aur AMeke gewftMt w«deft, 
mM« IM iwi MüHCriktes sind, der wkM «elten im 8«« 
9rt ¥oifc|iii«tt NMkiem die fMAt i« Orobai in die w« 
faf i flli chg Ito«. wt iitm Umfutar m4 ter IWOe hiiMrbnM 
simi^ HWirni lie fMlrfclucit vinI gMshlüai. Im BepartomMii 
iNT ^nit tMRirbtrt »m 4t^e ättuä atf hmnoHtol mnlav. 
fwlw, ^m Wfwer g0M<*mfii ScUcüMteiMm ^nm Smi^ 
9ttkx^ weldie niiffli ibrar F^n^^ie Mq r^aii tfkftwa, in der 
Mtl^ id>«' fhm md, m itim wm iit»m» mf daniolhmi 
iMM BfüfASm mk ppjfow kMn, A^ dem ScUmfen nios 
d^ IteKalt Mvftg |b W«sm: «tüiicjit ilr«iden, damit er «Mi 
iMt w «tert: «fWtim md «fruig«. Auch TaMn and dttnut 
SttÜfm mm Vmaemm flir die Tisclller werden dira«s gie. 
ilft Ifooii IUm *) gibt mw dw 6«fftt die Pelttiir mit 
Wn^ P<l^ ISmm-ISk^nMi und 4>^ ^ Mmwmi oder Auf« 
fnBidmr» wd dufiii mt S#ein«idily llrn letistea Olanv fo- 
kMücn die^Q^enetMide Wt deeiwMKm Mver, oder trockea 
wt dm Pattftn der Hpud. <N> diesee aber genan dte Weise 
dl» F^Hrais IM i«df^OlfitvtlMint i^t, ireisa icb üidiH iniBni 
ün aMfl»tiiHer, w<4ebe sifli «ber düs dortige teebniBche 
VfMmn aiwire«bei|^^), die dtrtige Netbode des KoMiins 
tfUMfliidl itil 19titMmeJ»^ii «bim«beib 

Btr jüy» Nepe «§§•( i«t y«n Creer^ 4frtM<«t in sei*; 
nm W^fi» de Hitva fewiiliw^ dMwm AmigsMigsachrift an 
toi KMMMtan Hiniff ro» «aebsea trem Jahre l5dB d«titt, 
it den beiHMnle» «inml «ebraiifhl wnvden, d<9r die- 



^ 0mm üaeiNMii iler MditeülLmoie. •tottgmt isse. ik $18. 
^ NiMIrlit iftMm# Am miam. mia l. mmw 4. «v^« Oaraus 

im Aussuge im Neuen bergmännischen Jouvatt von KMhUt imd 
. dM»HM« IL A 3W#» miA A|»nf,M>iibMle#e ap^^i«* an 

arfe in. S. 878 f. 
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ser BeoeniHig f^gHtmüriig HWrall antotiegt wiid vmi in 
welchem auch ich ienselben vorst/^kmi g^dnmucht habe. 
Agrieola war hekannflkh der Vater der deatsdien MHnera- 
logie im AUgemeiiien nach don Wtederauteb^ der Wissen- 
Schäften. Br sammelte zuerst die Nachrichten der Alten 
iber mineralogisciie Gegenstände «nd suchte sie ra^df«len, 
indem er sein eigenes, fir die damalige Zeit sehr mnftssen* 
des Wissen und seine reichen Erfahrungen dabei 2u WUUt 
nabm. Nachdem dieser Schriftsteller in dem Kaf itel sefarn 
genannten Werkes, welches im Allgemeinen vom Bitmn(!ii 
(Srdbam) bandelt, von den Steinkohlen gesprodien 'hat, die 
er nicht von den Braunkohlen trennt iflid als dn fosaiies 
eapdiges Bitumen ansieht, fUhrt er fort*^): ^Wenn dasselbe 
Bitumen so fest ist, dass man es |Mfliren und schleifett: kam, 
wird es Gagat genannt , nach dem Flu^e Oaga in Lycien, 
an dessen Mündungen es sieh eri^eugt, und der sich wie 
Dioscorides ersählt nicht M^eit von Plagiopolis ins Meet 
ergiesst.^ Er sagt ferner **) „Den Oagat , so nennet man 
wie gesagt, eine Abändenrag des Bitumens, den Gagat, m. E^ 
reebneten die Alten zn den Steinen; auch die Deutschen 
halten ihn fiir einen Strin. Denn sein deutscher Name Aid^ 
stein oder Agdstein ist aus den beiden Worten Gagat und 
Stein nusammengesetzt. Dass er ^m verhärteten Bitnnü« 
gehöre, ist aus der Beschreibung desselben leidit abinoidh- 
men. Denn er ist schwarz?, tafelartig ♦*♦), sehr leielit ver- 
bremifich, vm bitumfarttsem Gerüche.^ Die Kritik tthev die 
ehrten Stellen der Alten, wdthe vom Gagat handeln, ist 
im Allgemeinen beim Agricolm nicht gerade sehr scharf t 



^) Nach der Ueberseteung tob B. AprkoMs mük&näogbchem &k)lirt^ 
tea von Emsi LehtMtin. mter Hd« Freiberg lÖOS. S. »11, 

♦^ A. a. 0. S. ai4. 

*^ Der Gagat könuat oft in plattemirtiger Absondertti^ oder in 
dünnen Schlohten vor. 



trefiend; aber nadMtra, was ich hier ^ber dagenige, was 
er Gagat nemit, ausgehoben habe, kann es auch nicht dem 
mindesten Zweifel unterliegen, dass der Gagat des AgriC9k$ 
genau mit dem Gagat der heutigen Mineralogen zasammenAIIt 
littd dass also Agricola den Begriff des Namens eben so be^ 
stimmt festgestellt hat, wie dieses von ihm noch für vide 
andere Mineralien-Namen, geschehen ist, wdche eine gimsi 
durchgreifende Annalime bei den Neuem gefunden haben. 

Fragen wir indess nach dem Ursprung des Namens 
€(agät und ob dasjenige, was die Alten mit di^^sem Namen 
belegt haben, mit dem Gagat des Agricola j folglich mit 
dem unserigen, identisch sey, so ergibt die Kritik fttr die 
letzte Frage ein negatives Resultat. Was nun dai' Nmnen 
betrifft, so beruft sich Agricola, lüie erwähnt, auf Dioscori*. 
des, in welchem wir aufgezeichnet finden, dass der Gagates 
an einem <Hrte bei der Stadt Plagiopolis, welcher Gmgas, #f«^ 
der dabei ins Meer mündende Fluss heisse, erzeugt oder ge- 
fyoiden werde*). Plinius Secundus *^) sagt hiertber noch 
bestimmter, dass der Stein Gagjat von seinem Fundorte, dem 
Flusse Gagas in Lycien den Namen führe. Galenus ***) wie- 
derholt, untor Beziehung auf IKoscorides, dieselbe Abli4tttng 
des Namras Gagates , und fügt nur hinzu , dass er den 
fluss Gagates (sie) an der Küste von Lycien , nicht habe 
auflinden können. 

Strabo f) sagt , wo er von Mesopotamien spricht, 
dass dieses Land Naphtha und den Stein Gangites, herror- 
bringe, welcher die Schlangen veijage. Da Strabo hier 
von Näphtha und Gangitis zusammen redet, so dürfte mMi 
daraus schon schliessen, dass sein Gangitis mit dem Gagmtez 
des Plinius und Anderer dasselbe gewesen sey, Jndcm nicht 

"*") Dioscorides L. V. c. 146. 
^ liib. XXXVI. 84. 
***) De aimph med. AumU;. Ii. IX. 
t) t. XVI. p. 747. 
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fitea die Schlaiigcii veijage* . Audi bei NikMJier ^} itm 
VUmm jmk ewier eiipeiieii Ani^abe beatttst htt» und in dm 
SchoUeii m diaMw köi^nt der durch die mifeffebenen Char 
raktere, al« mt dem Cbgates identiKb» (TieiingmBi eri&enhMD 
St^ wit^r dm N^meii fiftM«iti0 tot« Die SebtUm nenmn. 
auch di^ Steit te liycien, wo mi4i dmr Cfm^tiii finden soO^ 
Gaiigw. 

JüenMMA Ueä)t es »Ik^dingii sfiw^^ffimttJ iA überlmu^ 
QaC^ato oder CUng^li» dM Ittehtige eetr, oder ob Imh wdi 
eteer ;iwellitc]|en Sctedbart des NMMns der ^ttM bmtit 
KMieA fiKr richtig dirfe igtAUm laMen, nfw niier §ta meines 
2w«efc, Ton iLeincr belang¥olfaui fiedeidkii« Inti 

Stiq^ Plmtis fcfMüt >infläBft mA noirii m einer g»M 
indem SteUe^'*') ein fiaiigiMis r^. Der rfinds^ Na«. 
tivrtu«4eiilQer führt nämlidk a«, dase der Aetites, der 
?en NeMbfiia (^aiigites §mmnt würde, sich in dem ITafAe 
einiger Adler^Arten finde. OafiB bier oiir eine abei^Iiik. 
bliebe Heiamig vUgettieitt wild , bedaif wohl keiner Am^ 
fiibrang. Von dem Steine Aißttte^ spricht PHnine audi an 
nwei andemSteHen*^*), jedoch ohne irgend weüer 4am 
lÜMen Crongüieo n mrähoen. Kr tbmlt neeh mnnciten mäi 
dem Aberglauben darüber als Thatsächliches mit^ itt äUk 
9mk in nftttare Sdiriftetdler forigepfläfUit hnt Imd selbst 
noch hin und wieder biei Uns «i Vofte lebt. Der Aeäteü 
adl namlkh gegen den Abortes oobdl^n, 0wei Kleber SUiUf 
9m mftnnHcher und ein weiUidier, Iteden-oich inuner nw# 
Manen im .Neete dear Adler^ ohiae wetohes i^ keine Jungen 
erzeugen kttnnten. PHnius erwähnt zugleich mehrein Orte, 
wo er sich auf der Erde, namentlich in Flüssen, finde. 

*) Theriaca, Vers 85. ,.•'//. 

**♦) lab. XXX. 44. und Iiib. XXXVI. 89. ; »w J , 



jM^, Mlmimif fiiseiiiiicm^ inl aker jsa gnuHi iMkann* 
t^r WMmUm wM klappenidfini I08011 &enie, wW An .auch 
Fliwiis fiter <km Bdfigeo keariireibt, ^taw ex irickte Ssi 
f^ncr tufMeick JSfilmmOiu^^ gMbt, ^s ibm Mach j». 
m^ SMle^ ilei PHüiiis 4« fifutgitu» ies fitiaba McM nü 
im «bgatM daf PHnhis fiiir «teifibartig iidten : Ürfe. fl» 
ist freilich nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden , «b «tekr 
Kcb dfir^ J^tües imdi »otAi fiebenbm ßMgiliftB gteuurt wor- 
dmi ^j^ ßk» die Waht^cbctMdlcbfceit gewinnt nach iMUtttt 
»Ugen Semerkiuig^ ein weit gr^aselres fiewicbt, data Mr 
Cfangitit im Strabo «ud Kikaader der Gagales <aes PUavii 
geweaen myn mitoie. Bei Plinins mag miü dar AetUns nar 
diarch tme Verwactoelwig 43angites genannt worden seyji; 

PJäpius gibt üna unter aUen lArigeii rtiäisdien «nd 
griediiscbf» 9ehiift$tdleni die votbttndtgsten NadhridMea 
vem Gagatep ^% fir eraaUl daron: er sey sahwar^r^ •eben 
oder platt (flanua), lei<M pertfs (pumiuNnis, fcieiaafccnartig), 
ia«bt itbl w^m Helae aJ^imehead. Beim Eeiben rieahe er 
iHark, OiQ Stiebe, wd«^ er aitf T^ei^eackier ibimiif ^ 
bringe« wAfen wamüscbhar. Bei« Veribremien veiimite ar 
einen sdtwefel^^ Geruch. Weiter fiäkrt PUnm^ an/ 
Wasser tt» entoünde (brenaender maoke), Od ibn aber 1 
lidaebep Bittafindet soll er die Schlaugen yertoeibi». Bnni 
ioigt Mdh meist uayerkennbar Abeiglanbisdies iron aeiaen 
BeilkrAften, welches fttr unsern Ziredc keine Bedüitoiig 
besitat , 

I>insceiides sagt vom Gagates^^), dass mau dMogeni« 
gm TQr0ilgUch.(liir den Atandgebraucb) auswlihlen ttOsati 
welcher sich leidit entaünde und beim Brennm einan . bttM^ 
minmen Garach yerbreh;e« Die Substanz wire scharatlft» 
gewühilicli mmmf uneben (squaUdva) und sdir laicht; 

^) Exer, Plin. in Solin. T. I. 
**) liib. XXXVI. 84. 

♦^♦) Ii. V. e. 146. /f i .... -ii !{.'. ^.'3 



«0 Ü0ber im GägaL 

DioMorides und Galen fahren noch einen ihracteehen 
Stein anf , der nnt dem Ciagates eine gro^KS Aehnlichkeit 
gehabt haben mnss, wenn er nicht mit fest ganz gleidiffirtig 
war. Erat^fer sagt da^on ^): dass derselbe vrai Pontiis 
in Scytiiien komme nnd die nändiche Wirkung wie der 6a- 
gmtes habe: man sage^ dass Wasser ihn entzünde. Od ihn 
aüislösohe. 

Dasselbe ftthrt Gltlen von dem thracischen Steine nach 
ISkander an ^^), und filigt hinzu, dass man von ihm in der 
Aizneikunde, keine Anwendung machen kOnne, Nikander 
fege ihm keine andere Eigenschaft bei, als die, dass der 
Oarueh seines Rauches die wilden Thiere verscheuche. 
Widitig ist, dass Galtm seine Bemerknngen über den thra- 
ckeben Stria unmittelbar an seine B^nerkungen über das 
Bidiiärz vom todten Meere anreibet^ was auf Verwandtschaft 
des erstem mit dem letztem um so mehr hinweiset, als die 
Beschrttbungen beider sehr gut aufeinander passen. 

Oie so von Plinius , Dioscorides und Galen aufgeführ- 
ten E%ensdiafl;en des Gagates, stimmen aber in ihrer Ck- 
sammtfadt aufgefasst , sehr schlecht mit denjenigen unseres 
heutigen Gagats überein. Die poröse oder, wie Plinii» 
sagt, die bimssleinartige Beschaffenheit ist gar nicht mit un- 
sorm Gagat zu vereinigen. Die leichte Entzflndlichkeit kümmt 
ebenfalk in dem Maasse wie man sie nach der Sdiilderang 
des Dfoseorides annehmen mnss , unserm Gagat nicAt zu. 
Sie verträgt sich aber ganz gut mit einer reinern bitummö** 
sen SiAstanz, dem Erdharz oder Erdpech (Asphalt). Das 
povüse GefUge würde zugleich auf gewisse Varietäten davon 
besser wie auf unsern Gagat passen. EadUch ist die von 
niahis erwählt Aehnltchkeit des Gagates mit Holz gewiss 
nicht auf die meist versteckte Holztextur unseres Gagats zu 
beziehen , sondern nur auf die poröse Beschaffenheit und die 



*) U V. c. 147. . ' ^^ • 

^ De siffifl. med. flnciilt. L. IX. 
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g&Atkgt specifische Schwere seines Oag^ales. BioMoridM 
bätte dann auch den starken MtnannlteeH Genidi, den der 
Gafates beim Verbrennen entwickeln soll, besser charakte* 
riart^ wie Plinius , der diesen einen schwefeligen, nennt nnd 
eben so wenig genau dabei unterschieden haben mochte, wie 
diess aucli noch Beut zu Tage bei Viel^ nidit gescbiehty 
wdcbe den bitominitoen Geruch im Allgemeinen ndt dem 
schwefeligen verwechseln. Allerdings müsste der Gffueh 
des verbrennenden Gagates stark gewesen seyn, wenn er 
wilde Thiere hätte vertreiben kdnnen, welche Mittibeäung 
doch in der Wirklichkeit nur andeuten mag, dass datser 
Geruch von den Thieren verabscheuet werde, welches vom 
Erdhara oder Erdpech sehr denkbar ist Das angeftthito 
Verhalten im Feuer gegen Wasser und Od ist offenbar nur 
ein Mahrchen, wie wir deren viele beim Plinius imd andl 
bei den griechischen Aerzten antreffen, wdche in dem Schatse 
der mitgetheüten Wahrheiten eingestreuet sind. Der Volks^ 
aberglaube läuft überall unter und ist oft von dem Reden 
schwer zu scheiden. 

Auch noch einige andere Mineralien der Alten hat mall 
mit ihrem Gagates für gleichartig oder weidgsftens als da* 
mit sehr nahe verwandt ansehea wollen. Dabiuf gpehört m^ 
nädist der Stein Sagda , <fen Plinius in der alphabetischen 
Oebersicht von Gemmen auffuhrt, welche skh gegen das 
Ende seines Buchs : origo gemmarun *) voiiiidet Mier 
sagt er: ,|tker Sagda kämmt aus Chaldäa, wo er den SdM^ 
fen sich anhängt; er ist von lauchgrttner Farbe (prasini 
Colons). Die Insel Samotfarace liefert auch eine Gemme 
desselben Namens, schwara, Idcht, dem Holze ähnlich.^^ Dan 
ist alles^ was über den schwarzen Sagda bekannt ist, und) 
dieses ist viel au wenig, um darauf die Identität dessdbeit 
mit dem Ga^^ates irgend gründen zu können. Die bi|umi- 



^) lab. xjULvn. er. 



■ttsr Nti^tät des Sagda ist nirgend uifegeb^, ai«b bei einem 
Steine, den FKlnuB iMkt die Gcnnnen dnm^inete, schwer 
n venuuthen. 49Heoia liat daher CT« siehr kühne and 
g^wis» «nrioht^ Colgektur gewagt, wann ev nater Aniah^ 
mag jemn Stelle des ninkis sagt ^) i ^^di d«r Sano-* 
thtaBisehe Edebtein seheint weiter nichts tni sayn, als ge^ 
scbMeinn* g^tenendet fiagal Plinias giM ihai dieselbe 
Faibt^ dieselbe Leichtigkin«^ fieselbe Aekidlehkeit mit den 
Halae a. s. v.^ A§ric^ hat die platianisehe Bia^rdniaig 
dea SagdiEl unter den Cnaairn gewiss gerne in Ansprach ge* 
noHBtten, weil er dadurch eine alte Stelle Hr Ae VermU'- 
thoag deif Anwendung ies Oagates m Sclnmcfesaehen ge< 
wwni. VüniBS würde es gewiss, bei der Aasftlhiflchkeit^ 
wenit tr den Oagates abhandelt, nidtt aaMTwalmt gelassen 
haben ,^ dass er au SfAmweksadien verarbeitet werte ^ was 
ihn an einer fiennne im pliniaaischea Sinne gianadit haben 
kttavCe , iisenn eine siddie Anwendimg desselben wirklkfr 
statt gefanden) hätte , die aber wahrscheinlich bei der jMiri^ 
sen und sonstigen Beschaffenheit der SubstMia gann ittttnOg- 
tteh war; BwÜus 4» Bm% and IFntt^rtea h^beh sich 
ebenfidis dntchr i^jriroln'« Atrterität veirfBbrai laMeii^ den 
Snfda fte Oafirt zu hatten. 

JfadUeiiwav es ein grober fcrrthnm ron jljfHtafa, dass 
er auah ilen ttbsidian des Plinius Mr Oagal gehalten bat^ 
Brsagtashiliuh»») : ,yiasa der Ob»dian efai 0agal gewes«»^ 
kam nuiib daraus abMten,. weil terseHe TidftonoAen sehwMn 
^saantscbwara) iat^ weil er nidft die Bildee der Oegenstan» 
de, sendem nur die Sohatten da»M$lb«i , mtficfcwirft. Und 
getade diese SfcrhnnJe sind es^ naohst einigen^ andern^ wel-^ 
dhe den «higai i^on den übtigan Steinen unierschelden»^ 
i%H«obl^ tteUt sogar die SteUe dea Pttnlns wariüeh wki, 

' "^ yerg^. die »bietr ttttgSÄh^tö tehmanrir^hid Üettersetzung. IlT. 

S. 215. 
^ Yergl. die mehrangefuhrte Ueberaeteimg. A M MK; < 



wnHäai gOMg^uOich rm den OMiiw-^SleiM a«i AedKo^leil 
die llede \sL Diean Stelk ^) hiuidett aber r«nBflg1ick von 
flläsem, 211 dcMn Miiiiu eine Art reehnete, welele mit 
den ateintiahiMiBaJfcehilichkek lialte. Er giM Von Steiae 
Qbsidiaa die ohelt toil Agricala aügefütarten K4aiiuieidien 
AB) fiift idkei iunm ^ da» er iraweika aveh: dttmluscbeiiieftd 
«ey, wfftitH ftr^er mi Ol8idian<-6piegciii9 GanDeH «ni Sta» 
4aett^ darni ytm tutamAiem (küttstlidMi) Obsidiani ab ^fa^ 
fdgcftne vin tithet* and wcincr Farbe:; Inan bilde . daiia 
die lanTbiaimhea Gefitase, dca B^caaintb, den Saphir and 
überhaupt alle Edrban nach. Der Stein OiiBidisn dea VIIm» 
war als« oftnlbar eilt Cürper Tim flaaartigper Natur > delr 
aaeh m wiaklduafr HJumt nachgemaebt ward«, iMglfeli keia 
büfeuminMer Kütper« wia da* Oagates, aad eg fcaaa leicbt 
seyn^ date dnl^ ¥ulkaniariie dlaa, W)Mi4)a die heutig« Niiie^ 
ralagieflibiidiatt'aninty idtatisoh nit den- ffiniaaiMiMni Steine 
glriabea Manans ist itedeafalld kau der letiatere nit den 
Gagatea ür. kaiaDr vataraadtehaflüobe Ba^dwag gebpaebt 
wardcm. . 

So irtk^einigt sieh^enn allea>bidierHilg0theiiile dahin, daas 
dar Q^aiaB ani Qn^jUm odtsr GlMigttea itnr Utetn «aansdlea 
andgiiediiaehtli Scbrifliftellai <lin Eidfaar«^ Bbdyech. oder Aa- 
finU gewfnen aayandsfife, uAd seibat ditt N»chrichty iveidie ein 
spaterer Autor wahrscheinlich aus dem dritten Jadirtnndare^Sillfc- 
nus^iaili« gib^, \dderspricht dieser Annahme, heinaswegs^ 
wenn inäii ^as feste, sogenannte schlackige Erdharz mit in die 
Betrachtung zieht Solinus sagt nämlich ^) : dass der Oa- 
gates ein in Britanien häufiger und sehr wertlivoKeic ^tein 
schwarz und genunenartig. (nigro gemmeus) sey. Er p^ich- 
tet jibrigens dem pliniiwii^ben Aherg laubent h^ i^m dieser 
Steift iift: WMsfir> brnna« and durili. QeL aAisgeUattht nerde, 
nv* erinbni dia aal nteeaa Anrtdme gut fasatada Walnr- 

♦) Cap. XXIV. 
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Mt, hM er, gkich dem Bernsteine , wenn er dvidi Reitoi 
erwärmt werde , andere Körper aus seiner Nähe anziehe ^). 

Der noch jttngere griechische Am Aetius **) aas dem 
sechsten Jahriiundert bringt das mverkemdbarste Erdharz, 
ohne gerade diesen oder einen verwandten Namen zu ge- 
branchen, indem er aber sogar, wie Galen anch geihan hat, 
■dessen allgemein bekannten Fundort vom todten Meer an- 
fährt, in einer solchen Weise mit dem Qagates in Verbin- 
dottg, dass er beide Substanzen nur fiir identisch gehalten 
haben kann. Beide werden auch von ihm genügsam chä* 
rakterisirt, und alles, was er darüber sagt, selbst die Hdl- 
krafte, weldie er dem Oagates beilegt, sprechen fiir die we* 
sentliche Gleichartigkeit dieses mit dem festem Erdharze **^). 

AgrieoWs FeststeUuitg des Namens Gagat fiir dasje- 
i^e, was wir jetzt noch so nennen, ist indess durch den 
unabgeändert während dreier Jahrhunderte durehgefilhrten 
Gebrauch eben so anerkannt, wie dessen Benennung Basalt, 
weldie ebenfalls auf irrigen Annahmen beruhet -j*), und Ni^ 
mand wird den einen oder den andern dieser Namen in der 
angenommenen Bedeutung ändern wollen oder können, so 
sehr jmch die Unrichtigkdt ihrer Anwendung bewiesen wer« 
den mag. Beide Namen sind mit ihrer heutigen. Bedevtung 
ein Eigenthum der Sprache , des Lebens und der Wissai- 
scbaft geworden. 

Bonn. »'• M«««ewitii 

tieh. BercraÜi und ord. Profeisor. 

~ ♦) C. S2. 

♦♦) Teürabibl. L Serm. II, »4. 

^"1^3 Die Stellen der Alten über den Gagates und die damit in Ver- 
wandschaft gezogenen Steine finden sich fleisslg gesammelt in 
Launay Mineralogie des anciens T. 11. Paris 1803. Diejenigen 
von Nikander und Aetius hat er Indessen ni<At foeigebrncht 

t) Yergl. d^tt gelehrten Anli^ate aber die Benennang.olatiger AfUi»- 
ralien bei den Alten ^ im Museum der AUerthums-WL«isenschaft 
von Wolf nnd Buttmann. 9ter Band« 



7, a. Ütars KUor. 

Bei der Veröffentlichung des s. g. Schwertes des 
Tiberius, die wir zum Winckelmann's Geburtstage im v. J. 
unternommen , hat der unterzeichnete Herausgeber nur das 
bedauert, dass es ihm nicht gestattet gewesen, die Zeichnung 
der wirklich schönen Tafel Von Herrn Fay in Mainz so 
übeihrachen zu können, dass nicht allein die Eleganz der 
Ausführung, sondern auch die Genauigkeit der Einzelheiten 
die Bewunderung der Freunde alter Kunst und alten Lebens 
erregen mttsste. Wer zum ersten Male alte Kunstwerke 
nachzubilden wagt, ahnt nicht, wie riel sowohl auf den Geist 
des Ganzen, als auf scheinbare Kleinigkeiten ankömmt. So 
ffiflsssn wir gestehen, dass gerade das obere Relief des Schwer« 
tes im Originale einen viel höhern Grad kfinsflerischer Voll- 
endiing hat, als die lithographische Zeichnung es ahnen 
Itest. Besonders sind die Köpfe des Germanicus und des 
angeblichen (Mars) Vulkan nicht getroffen ; der erstere würde 
mit der Bildung auf den Münzen viel mehr stimmen, als es 
jetzt der Fall ist; der letztere Kopf ist viel breiter und so- 
mit viel abweichender vom gewöhnlichen Mars-Ideal, als es 
jetzt sichtbar ist, namentlich hat der Zeichner unrichtig den 



i) Ueber antike Schwerter haben ungenügend gehandelt Montfaucon 
Ant expl. Sappl. rv^ 1. imd Winckelmann Gesch. der alten Kunst 
B. VI. KlH^. 8. S. 80. 

ft 



ee Mars Utior. 

Leib unter den Händen des Tiberius und Gennanicus fortg e- 
setzt, während, wie es in alten Kunstwerken, z. B. im capi- 
tolinischen Altar, so häufig der Fall ist, der Unterkörper 
ganz fehlt. Ebenso sind die Capitäle der Säulen des Tem- 
pels nicht genau gezeichnet, es fehlen endlich bei den Rin- 
gen an den Stäben in diesem Tempel die knopfartigen Enden, 
wodurch dieselben denen am Denkmale des M. Caelius im 
hiesigen Museum so ähnlich werden. Sind nun diese Män- 
gel um so bedauemswerther bei einem sonst so kostbar und 
glücklich ausgeführten Blatte, so seheinen mir andrerseits 
die Mängel der Abhandlung selbst, insofern sie durch freund- 
liche Erklärungsbeiträge von verschiedenen Seiten 'mm» 
mehr geläutert und gehoben werden , um e & oifen zu sagen, 
nicht immer unglücklich, sondern gerade auf £e richtige 
Deutung hinzuführen, indein richtig in den meisten FäUon 
die eigentliche Schwierigkeit von mir erkannt und bestimmt 
worden ist. 

Vor Allem ist es die neben Tiberius stehende gepanzerte 
Figur, in der ich, weil sie in Gesidits-, Helm- und Leiber- 
bildung von dem griechisch-römischen Mars-Ideal abweiche 
einen gewappneten Vulcsm als Kriegsgott (S. 20. und 28. 
meiner Abhandlung) anzunehmen geneigt war, zugleich aber 
das Ungewisse dieser Erklärung sattsam hervorhob. Hr. 
Referendar SencMer tbeüt mir im Folgenden rine neue 
Erklärung dieser Figur mit Seine Worte lauten: „Im 
Kri^ffc gegen Brutus und Cassins gelobte Octavian dem Mars 
einen Tempel — Suet. Oct 29» ~ , den er demsdben auch 
später, unter Hinsufügung des Beinamens Ultor weihte — ** 
Ovid. Fast.V.^7 cf. überhaupt V.&48.508. -^ Dieser Tem- 
pel erhielt von ihm die Bestimmung, dass in Mbm der Sen^ 
Verhandlungen über Kriege und Triumphe halten, so wie den 
neuen Provinzialverwaltern das Imperium verleihen solle; 
ferner sollten daselbst auch die siegreichen Feldherrn die 
Insignien ihrer Triumphe niederlegen -*. Suet. L f. -^ Unter 



letsten sind aber mcht aDelu die eifentüchen insigiiia triiML 
pbalia mi reri^tdieB, sondera ttb^haiqrt Siegegaekhen -^ da 
aach Bio LUL — derselbe Tenpel auch fcestimiirt war^ die 
iron deA Parthern aurttckgc^ebenen Feldaeidien deg Craasitt 
aufffuaehaieft : »^dcam ditee Zarickgabe belraefatete Aagairt 
Ids daen Sieg/^ 

yyDies wirA darch mciir^ Mflueii Aagiurt's bestftt^^ «^ 
>. B. catal. Senckler No. 688, U0, 000. -- Bd derselben 
Gelegenheit wurde ferner eine Anaabl Müaaeu obae dett 
Namen dei Kaisen geprigt, weldie man gewöhnlich zu den 
Nabestifflihiten Faanlienmüi&aen rediaet , und die sich bei 
M&rM laeerta Ta£. 3. Fig. IT. V. u. litt. K-^Q abgebildet 
finden. Ich hebe besondeirs hervor: Fig. V. Mars Ultor. 
fitfirtige Bttste des Miurs , mit niedrigem Helm, dessen Kamm 
ein RosBSckweif aiert RL signa p. r. Legionsadler und awd 
FfUkeichen, dazwischen ein Altar.^^ 

^Fig. N. Libertas restitata. Kopf der Liberias , davor 
ein Paimswiig. Rl. Mars altor. Mars stehend, bärtig, ge« 
panaelrt mid ant ahnlidhem Hdm , wie der vorhergehende, 
hält in der Linken den Sdiild, in der Rechten ein Vexilloäi* 

Derselbe Kopf kehrt auf einigen andern Müoaen wie« 
dar, ümaer mt denselben Zttgen, demselben Behn, demselben 
thana^eristiischen runien Bart Den orientalischen Spitabarl 
^ Fig. P. ^ hat lUwrell wohl nur aiaf ein^^m verwiisebten 
Bbeerifte gesehen: so trug ihn kdn Bomet'. D^r ttalwtige 
Hai^ Ultar — Fig. 0. - trigt offenbar, gleteh dem Geaiis 
des Rönuschen Volkes -^ Fig. M. -^ Augast's Züge. Bk ist 
dies eiäe aaf Rtoiischcte KaisemtHiaett niditsr weniger als 
settene Schmeichdei; da den Kaisern uater der Gegtalt vM 
GotAetten BiMsaulen gesetzt zu Verden pflegten, so liegt 
der Gedanke nahe, dass das letztere Bildniss einer Statue 
des Aiq^t ds Mm Ultor entäoamien sei. Viel wahrscheln^ 
lidier idt noch die weitere Annahme , dass das öfter fast 
identiich mederkehrendb tertige Pwrtnit Ais» Mam Ültor 



4er Bildääiile in dem von Ai^ust dieser Gottheit giewidmetett 
Tempel naebgebildet sei. Dies Portrait nun, besonders wie 
es sich auf dem früher im Besitze meines Vaters befindlidiea, 
voraüglich erhaltenen Exemplar der Münxe Wif;. V. dar* 
stellte, mit stark hervortretenden Backenknochen^ dem star« 
ken runden Bart, niedrigen Helm mit Bossschweif, scheint 
mir vollkommen der vierten Person aul dem ohem Relief 
des s. g. Schwertes des Tiberius zu entsprechen, in welcher 
Sie den Vulkan zu erkennen geneigt sind." 

„Ohne Zweifel ist dann auch der Tempel des mtern 
Relieüs der des Mars Ultor, in welchem, nach dem Vorgange 
August's, auch die zurttckeroberten Varianischra Feldzeidien 
aufgestellt worden wären. Die auf der Münze No. 568 cat. 
Senckh befindliche Abbildung dieses Tempels hat zwar eine 
andere von der vorliegenden abweichende, runde Form ; aber 
die Münzen, welche die Rfid^gabe der Feldzeichen durch 
die Parther feiern , können unmittelbar nach diesem Ereig- 
niss — 734 U. C. — geschlagen sein, als August htsmts deren 
AufiBtellung in Atm damals im Bau begriffenen Tcmpd v^- 
fflgt hatte. Geweiht wurde der Tempel aber erst 753 — cf. 
Eckbel ad h. ann. in. Aug. — : mithin musste der Tempel, 
wie ihn vielleicht 18 Jahre vor seiner Vollendung der Münz- 
tneister darstellte, ein reines Phantasiebild werden , das auf 
Treue nicht den entferntesten Anspruch macht. Ich will 
wünschen, dass Sie Gelegenheit haben mögen — vielleicht 
in dem grossen Werk von Catüna ? ^ eine authentischere 
Abbildung des Mars-Dltor-Tempels zu vergleichen.^ 

^Die Idee des Künstlers sdieint mir demnach folgende 
zu sein: Germanicus hat nach seiner Ankunft in Rom vor 
Allem die heilige Pflicht erfüllt , die wiedereroberten Feld- 
zeichen der rächenden Gotdieit zu weihen. Er überbringt 
dann dem Tiberius die feierliche — oficieUe — Nachricht 
von dem Siege; ihn begleitet Mars Ultor, denn ihm, dem 
Radier, verdankt er den rächenden Sieg^ zugldcb als Zeuge^ 
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dass seiner Obhut die kostbarste Trophäe bereits febtthrm« 
der Masseu geweiht worden. Stolz aufgerichtet schreitet 
unten die nunmehr wieder unbesiegte Amazone Roma (nach 
H. Dr. Diinizer)y denn die Schmiach der Varianischen Nie- 
djprlage ist gerächt*^ 

Wie gesagt, hatte ich in der Zwischenzeit schon auf 
anderm Wege durch das monumentum Ancyranum jenen Tem* 
pel^ den ich als einen des Mars schon früher (S. 24 meiner 
Abhandlung) erkannt, näher als einen des Mars Ultor be« 
stimmt, bewogen durch die Worte August's: SIGNA. MILI- 
TARU, CpMPLVRES [PER. ÄLIOS. DVJCES. AMISSA« 
DEVICTIS. [6ENTIBVS. RECEPI] EX. fflSPANIA. ET* 
GEN[TIBVS. DELMJATEIS. PARTHOS. TRIVM. EXERCIr 
TWM. ROMANORVM. SPOLIA. ET. SIGNA. RE[STI. 
TVERE] MIHI. SVPPLICESQVE. AMICITIAM. POPVLL 
RÖMANI. PETERE. COEGI. EA. AVTEM. SIGNA. IN. PE- 
NETRALI. QVOD. EST. IN. TEMPLO. MARTIS. VLTORIS. 
DEPOSVI. Im griechischen Text lautet die Stelle: ravtag 
is ra^ at^fjiuaq (so) iv xtTi ^^Agetog xov *A(ivvtOQOQ vaov dSvttp 
an$9i(xfiv. Vgl. Egger sur les Augustales Paris 1844. p. 101* 
uud p. 79. Vgl. p. 79. IV. Col. v. 25. Es lag wenigstens 
ausserordentlich nahe anzunehmen, dass Tempel, in denen 
wiedereroberte Signa aufgestellt werden, entweder die des 
Mars Ultor oder des Jupiter Feretrius seyen. Letzteres aber 
wird besonders bei den Spolia opima der Fall seyn. Vgl. 
meine Antiq. Vergil. Bonnae 1843. p. 106. Uebrigens lag 
dieser Tempel des Mars Ultor auf dem Capitol und war 
liacb 4^m, Vorbilde des Tempels, des Jupiter Feretrius gebaut, 
nai;h Ca^sius Pio LIV, 8 : {Kcu vBmv. Aqboq TifxaQotJ iv t^ 
I(,a^T(oli(f icari to tov AtpQ ,>70v 0$f€TQ(pv ^)jA«/ia ftQog 
tijv TW afi(A${wv dvd9iatv xai \pfifia9iiinQi MX9V9$ nai 
inoifjqs.}^ Während Ovid Fast V , &&1. f. » ein doch gewiss 
ToUfftltiger Zeuge, denselben auf das Forom Anguftmn 
setzt : 



IHtor ad ipse suos coelo desceudit honores, 
Templaquf in Augusto coiispicienda foro. 
Ini Monumentuiii Ancyrauum stellt Au^st selbst bfide 
nebeneinander als die er auf seinen Gruiid und Boden eeV 
baut habe,PRIVATO. SOLO. MARTIS. VLTORIS. TEMniTM. 
FORVMQVE. AV6VSTVM. Ebenso spricht die ganze Ajis. 
drucksweise des Sueton Octav. 29: ^Forum cum aede 
Martis Ültoris [exstruxit]'' offenbar daftir, dass der T^mpe^ 
des Mars IJltor auf diesem neuen Forum lag und nicht da- 
gegen Spricht der Umstand, den wir in der Abhandlung S. 
22 hervorgehoben y dass im J. 16 n. Chr. noch ein eigener 
Triumphbogen zum Andenken für die signa recepta aus dem 
deutschen Kriege in der Nähe des Saturns- Tempel errichtet 
war. Keineswegs ist also mit Morelli ein doppelter TeQ}pe| 
des Mars Ultor auf dem Forum und des Mars Bis IJItoi: pb. 
Signa recepta auf dem Capitol anzunehmen^i daOvid.I. e.V. $90. 
ausdrücklich von jeneii sagt : Agnorupt signa recepta suq^^ 
sondern vermuthlich ist bei Cassius Dio mit einer einfache^ 
Versetzung zu lesen xara x6 xov Jtog rov OsqbxqIov (v r^ 
KamtaXiCf f^i^Xtofia. Wtissteii wir nun, wie der Tempel ^es 
Jupiter Feretrius ^) aussah , so würden wir uns leicht über 
die Form d^sHIars-Ultors-Tempel unterrichteii können. IH^n 
könnte vermuthen, dass es ein viereckiger Bau gewesen und 



t) Ai499i9r<lQm wii4 d|e9«r Tewpel noch erwäliot vqn Mf^al YJH^ 
SQ. Tacit. Aim.ill; 18. JI^ a4. Plin. N. H. ^X:qy^l$v40i ^nem. 
Octav. 2i.y sonst nocf} ]!4ars Ultpf bei Ammian. MarcelUn. XXIV^ 
S4. Sueton Cal. 27. Häufig ist ^r auf Manzekt besondeirs ^ des 
August^ (vgl. Jftforet^O huth des Vespasian^' fe. B. IHo-Clem. iViiii. 

: I T. a. Vni, 14. 

2) Wahrscheinlich war er viereckig, denn er wnrde von Ancof 
« Martitts erweitert, liv. I, 23. was bei einem raad^n ^(\ept«l 
unmöglich ist, von August hergestellt IV, SO. 
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$0 hat ibi in 'der Vhlit Canim ArcMtettnfA RmmHi, Üaitm 
1840. Tay. LXXXVI. und LXXXVIL Ü9 einen Peripteros 
mit acht Saiden in der Faeade und ehter Apsis im ttnter- 
gmnde fezeielniet ^ 6hne jedoch weder p. 45. noch 88. des 
Textes eiwi Reehtfoftigung oder Begrihidung dieser Annahme 
awEttsebea. Br sagt bloss an letsterer Stelle: ^^D tenipio di 
Riarte Dltore^ imialmt» da Angnsto ki questo sno foro, stara 
situato in fitado al lato minore, e eongiunto al muro che ne 
formara ii recinto« Dali' indicata cireostan^ia ne b derivata 
neir esteroo di questo foro una fonaa irregolare, ma nelF in«^ 
temo 81 rese regolare , con nn piano euritmico , il quäle se 
non arcra il pregio di essere regolato intieramettte su di una 
igura qvadraagrtare, come si prescrive da Tkruvio, doveva 
per6 per la sua varietä presentare nn piü ameno aspetto. 
Utile Tarole LXXXVI e LXXXVH di ei&re dettneata (antö 
la pimta, «be PdevasiMe di prospetto di qoesto foro. I 
portici che slavaM net lall aranti il tempio , e nei quaK 
Aiigiisto aveva sitiiate le innnagnri dei principali eapitant 
Bomani, deivevano essere architettati in due ordlni di ca- 
In—r^ come quei dei fori secondo ü metodo prescritto da Vi- 
truvio ; poichö nei resti dei muri , die avaneano, si vedotio 
tracce: di ua fabkricato divis^ in dne piani. Cesi questo foro 
mentre conservaTa in akane parti le simmetrie stabilite , si 
mideva poi vario per akre disposiflioni che etano derivate 
dalla localitä^ 

Indessen scheinen die Monumente hinreichend diese 
i ^imahmft gu widericgcn. Wenn wir auch annehmen müssen, 
dass oft Tempel , wie der grosse capltolini^e in aass^or- 
dentlicher Verschiedenheit bald grösser, bald kleiner, bald 
mit , bald ohne Bildwerke auf den Münzen erscheinen , so 
wird doch schwerlich die Grundform in der Weise verwech- 
selt, dass statt eines viereckigen Tempels ein Rundbau auf 
doa Mflnaen ersdieiatn ktante. Bs- erscheint aber der Mars- 
Ultors - Tempel auf allen Mttnsen , so viel ich kernte , Stets 
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als Tholiis mit .Kuppel, nur dass bald vier 0, bald seehs^) 
Säulen, sich an demselben vorfinden. Heisst aber xarä ro tov 
Jiog Obqbtqiov ^T^Aoo/ua wirklich, dass er nach dem Vorbfld 
d. b. der äussern Gestalt des Jupiter Feretrius-Tempels ge- 
baut worden, so dürfte der Ausdruck des. CassiusDio ^ata%6 
l^i^XoDfitt wohl vorzugsweise auf die innere gleiche Bestim- 
mung beider Tempel hinweisen und somit die wahrsdieinlich 
viereckige Gestalt des Feretrius-Tempels dem runden Ultors- 
Tempel nicht analog gewesen sein. Endlich weist der Aus- 
druck des Tacitus Ann. II, 64: „Structi et arcus circum 
1 a ter a Templi Martis Ultoris cum effigie Caesarum (Garma- 
nici atque Drusi)^S dass wohl Langseiten, nicht aber eine 
Rundung am Tempel des Mars Dltor vorhanden war, und 
somit dürfte der Tempel unseres Schwertes vielleicht das 
erste Abbild jenes merkwürdigen Baues der augusteiscken 
Zeit uns überliefern. Was nun die eigentliche Form des 
Tempels, d. h. den in das Giebelfeld hineinragenden Bogen be- 
trifft, so finde ich jetzt ausser den in der Abhandlung S. 2S, 
f. angegebenen eilf Beispielen aus Münzen und dem Bauwerk 
von Spalatro bis Diocietian von Hadrian an noch folgende. 
Montfaucon ant. expl. II, a. p. 66. pL XI. 

1) Nr. 11: Sechssäuliger Tempel des Zeus JIOCKTQBJ^ 
TOT (Zeus darunter mit Blitz und Adler) was Jiog xor«. 
Taißdiov (der den Blitz niedersendet) erklärt wird , auf 
einer Münze der Kyrester {KTPHCTSiN^i aus der&^e- 
rungszeit des Kaisers Philipp aus PaHm p. 383. 

2) Nr. 12. das. Viersäuliger auf einer Münze von Zeugma 
ZQTrMATrQQN aus der Regierungszeit desselben Kaisers 
aus Patin ibid. 



1) Vier bei MoreU. num. imp. Augiisti arg. Tab. XIII; 8. Fr. XLIT^ 

16. 2». 
fd) Sechs bei MareU. niim. imp. (Auguati) aar. Tab. XI. 15. 18. 19. 

SO. arg. Tab. XYII^ 17. Sl. SS. 84. 
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5) fh XII. p. 70. Nr. 3. Viersftuliger auf einer Mfljuie von 
Samos lAMlSlN aus der Regierungszeit des Kaisers Gor- 
fian aus Pauli, p. 377. 

4) pL XIV. Nr. 7. Viersäüliger (mit gewundenen Säulen) 
auf einer Münne von Müet NEQKO^QN MIAHSIÜN mit 

. Apollon Sminthens aus der Regierungsxeit des Kaisern Bai«« 
bin aus Patin, p, 364. 

6) Nr. 9. Sechasäuliger Tempel von Philadelphia aus der 
' Regierungsneit des Kaisers Geta, wo das Giebelfeld gawi 

leUt, und bloss der Bogen (eine Kuppd ?) ihn schliesst^ 
mit dc^ Ueberschrift IE PAC und der Unterschrift ACTAOT: 
61 Sechssäuliger nEPPAIAC KAI THC APTEMJJOC 
mit au^atbürmten Felsen aus der Regierungszeit des Kai- 
uers Philipp aus Patin, p. 383. 

7) mit ANTIOXQaN MHTPO][KOAQN AQ nebst SC 
ans der Regierungszeit der Kaiser Herennius Etruscus, 
Gallvs und Volusian. Patin p. 384. 398. 



Der vorstehende Aiifsate des Herrn Prof. Lench^ dessen ar- 
gpranglicbe Ceberscinift ^^Mars iTttor^ Victor und Roma Ma^a<< lau- 
tete, ist durch den pl«MaBUcheii Tod des verehrten Verfiissers onvoU- 
^odet geblieben Bereits vor einigen Wochen von demselben ersucM) 
aus numismatischen Quellen Einiges über die Darstellungen der Roma 
an geben ^ bin ich jetzt der Vollständigkeit wegen genöäiigt gewe- 
sen, peiner hier folgenden Arbeit eine grössere Ausdehnung zu ge- 
ben: ich muss aber die Nachsicht des Lesers in Anspruch nehmen, 
wenn er in derselben keinen genugenden Ersatz findet ffir das, was 
ihm der Ifir die WiMenschaft zu flrih Vollendete ohne Zweifel gebo- 
ten haben würde. 

A* Semeliler« 



7, b. IParfteUunsrn ^tv Roma auf ininffn, mit tofimlwn^ ilifk- 
- flcM ««f >a» fogifuimttr ifttk^ißtrt ^tp ^ibf rin^ / k 

VrW iteii im Alterthume so belielten PersoniSeati^iieti 
vbn LAndMi, flMädteit ii. dgL «eielliiet shih besonilers, fl^Is 
durch die Menge der auf uns gekommenen Darstelliuig^n, 
theils diirdi die Attödehnnng des Zeitrasms, in welchem dle^ 
^iviBlanilen , di^ der Ronm aus. So bildet sie namesift^h 
einen LieUingsfyfiis der Münzen, von den fitesten ä^tfen 
Rifmls<Sier Miinzkunst an bis zum Untergänge des Westr^i- 
ches knd selbst darüber hitiaus. ' '^ 

Bei weitem der girösste llieil dieser Münztypen stellt 
die Roma dar als eine kriegerische Ctüttin, entsprechend dem 
Qeiste ihrer Stadt und ihres Volkes m9 Helm mtd SeMld^ 
mit Lanze und kurzem Schmrt ~ parazonium — beWaflhet 
Nach der gewöhnlichen Meinung hatte die Stadt ihren Na- 
men von Romulus, dem Sohne des Mars: deshalb wurde 
auch sie zur Tochter des Mars, zur Kriegerin. So begrüsst 

S«i gegrüsit mir^ Roma^ des Ares Tochter^ 
Ofdigekvmit' wid schlinchtengewdhiite Herrin 0- 
Mese Klasse von Abbildungen der Roma zerfMtt'iii imi^ 
ivesentifch rctschiedene Gruppen: sie erscheint nämlich totl' 
weder vöÜig der Minerva ähnlich, in lang hierabwallenilm 
und bis an den Bals hinaufreichendem Gewand^t von 4er ^\-^ 
nerva gelbst oft nur durch den Mangel des 6qrganenb»i^)b^ 
auf d€a: Rmst «oterschieden 0» ^i^^ ^ Awooe, mit kiirt 
zem Kleid und entblöster rechten Brust 



1) Erinn. Od. in Romam. 1 : x'f'^Q^ (J^^h ^Ptoutt, ^vyattjg jigtiog 

XQvaiOfjiCfQaj oattpQtav äyaaaa. 

2) Sogar dieses fuhrt sie auf zweien ColonialinünzeD von Patrae, 
von Marc. Aurel imd L. Veras, jedoch auf dem Schilde vor- 
ausgesetzt ^ dass die Zeichnungeü bei Vaillant num. col. tom. 
I p. 891 u 905. genau sind. 



Bmtere kttnnte bim Roma IHiiienria nennen, IttßtoJNi 
AniMoni«^, oder wegen der Verwandtschaft dieser Herfincm 
■litMars, der ab Vaier nejirer Aerselhen g^lt, «# wie w^gm 
ihrer noch ftlierwk g^nd^Q krieg^schen Natnr, Martia. BeUte 
Klaasen lassi» $ipb wif^d^rum» je nadi den versehiedeiien 
N#benaUribniteii, wclc^Bopa aiHser den angegebenen Hanpt* 
kMWiei^lien ffllirt, in mehre Unterabiheilungen «erlegen, de*» 
jßm Ifenennnpgen sich häuüg als Aufschriften der Mflnaen 
v<MEfind(% ali^ Roma aeteraa, felix, victrix. Piese Peiwierlis/« 
y^fbnnden mit den maaehfaltigen Zusammen^teUnngen der 
IbDma mit witm Figvren, bringen eine grosse An«»hl von 
VarifMten hervor, von denen ich hier einige Reispiele fol-» 
gen lasse: 

Ihr Kopf der Roma allein, ohne das^s pich ihre Sigen* 
tbündlohkeit ab Ninervia oder Nattia unterscheiden liw»e^ 
fimift fM4h auf einer sehr grossen Zahl von Denaren, Qmn 
naren «ad Sestersien ans den Zeiten der Rnpnbfik j ^ifiU 
mit, th^ib ohne Namen von Familien. Mel^t^s trägt sie 
Uer fiQon geflügelten Beim, dessen Kamm nach vom in ebten 
CMfenfcepf ausUnft. Zuweilen meren den Helm, itatl der 
Fltlffd, Pabnnweige, wie bei der Fandlie Axia; einen garna 
W^Ohen Hebn , mit Lorbeer umscblnngen gü^ben ilur Qenm 
der Familie Yolteia« Derselbe Kopf findet sich diorch Naeh- 
abmnng a«f spanischen läüjmen bei Morel} ^ iheaaur. in 
inoert. Taf.7 Fig. 6 u, 9 sind «offenbar spanischor Fabrik— ; 
ebftn^a auf vielmi galliadMn Mtinaen, n« B. auf don Denaren 
doi GonrntfuB, Rinigs der Airebaten ^). Femar ans S^dtmei'^ 
cbcki Mi f riefjnsoben Sttdtemnn^en, unter dem Naman ^ii$ 
9mM$9 n. B. von Ttmonadi^M Lyttae, Aezaifs nnd^Amorinm 
Phrygiae, Pitane Mysi«^^ ^hesiis, Jpiuae^), Die Rfiste der 
Romaimit Imnno««nd Schild, auf wddiem man einen Bidter 



l|) Hey. Quin, ft-iw^. 1337. v- 9; auch in gieiqem eigeoen Qeältf. cf. 

noch B. B. Bev. 1847 pl. 11.. (k. <^. 
4) Eckhel D. N. V. in 180. 128. 130.^0. 476. dlO.-. ; . 



M BarsteUungm der Höma auf Münzen, 

im g^lrecktfifi Gallop erbliekt, üJ^r ihrem tioft 8er' Halb- 
moüi ^ findet sicli auf der einigen Silbermütize idt Pamllife 
Silia — Morell. in Licinia. Taf. 1. Fig* 8. — Die Ku^ 
^r Rona Mfnervia steht auf den bekannten, unter Const^li^ 
ff n geprägten Medaillons ^) und Kleinerzen, auf den Mfinzeft 
deg römischen Senats ^), unmittelbar nach dem Falle desWtisf!^ 
reich« geprägt, auf einer Autonemrattnze von Ravenna'^), äM 
derselben Zeit, endlich auf Eremttnzen der Oslgoth&cbeii 
Könige Aäialaricb, Theodahat und Witiges»). Die Bfist^ 
der RMaa Martia, exerihet mamma, mit Mauerkrone um den 
Helm , lauf einer unbestimmten Consulannünze bei MorelL \i 
Roma taf. 1. Fig. 1. ^) — In ganzer Figur ersdieinf Bmi 
in den verschiedenartigsten Stellungen, z. B.: 
^ als Minervia : stehend , auf den Schild gestützt , aiif 
einer Incerta , aas der Zeit nach Nero's Tode lierrührend, 
nfft der Umschrift salus et libertas, und auf einer Sil-* 
bennttnze aiis dan dritten Consulate Hadrian's; in fthnllcher 
Weise auf Waffen sitzend auf Grosserzen Nero's, auf d^ 
Schilde' sitzend und auf die Lanze gestützt auf Grosserzoi 
des Clodius Albinus, der drei Crordiane u. s« w. Elaen Olo- 
bus ab Sinnbild der Weltherrschaft hält sie, unter ' dein Näi^ 
men aetenia,- auf Kleinerzen des Tacitus, auf dem, in iiskea 
Jahrbüchern ^^) zuerst bekannt gemachten Kleinerze' des 
Ailectus, wo sie im Tempel steht, und im Tempel sitzl»id aiif 
zahlreichen Afittelerzen des Maxentiiis. Als victrix, die Vi- 
ctoria auf der ausgestreckten Rechten haltend, stehend, ihr 
Schild lieben ihr, auf einem Denar des C. Vibius \mi bei' 
Mor. in Vibia Taf. 1. Fig. 5. — und auf zahlreichen Kai^ 
sermünzen, z. B. als Roma renascens, in der UnkmBanJF 

5) Mor. thes. in Roma Taf. 1. Fig. 7—18. 

0) ibid. Flg. ia— 15. Friedktender^ Alanzen der Ostgöthen Tif.* 8* 

7y Friedlaender ibid. 8) ibid. Taf. 1 it. 8. 

0} Eine Münze des Victorinua mit einer Romabüste exerta mamm^ 

bei Reger, reg. et inkpp. Rom. num. Caron ducis Crogaci e^. 

Taf. 68. Fig. 8. igt gebr aveifbOiaft. , ., , 

10) XI Heft Taf. 9. Vig. 16. 



tk^MOM^gm der Roni^ mf XAimh; ff 

sim^ Legionsaidter 9 auf einer Gold- und SUberaiüiute v#ii 
ilalba , und ; am ihren Füssen einen Gefangenen auf den 
schönen ^ unedirten Mitteler^ des Maximinus Da«a , catal. 
fSemckler m. 5377*0- Sie häU siteead ein Votivsehilll, 
alleitty. auf Rleinersen der beiden Licinius , Con^ndn's und 
seiner altem Sühne ^ in Gemeinschaft mit der porsonificirten 
Constantinopolis aber auf dner Goldmünze des Constantiua. 
Eoma Minervia femer bekränzt eine Trophäe auf dem De- 
nar des M. Furius Philus — Mor. in Furia Fig. 3. — ; sie 
hält auf der ausgestreckten Rechten den Apex ^ das Ahzei- 
diai der Priesterwürde ^ auf der SilbermünBe des flamen 
Quirinalis Numerius Fabius Pictor — Mor. in Fabia Taf. 1. 
Fig. & ebenso Sonne und Mond , die Sinnbilder der Unver- 
gänglichkeity auf einer Goldmünze Hadrian'Sy und einen Ad- 
ler , auf dessen ausgebreiteten Schwingen zwei kleine Kai* 
serbilder stehen, auf Münzen von Philippopolis Arabiae , mit 
den Namen der Kaiser Philippus senior und Marinus, sowie 
auf einer Colonialmünze des Trebonianus Gallus von Tyrus 
Phoeniciae. Im Viergespann, in Kampfstellung mit erhobener 
Lanze findet sie sich auf einem Denar des C. Licinius Maeef, 
und ebenso, Trophäen auf der Schulter, auf Münzen des C. 
Vibius Pansa — Mor. in Licinia Taf. 3. Fig. 4. und in Vi- 
bia Taf. 1. Fig. 8. ss. 

Sie überreicht dem vor ihr stehenden Kaiser die Vi* 
Ctoria, auf Kleinerzen von Aurelian, oder die Weltkugel, auf 
Mitteler^n von Maxentius. Sie wird vom Kaiser gekri^nl 
aufColonialmünzen vonPatrae desM.Aurelius und L. Veras, 
und von Hercules auf einer Münze des Commodus aus der^ 
selben Colooie. 

Die Amazone Roma Martia erscheint in noch zahlrei- 
chern Varietäten, als: stehend, nur mit Helm und Lanze, 

11) Hier, sowie In meinem Brief aber den Dablheimer MünKftind, in 
den vorigiShrigen publications de la 90ci^t6 pour la reeherche 
eie. du Lttxemboarg. p. 69 steht irrOiümUcb Mars statt Roma. 



f% DanMhriffm der RofM auf JMtaMl; 

Mf rinem Gross»« Hodrifiii'B^ augserdem in dar Redklen 
^nen C^miiMiidOBtab haheiid, d«r Schild Miter ihr, auf eiaer 
€okiniedi«iU9e von PMormifts, nAt deü Kamen «incs Römuchen 
Beamten Axius Naso ~ Mor. in Axia Fig. S. — , und: eVwM^ 
toll einer Patera statt dies Stabes auf zwei andern deo'ajrtifea 
Mtnaen mit; den Naiw^n Q. FaMus nnd Ptivciiis Cat^ — Mim 
In Fabia Taf. 1. Fig. 4 iif Fema Taf. 1. Fig. 7. ^s Wmä 
Kl«iM mit der Rechten darreieliend und auf Waffm silmnlt 
anf €h*08ser3en v«« Ve)»padian und Tittrt; mit <lemPsfiadtaü 
in der Hand anf einem Aoreus das Antnnbnis Kite. AH 
Fiedenbringerin dnen Odaweig in der HandV auf ^Sübelr). 
•ftittneen liadrian's und auf Kfeinenten des l^ütricw^ entsüb 
mit der [Tmsdirift RO'ma felii£. 1^ Ataei anif eineni 6^ 
bus, auf ein Steuerruder sidi* srnrnM, auf einem lüims^eM 
VM Nerva, und tritt auf deü Glofens anf einer Sdbevmüiia« 
des Oalba, mit der Insehrift Roma victrix. Ste silä^ aitf 
ihrem Schilde, als Rema beata, auf einem BremedaiHM von 
€onstattfli) nnd auf dner €U>ldmfliize d^ss^ben Kaisers, mit; 
der Aufischrtft gloria Romanovum. Afs victrix nAt dtrt* 
Vielaria eiBcbeint axicb diese Roma , mit dem Beinnment «eft- 
•nascens auf einer Mtnze aus dier Seit 4es Cralba, und auf 
dem Revers dies Galba zu Pfrrd Mol^ m Incetfti^ Tauf. 
Fig. 5. in Sulpicia T^. 2. Fig. 6. H.>, und airf 4er|;lMcbe* 
des VitelMus; ferner nut einem Feldtf^hea aaf ein^m Gross- 
erz vm Galba. Sie sitzt anf Waflien , selbst nur mit dem 
)parazonittm bewafiiet^ anf einer Incerta bei Morell. Taf. 2. 
Fig. C*y auf einem Gvosserii? vm VlteOiiis und Silbermün^en 
ißon Vespasten ; ebenso:, jedoch gedim^ auf den Schild, di$r 
auf einem Schiffsschnabel steht, auf einem* Grossere von 
Amottinus Pius. -- Roma MaiNJ» findet sidi ferner aiif Schil- 
den sitzend und anf einen Globus tretend, toli einer ttber 
ihr schwebenden Victoria bekränzt, auf einem Denar des C 
Yibius Pansa — Mor. in Vib. Taf. 2. Fig. 5. ; ebenso,, nur ohne 
den Globus, dagegen hinter ihr die WiMfin, Rtmulua und 



BwMUu^gen dtr Roma tmf JMmmi» ff 

Keinu9 aiüSQKd, Mf der incerla bd Bfendl. 'ViLi. Kgi B. 
Aekalicb AiBsM aie tef Waffen^ aiiguria capiena, «i ihren Pttg- 
sen die aftugeade Lupa, in der Luft Mwti Vögtl ^ die fititt 
des Aottuli» ^ auf einer Ineerla bei Mer. Tal 1. Figr. 7 
Caudi TM Traian resHMxt) j und auf einer* Goldmünze dea 
Titua« Bndikli reicht Roma Martia victrix der auf einem 
Sdiiff alehcinden Monela die Hand anf einem «cMoev Kleine 
ettEe Cwatamin'si, deasen Erklärung ich in meinem Briefe 
über den Dahlheimer Mttnzfund versucht habe ^% 

Vm grieebiadien Städtemflnnen erwähne ich hier fol- 
gmde, die thoila die Roma Minervia, theils die Renm M artiä 
vorstellen: das gewöhnliche Gepräge der Mfinisen roa 
Edessa Macedoniae ist Roma j auf Waffen sitaend und von 
einer Frau, die ein Pillhom trägt, bekränsl i^). Bin Ve- 
xillum haltend steht sie neben der personifleirten Ilinm, mit 
den Beischriften FwfA»!. Iktov. , auf einer Münze des Carai> 
caUa von dieser Stadt. Ats 9sa Pm^fi sitzt sie aitf Waffen, 
auf einer Slttnze der lulia Bomna von Smyma ; die Victoria 
haltend anf Münzen von Alabanda Cariae, femer aitf mehren 
unter dem Preconsulat des G. Papirius Carbo von den Bi* 
thyni in genere und zu Nicomedia , Nicaea und Pinsia ad 
Olyiqium Bithsmiae, zn Mastiji Papblagoniae und Amisus 
Ponä y sowie auf den in letzterer Stadt unter €. Caecühis 
Coffnutus geschlagenen Münzen ^^). Auf dner «»gezeickw 
üeten ägyptischen -^ vulgö Alexandriner *— Silbermttnze 
tritt die sitzende Roma victrix mit dem einen Fnsse anf 
Felsen, mit dem andein auf ein Schifisvordiäiheit, ein Sym^* 
hol der Itorafhafi zti Land mid zur See ^%. 

VielM von den hia hiehev angefidnrten Bildnissen det 
Roma MA eine odmr die and^e Waffe , bald die Lanze, 
bald das Sdnnrort, oder auch beides, bald det Schild: alle 



18) S. die oben Anm. ff. • angefliilirten Publicatlons. pag. 80. T. II. 

Fig. 4. 18) Eckh. D. N. V. II. 71. — 

14) ibid. II. M7— 571. 806. 15) ibM. IV. 58. voi|«WeKO. ; 



80 Darstellungen der Roma auf Mün»ed. 

aber haben den Heim, das charaotemtisdie Kennzeichen so^ 
wobi der Minerva, als des Mars. Bei weiten weniger zahl- 
reich sind unbehelmte Darstellungen! Doch kann man letztere 
aicht immer von den bisher beschriebenen Klassen trennen^ 
»liss vielmehr diejenigen, welche, abgesehen von dem .Maa4> 
fei deä Helms, den Typus der Minervia oder Martia zdgen, 
noch sm denselbea rechnen; bei diesen nämlidi fillU der 
Onud, lireshalb der Helm mangelt, sofort in die Angen. Bs 
sind dies folgende : 

.Die Roma restituta des Galba und die Roma •resorgens 
dies Vesf asian , beide auf Orosserzen , kniet im Amazonen- 
gewande, exerta mamma, aber entblOsten Hauptes, vor dem 
Kaiser, der ihr die Hand reicht, um sie in erheben. Die 
Abwesenheit des Helms in diesen Darstelluiigen bezweckt 
loiEenbar, den geknechteten, wehrlos» Zustand RomTs unter 
den respectiven Vorgängern der genannten Kaiser anschau- 
lich zu machen, von welchen die Stadt erlöst zu haben^ beide 
sich rfihmten. Auf einer unbestimmten Coloniemünze von 
August *- Mor. in Plotia. fig. 4. — hält Roma Martia, ii»- 
hedeckten Hauptes, auf der rechten &nd eine Victoria, die 
ihr den Lorbeerkranz darreicht ;> auf einem Denar des & 
Noniu» Sttfenas wird Roma JMinervia und auf- einem solchen 
der triumviri monetales L. Caecilius Metellas, A. Postnmius 
Albinus und G. Poblicius Mall^lus, so wie auf einem andern 
des letztem allein — Mor. in Nonia fig. 1 ; in CaeciK tab; 
% fig. 2, Poblic. Flg. 2. — die Roma Martia, im bloss» 
Kopf auf Schilden sitzend, von der hinter ihr stehenden Vi- 
ctoria gekrönt In Bezug auf die drei letztem Mflnzen 
könnte es zweifelhaft scheinen , ob die sitzende weibliche 
Figur wirklich die Roma sei, wenn nicht eine interessante 
Münze der Locri Epizephyrii ^^) uns hieröber Gewissheit 
verschaffte. Auf dieser befindet sich nämlich eine ganz ahn- 



10) Eokbel D; N. V, I. p, 176. 



ikKTiiMmgen der RoiM^aitfJBklui^ fit 

lidie Darstellung^, nur Aass statt der Victoria die Rdes die 
sitzende Figur bekränzt, und hier lassen die beigesetzten 
Namen Pco^j^-ZliarcD, keinen Zweifel über die Bedeutung der 
Figuren offen. 

Der augenfällige Grund für die Entblössung des Ko- 
pfes der Roma ist hier die Entgegennahme des dargebotenen 
Lorbeers, in Verbindung mit dem Zustande der Ruhe , in 
welchem sich die Siegerin nach errungenem Siege befindet, 
und wie er namentlich auf der Locrischen Mönze trefflich 
ausgedrückt ist *^). 

Eine* von obigen völlig verschiedene Roma erblickt 
man dagegen auf dem schönen Denar des Fufius Calenus 
und Mucius Cordus — Mor. in Fufia fig. 1* — Roma, in 
kurzem Gewände, jedoch nicht excrta mamma, tritt auf eine 
am Boden liegende Kugel; ihr Haar umschlingt ein Diadem, 
in der linken Hand hält sie ein Scepter, während sie die 
Rechte der bekränzten, ein Füllhorn haltenden Italia reicht. 

Beide Figuren sind durch die Beischriften RO und 
ITAL (die drei letzten Buchstaben in Monogramm) kenntlich 
gemacht. Scepter , Diadem und der auf die Weltkugel ge^ 
letzte Fuss bezeichnen diese Roma als Domina orbis, als 
luno regina; sie ist die mit gold'nem Stirnband gekrönte — 
XgvasofiiTga — die Herrin — üvaaaa — der Erinna*schen 
Ode. Als bei den Römern, nach so vielen glücklichen Ev^ 
ofcerungen , die Idee sich immer mehr festsetzte, dass ihrer 
Stadt die Herrschaft der Welt gebühre ^^), da musste solch 
stolzes Bild der Roma entstehen. Auffallend ist es nur, dass 
dasselbe, obgleich es der Eitelkeit der Römer gewiss höch- 
lich zusagte, nicht öfter vorkommt. Ic)i finde es nur wieder 
in der weiblichen Gestalt im Triumphwagen auf zweien De- 
naren des C. Curiatins Trigeminus und auf tinem des P. 



17) cf. die Abbildung bei Goltz Magna Graec. tab. 87. 
1») Viff . Aea. VI. 799. — Ov. Fast, IV. 8ai. 848 ssi etc. 
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SidpiciiM aidba — Nov. in Civiat. ftg. 1. 2.; inSMpp. teh. 
1« fi|;. !• -*-, ferner auf einer Eraninse 4es Sroeonwl» 
I^rins MarceUus von Cyna AeoUdis *-'*^ Mt r«. in Epria -^ 
und vielleicht in dem Kopf auf den Denaren des M' mA dea 
BL Aemiliuft Lep idus -^ Mor. in AemiL iah. U i%. 3« 3. c 
4. d. g. — Dodi bald verlor Eoma ibr Piadem an fie Ca<- 
saren^ und fortan trat der Kaiser auf die Weltkugel ^^ 

Einige eigenthilmUche Bildungen der Bonu^ bieten ^ 
Münzen kleinasiatiflcher Städte. Diese verdienen deshnft 
eine ganz besondere Berücksichtigung, weil gerade Kim«* 
asien die Heimath der gdttlichen Verehrung der Keoia ist 
Zu einer Zeit, m'o man i«^ Rom selbst noch nicht an Krrich-* 
tung eines Romatempels dachte , nämlich bald nacb dea& 
zweiten Punischen Kriege ^ unter dem Consulat des M. Por- 
cius Cato und des L. Valerius. Flaccus — 659 U. CL -*^ ei;^ 
bauten bereits die Einwohner von Smyma einen solcheii ^^» 
Ihnen folgten — vor 382 U. C. — die Bürger voa AI»* 
banda^ die zugleich der neuen Göttin zu Ehren Sptek stif- 
teten ^0- Zur Zeit des Angust erkoben sich in aUen Vt%^ 
vinzen Tempel der Roma und des Kaisers ^^>. Erst Hadrian 
weihte ihr einen Tempel zu Rom selbst , und zwar gemein* 
schaftlich mit der Venus ^^>* Dass sie überhaupt nicht von 



1^ ffierHer sclreint noch die belorBeerte Büste der Roma auf eliieill 
unedirten Klebern au» d«» SMk GoiiflftfiBün^S)» catfA. SmMtr vm* 
1106 zu gehören. — 

nom» eapttt mundi' istr die Ümsclirift der Mnnzen dei HOnr. 
Senats swr Zeil der Briiebunft waixst Ck>la di ilieiisi> dar T jpu« 
ist : Roma Minervia sitzend, einen Globus und Oelzweig haltend. 
* cf. Namophylac« Ainpadi. fl no^ dl 97. 78. 

aOj Tacit, ann. IV. J6. 

21) liivius. XLIII. 6. 

SS) Säet; in Aug. S»i 

88) Unter dem Consulat des Pompeiaai» und AcUianus: -^ 888 U. C. 
Cassiod. chron. ^ Die Cass. LXIX. 1. 

Dies ist der einzige Tempel der Roma, welchen die notitia 
Urbis -^ in der 4t. Region <- auiKihrt Der Regionär S. Ruftis 
zerlegt ihn. irrff» to 9wi» 'feia^, oiimi' Biaum^ et^ Ai^^(%, und 
•intn ItaMTts. •-» Dir ttm^y witchtii tt» MakeaHas 



vmv k^ein als Ctottin verehrt , vidndir eiist später gleich« 
san nater die CU^tt^ verset«! inirae, beweis<^ die Yetak 
des Prudentiiis : 

fixaiid], regliMl^ täi fiddierriaM nmiidiy 
hier «iderees. Bona, recej^ta fiolos. 
Diese Dea Roma nttn etseheiat aiif kleinasiatischen Städte- 
mflaxeii häufig mit der Mauerkrdne auf dem Kopf; so anf 
Mün^n von Ilium^ PergamiiSy SyAnada und Ancyra Phrygiae, 
Stratonicea Cariae utid Incertis Asiae ^% Die Bedeutung 
dieser Darstellung erhellt aus der Vergleichung mit ändern 
kleinasiatischen und syrischen Münatypen, welche einen ganz 
ähfldiobetr Kopf als Tyche ihrer Stadt beseichncin : so AS^ta-^ 
VW jv/ff auf einer Münse SL AäreFs von Hadriani Bythyn^ 
Tv^ii noXBwg von Germe Mysiae, A (yo^J7) tv/jj Boaigac 
auf einer Münze Caracalla's von Bostra Arabiae ^% letztere 
mit einem FttUhom als Attribut Ferner erscheint diese 
Tyche in ganzer Figur, mit der Mauerkrone ^ mit Füllhorn 
und Opferschale auf einer Münze Gallien's von Ephesus; 
Aehren und Mohn in der Hand haltend auf einer Autonom- 
münze von Tarsus, und auf zweien von Garäcalla und Ma- 
crin aus derselben Stadt ; mit Aehren und Lanze auf einer 
Münze der altern Faustina von Bostra, einen Adler a«f der 
Hand tragend bei Elagabal von Sapnosata Cammag« ; endlich 
mit einem Feldzeichen und auf der ausgestreckten Bechten 
einen menschlichen Kopf haltend, auf einer Münze Von Lao- 
dicea ad Libanum ^^). 

Wir hatten also hier eine Boma-Tycbe, zu deren Wftr«# 
d^^ung es unumgänglich erscheint, auf das Wesen der Ty^e 
im Allgemeinen näher einzugehen. 



wurde nach dessen Tod vom Senat dem CoAstailtiit gewtfUit AfSr. 

Yict Caess. 40. 
IM) Edüi. D. N. y. II p. 484. 467. III. 193. 130. II. 500. 549^. pHtkt, 

num. aer. med. et nüa. fornAatf. p. S. 4. 
85) Eckh. D. N. y. II p. 413. 455. HI 501. 
M) U>id. n 516. in 71. 78. 501. S5d. 886. 



m DanteHungen der Rma mf JfAHWüfc 

^Die griediifiche Kungt gestaltete^ , sagt Otfried Vlj&h 
l^^O? »weit über das in Cultus und Poesie Gegebne, nadi 
^einer ihr eigenthümlich zustehenden Befagniss Länder , 
„Städte, Völker, als mensdiliche IndiFiduen: viel häufiger 
),freilich in der Makedonischen und Römischen Periode, als 
^in ;der illtera republicanischen Zeit. Indem matt in den 
„nach Alexander gegründeten Städten eine solche StädtegOt- 
„tin eigentlich als ein heilbringendes, mit der Stadt gebor- 
enes dämonisches Wesen, als eine Tyche, betrachtete, wurde 
„dabei auch die entsprechende Vorstellung einer reichbeklei- 
„deten Frau mit einer Thurmkrone, einem Füllhorn und 
„dergleichen Attributen des Heils und Segens die gewöhnliche.^ 

Diese Tyche ist häufig die mythische Gründerin der 
Stadt, die rjQmvti xtiaxjjg , von welcher diese den Namen 
führt, z. B. die Tyche SxQaxovHvia von Stratonicea Cariae ^^y 
und die zahlreichen städtegründenden Amazonen als Smyma, 
Thyatira, Myrhina, Phocaea ^^}. Letztere werden denn auch 
als Amazonen vorgestellt, jedoch mit der Mauerkrone, z. B. 
auf einer Münze von Smyrna aus der Zeit des Gordian '°) : 
Amazone mit der Mauerkrone stehend, in der Rechten eine 
patera, in der Linken bipennis und pelta haltend; zu ihren 
Füssen ein Schiffsschnabel. Verwandt mit diesen Amazonen 
ist gewiss die Amazone Roma mit Mauerkrone um den Helm 
auf der oben angeführten unbestimmten Consularmünze — 
Morell. in Roma. T. 1. Fig. 1. — Solche Menschra, welche 
sich um eine Stadt verdient gemacht hatten, erhielten zu- 
weilen den Ehrentitel als Gründer derselben : so Demetrius 
Poliorcetes von Sicyon '0 , Marcellus von Syracus ^0, rin 



27) Archäologie der Kunst g. 405. 
S8) Eckh. D. N. V. II. p. 500. 
iSd) ibid. IV. p. 849 sq. 

90) ibid. 11. p. 544. Die Tvxn ^fjtVQyamy kommt jedoch auch ia 
der gewöhnlichen Form vor. ibid. p. 545. 

81) Diodor. Sieul. XX. $. 106. 

82) Sil. Ital. Pun. XIV. v. 689. 



DarsteUungen der Roma mf Münxen. Ü 

lUmisdier Ritler T. Flavivs Gaiaiius von Ancyra *'). Bin« 
noch weiter gehende Schmeichelei macht« eine Rtfmische 
Kaiserin 2ur Tj^che, namlidi die luKa Demna von Oabala 
Syriae, Laodicea» Syriae und Asotod ludaeae ^0* Di^ Assi*» 
»Himmg der mächtig«» Roma aber, der 
terranun Dea, gentimn^e Roma, 
cui par est nihil et nihil secnndom ^% 
mit diesen Localgenien zum Theil höchst unbedeutender 
Proviniialstädte konnte jedoch nicht in der Absicht liegen. 
Zwar erscheint Rom auf einer Münze von Nicomedia ^^) mit 
dem Titel MtjxgonoXiQ Neixofifjiiag ngmtjg Si9vvtag xai 
ilos^rov, als Mutterstadt, gleichsam als ^gwtvfj xriarTfCi aber 
hier hat sie die Rtfmische Pallasform ; keine Roma mit der 
Mauerkrone führt ein ähnliches Epitheton. Diese kriechen- 
den Griechen , welche das sie knechtende Volk ^0 y dessen 
Stadt, Senat ^"), Proconsuln ^^), selbst die verworfensten 
seiner Kaiser ^% als Gtftter verehrten, deren Mttnzgerechtig« 
keit fast nur fortbestanden zu haben scheint , um den Aus- 
druck ihrer Schmeichelei zu verewigen, hätten ihren Zweck 
vtfllig verfehlt, wenn sie die Roma zu dem Range einer 



S8) Inschrift bei Montfkucon. Palaeogr. p. 161. 

84) Eckh. D. N. Y. HI. p. 814. 818. 44a cf. Patin. I. c. pag. 1)64. 

85) Marüal Xn. a cf. ManU. IV. v. 685. 

86) EoklL D. N. V. D. p. 481. 

87) Uqos dtifiQi auf vielen Münzen, z. B. Patin. 1. c. pag. 7. 

88) Uöm mvvTthitfki dsgl. Patin, p. 5. — ^toc ffvi^xA^ro;. Eckh. D. 

N. y. n. p. 547. 

88) (teet in Aug. 58. 

40) Wettstreit von 11 asiatischen Stftdten um die Ehre, dem Tiberius 
einen Tempel errichten zn dürfen. Tao. ann. IV. fiB. — C. Ca- 
ligula hatte überaU im Rdmischen Reich Tempel und Altftre; 
ausgenommen in Judaea — Fl. Joseph, antiq. XVIII. 10. -- 
Ebenso Domitian — Dio Chrysost or. 45. — Ja die Schmeichelei 
der Griechen ging in ihrer Schamlosigkeit ^o weit, den beruch- 
\igtetk Iifeb^ling Hadrian's, Antinons, zu vergöttern -* Spartian in 
Hadr. cf. die Münzen von Hadrianotherae ^ Nicomedia; Tarstts^ 
Sardes etc. 



ggi^lfphiilichea SMttyche hearnkgewftnUgt bitten. Auch iie 
Antnijhmf, mM h^be sie $1$ 4ie g^Nn^imame Tyche aller iße- 
Sfir jStädi^ beieeichne^ wollen , lüMicb wie sie Dionysiiii 
Pieriegete die M^tt^r aUev Städte mamt^Oy enebdii^ bocIi 
Hiebt genügend. Ibr^ |df)e s^^r yloiinfiliT «ichflriidii die&MM 
mit der dem Geiste ^f/f/^ yfirwif^fit^j ^ |([«^piefi mich iden- 
tischen, Tyche ißß Uiiivi^-s^>, ^CF .Fii>i^a 4«T Römer , in 
Verbindung^ zu, bringen. 

Die atomistisicben fjiehren des |Lev^.ippos, Di^m^J^t Wf4 
Gpikur, welche die jg^esammte Weltordnung nvr ypm Z^ÜlJ^ 
-r- der Tv;(^ — abhängig machte^ ^^), sind ohi|e J^wetfM 
Veiranlassung gewesen, dass diese Göttin ^ wcjbche» sp ji^JQigf 
der Glaube an eine Weltregieni|»g (durch den WiU^?! ei^f^ 
höchsten Gottes bestellt 9 fast völlig hßüemtmgslo^ bli^jb^ 
muss^. bei den asiatischen Grieichen uqd A;idern eine Äff fj^Üif^ 
stischer Verehrung ^enoss. So sagt Pausapias ^3) voi^ ibf| 
dass siß in mensoblichen Diifgen die Nächtigste ¥M ^lle^ 
Göttern sei ; zugleich thßUt er die Besphreibmig des älteiiti^ 
Ty,chebi).4e^ '''*) mit^ welches diese Göttin mit 4er If i^t|^i|i|;i4 
(noXog) auf im Kopfe, alsn als Oberherrscherin, i^mt^Htf "**)• 
Die Smymäer identificirten sie mit der bei ihnen hochver- 
ehrten Nemesis ^^) ; Münzen von Ptolemais zeigen sie als 
Stellvertreterin der grossen Phönizischen Göttin Astarte^ im 
Tempel y viifi dpjr puf einer ßüiHp s^eliepdf n Vl^tQpri^ gf r 



41) descc* Ü)rbfs* ^* SAfi fXfijign naiukmv n%kim9^ 

49) I^eHl^ipp l^za^t« je4e GottbeUi bat OeiiipivH hpslOvk aiisk |Ua 
Götter aus Atomen, sind also ebenfaHs Kindflv d^ Jbifall&f Epi- 
kur's Götter kümmerten sich nicht mn die Wel<ireg|er|y|y§ -^^ 

48) IV. 80. 

44) Dasselbe war ein \Yißr]f di^f Qqp^Q^^ eipQf $^H|^OM(|n des 

teukipp, und befand si^h gu SmjTVf^* 9^* Paasau. L 6. 
^) gbeiMio bild^t^ di^ ^i^jf oiUer ibfft HaiiMfOttheit Ai?fe|«>4M9> Paa- 

4e) fiSch. i). N. V. rv. 35«. . / 



tetal^^Oi gftM so, wie Astart« «dbst ««f ndea CototflK« 
mAutm wmt Beryt«, Sidon, Tyrus etc. erscheint ^'). fett 
Prftmir war sie iki JHaknMtter Jvpilef^s »d ier Armi^; 
tiae Sillairie W liMtfaacm *<0 Mift sie als Herrscherin 
itr Emi^tuit^ SMne Mt Moni iiiif dem K^f, Bronteii totn 
Piürtji «bA HeteohmtMi , wo befaMrilk^ tefisAenst Mühte, 
g^tbM Mch 4er «srtaM die Attrihvte «er Isis «<). Auch der 
■qwtischB Af pakk» ^^) ravnsdit seine IVortiitia vtdens ttfit 
der a«ir3T<iaclieii CHlttitt, and lisst d«l«li ihr stmhiendes Licht 
sribdt die flbrigen aeiler erleuditon. hm Or^iker ist ^ 
iHe michtii^e Artemis ^') , und CMdmflnen van Diecletlan 
«üd Bhiondan leihen den fatis i4c(lieH>ui ihre ((estalt ^). 

So liesse sich noch mancherlei anführen iram Zeugfniss 
ftar db hite, fandieistische Verehnuif , mMie Tyche, be- 
iamler« in npftterer Seit, genass ^*). Der Vetgkieh der Roma 
nrit dieser erhabenen Onttin entsprach ohne Zweifel sowdM 
der SdinwicibelsQdit der Griechen , als dem Stolze der R9« 
nur; daher ^ndwint «ie denn «neh in ix» rein RMiiMlien 
Ptem dier Anlnna, ohne Mauerkrone , neben August in dc«i 
ttr Im Ckmeinsdiafk mit letelerm g^wdhtenlTempel auf dner 



4^7) VaflL num. coIon. II. p. 09. 108. 

Ufi iUC H. f. 17. 101. KM* 

40) Cioer. de divin. n. 41. 

SO) l'antiq. expl. t I. tab. 108 Fig. 1. 

Ua uttfiMte a'Herotd. Paris. Dätid. 1700. I. VII. »I. 97. ss. 

vfA. MontOittCOQ L c. tal». 107 Fig. 1 — 106 Flg. 1. 9. 

Imnn. XI. In tutelam recepttis est Förtunae, sei videntis, quae 
niols sptewl«« eeteros etlaai iDcos ttaailiiat 



SOI 



53) Qrpli. äymn. 70. 'jigt^t^g ^^c^dr^. 

M) spattieim de aea et prae^t. nuin. antiq. pag. $38. 

da) Kin Maihsaai aianam FavtHaae cinNUuit M Orem aiser. ntUL 

AbgebUdet ist ein solches bei MontAiacoa L c. tab. 108., Fig. 0. 
and Tab. 881. Fig. 1. Fortuna trftgt hier den Lotus - itopfk>ntz 
dv Isla^ m feAü^t ftie leos, ihm Brust detfkt dal PantüarfM 
des Dionysos; aber Ihre Schulter hfingt der Köcher M* AHemis, 
den rechten Arm umschlingt die Schlange des ÄiklepiOs. fU dfe^ 
leeMoa HMai Mit nie «u «aiwruder» la 4sr nnküi «w FiH» 
hin 9 Ou» valthim «ia miartMMr aad ela wtlbneaef Kopf 
(Sehöpferin der Menschen ?) herrorragen — . 



98 IkirsteUuf^en der Rottta o»f Mütaeiit 

lißtnze von Pergamus, und auf den wabiBcbeinlich ebenda/^ 
gelbst, jedenfalls aber in Kleinasien geprägten sdhOnen Silh* 
bermedailloiis der Kateer Claudius, Nenra und Traian ^^). 
Ersiere zeigt einen viersäuligen Tempel , darin sttzt August 
und wird von der neben ihm stehenden Fortuna bekvftnirt; 
die Umschrifl; ist Pi2MH KM CQBACTQ. Auf letztem 
erblickt man einen zweisftiiligen Tempel, mit der Aufischrift 
ROM. ET. AVO., in demselben August stehend, auf die basta 
pura gestützt, ebenfalls von der nebenstdienden Fortuna 
bekränzt. Die gemeinschaftliche Widmung der Tempel er- 
fordert die Bildnisse beider Gottheiten , daher ist es woU 
unzweifelhaft, dass hier unter dem Bilde der Fortuna die 
Roma gemeint sei. 

Unwillktthrlieh muss man diese wirklieh feine Scbnei- 
chelei der Pergamener bewundern: August litt nicht, dass 
man ihm in den Provinzen Tempel errichte, ausser gemdn« 
fchaftlich mit Roma ^0; au den Buchstaben dieses Befehls 
gebunden, verstanden dennoch die Pergamener, der Reihen- 
folge der beiden Namen in der Aufschrift ungeachtet, den 
Kaiser als die Hauptperson erscheinen zu lassen, indem sie 
das Bild der Roma anbrachten, dass es nur seinetwegen, nur 
um ihn zu bekränzen, da zu sein schien. In dieser,. den 
Asiaten geläufigen Form bedeutete Roma dann zugleii^ das 
so viel gerühmte ^) Glück des Augustus. 

Bitte Vergleichung der Roma capite turrito mit der 
Kybele lag ebenfalls nahe: doch die letzterwähnten Darstel- 
lungen, so wie eine Colonialmtinze von Corinth — bei Morell 
in Caninia Fig. 8 — , welche gleichfalls jenen Kopf der 
Rimia zeigt, während dasdbst Tychedienst bestand ^^, dürf^ 



56) Eckh. D. N. V. II. p. 866 ^ Mionnet med. Rom. t T. p. 1)39. 
I7S. 176. 

57) Süet. Aug. 58. 

6B) Z. B. die Gluckwonschformdi beim Regierungsantritt etiles neuen 

Kaisers: felicior Angusto, melier Traiaao. Entrop, Vni. d* 
69) Pausan. U. 8. 



fhriüMtsngen am' Borna mf Münzm. 9§ 

ten die Afidaiilinnig mit Tyche wahrscheinlicher eiBebeiiiett 
lassen* 

Fand diese Bildung der Roma in Rom sellist Eingang^l 
Dies ist eine Frage, die ich weder affirmativ , noch negatir 
zu altscheiden vermag. Einen Anknfipfungspunct smischeu 
HtT Amaeone und der Fortuna bietet die Fors Fortuna der 
Antiaten, die auf einem , unter August' s Regierung gescUa- 
genen Denar des Q. Rustius — Morell. in Rustia lig. 2. -* 
als vollkommene Amazone dargestellt ist. Eine unzweifel- 
hafte Roma mit Mauerkrone (ohne Heim) findet sich auf 
Römischen Mänzen nicht ^) ; wohl lüber existirt eine Kiipfer- 
mllnae Hadrian's^ der man, unter Benutzung einer Stelle bei 
Athenaeus eine solche Deutung geben kdnnte. Diese Münze, 
ein Kleinerz von der äussersten Seltenheit, beschreibt Eck« 
hely im catalog. mus. Caes. Vindob. pag. 181. folgendermassmi: 

hadrianus augustus. Caput laureatum. 
Rev. Cos. III. S. C. Mutier capite turrito rupi insidens, 

dextra spicas, ad pedes flnvius emergens. 
Eckhel erklärt die Figur der Rückseite für die Tyche von 
Aütiochia, den FIuss für den Orontes: allerdings zeigen die 
Münzen dieser Stadt sehr häufig dieselbe Vorstellung. Das 
Senatus Consulto deutet zwar zunächst auf eine in Rom 
geprägte Münze, es kommt aber auch auf vielen Münzen 
von Antiodiia vor. Hiergegen lässt. sich jedoch aus Eckhel 
selbst ^0 einwenden, dass die mit 8. C. bezeichneten kupfer- 
nen Antiochischen Kaisermünzen auf der Rückseite immer 
nur eben diese Buchstaben in einem Kranze, ohne jeden wei- 
tem Typus führen, und besonders, dass dieselben von Tra- 
ian an stets griechische Aufschriften auf der Kopfseite ha- 



60) Die Abbildung einer .solchen bei Montfaiicon h. c. Taf. 193. F. 

4. angeblich nach einer Münze der Gens Calpumia ist ftüsch; 

die betreifende Münze ist von Goltz Erfindung. -> Mor. nam. 

cons. Inc. fid. tab. XI. 
öl) D. O. V. t. III. p. 800. 



Hft JÜMMMbiMtffi Alf BäMa ^laf JUmml 

ken* Seheitt 4eiMiiHsh im MfUi^e in Imi güMsUagm m 
seiuy so ist nicht abzusehn, aus welchen Gründen die Tydie 
AiitiachJlie 4kls Tyyiis f ewttUt w^rda« Kein »oüt$f ^rmi zu 
4eti CM«i^b<#issiittiizea auf Hadrian's Aeis» griil^rt ste nicH 
lla dittw ai}« 4eii Kamen des hereisten Inaades oder der In»'* 
fudifaio iS(»dt ^»ithaltan. Wollte «aa di^«gen hier die Ty^ 
VW R<Np, w4 .w üiren Füs^ea 4ea Tiber erk^nnen^ «e hif^ 
tet 9ieh fiae aJkrdinfs verftthreriaehe Stelle bei iUlieDawa 
Deif|i0aa|»|i. VI1L ^Ew/ev ii »v4m ioQx^ r« IlaQAm fa^ nm» 

W^^i^fjti^ov ini %oS navt* dQiatov xai /laiMroffOfaf^fi ß^* 
f*U^ ^J^u$wov» Badiian bat als« der Tyebe der SMi 
Jüm^ einen Tempel erbaut: so befriedigend hierdnrcb nnrNsve 
BJNtieEe ievUiMrt zu sein sdNeiiit , so ist ea doch viel iviabf^ 
seheinliisbert dass Albenäns hier^önen andern Temp^ meina» 
als den der Romn nnd Venus, und dass er jene^ aMh grie« 
diisaber Aasehaniwgsw^iae als Tv/tj mXsmg beEeiehna, wn«' 
durch er wenigstens vor des Prudentius spöttiacbem Wortspiel 

]M»Qiei»|ue loci ^n numeii bid^etnr 
gepi^bert war. Wer jedoch «rstere ErUlUinig rornieb^ dar 
auf s^neb in der Fortuna tarrita auf einer ^ilbenaünne im 
Ca?KaQa ^^ eine Roma oricennen« 

VieUeH^ ist diese Roma-Tyebe dieselbe, weUio ali 
eiii^ Tochter Aeseulap's galt , nach einer von Sarvins ^^) 
anftevrahrtea Stelle des LuperoaliendicbteiB Hannas tadar 
Marianus; 

Borna ante lUmnJum fuil 

Gt ab ea nomen Aonndns 

Adquisivit — 

Sed diva flava et Candida 

Roma Aesculapii filia 

Novum nomeo Latio fecit. 



69) In der Sammlung des Herrn H. Garthe au CüHn. 
68} ad Virgil. Ed. 1. 



DmfUbmgm dtr Moma mf SUmmL H 

Mtm conütricis niiaiüie 
Ab ipso omnes Ramam rocant 
Weoiertev tat «e hier, gleidh andern Smik^d^en^ ^^ 
WujwH* ajj^nr iftt Tyche M Ueäoi ^ üht^g. r, 866 ^ 
WNl w Hmmsdn^n JHymBus auf Demeter -^ r. 419 ^ eine 
<er Töchter des Okeanos, und in der erwähnten f>r]|lrischai 
Bfxnne 7t. aim Tiocbter des EabuleiiSy 4. i 4tm IN«nysos 
ato S^Ai 4w Vtuwfbom ^); deeh halte ich die Venraadi^ 
9<MK dnrisfsbm i^w OMtin des 49^1fleks und dem Ootte des 
Heiles für sehr frabiBehdnlich ^ mn sa mehr , ais gerade in 
Perf aüW 9 diesem Haiq^tsitc des Aesodapcnltiis ^ Roma die 
Form der Ffftuna imnimirt. Ebendaftr spricht auch noch 
ein^ 8tei99dkrtft des Nnseums m Bonn, welche die Fartunae 
salutares mit Aesculap und Hygiea in Verbindung bringt ^^. 
Iffibeii dcAT jRMm^Tycbe finden wir in Kleinasieii noch 
mm eifMie Bttdffng der fi4»ma auf einer Münze des kleineo 
}l#ach(W Vvttes der Qlbwii tnfariores; auf dieser wfari 
fbl winMifslier Kivf» der ein K(^bchen trägt, als »sa Pmfi$i 
bf ff i«|ii|0t ^^)- 9ie Kilbian^ wobntoi ösOieh Ton der finf* 
iMmer IHkf^e, wddie si<A «wisch«» im €ebirgen 'Fmolns 
md MiCtspgis erstreikte ^0^ demnach am Tmolus» dem Vavft^ 
IJIi dl^s Phrygisehen Qionysosdienstes^^), Debereinstimmeid 
Umii* Wgt auch die ROdut^te der in Rede stehoidea 
INftWI dfü DiMy<»pa Indie«» stehend mit Cyatbus und Lanze. 
Oiis^ VarsteUnng dar Roma erklärt sich demnach su» den 
IftTlitffien di^ai» (ffite», Ais eine yuvfifiQPc. Unter ähnlicher 
Form, als Dionysospriesterinnen, erscheinen auch Dionysische 
Göttinnen , z. B. Dione — gleichbedeutend mit Thyone ^^3, 



94) flrpli, ^ymo. 80. 

05) Lerschy Centralmiiseum IL 1$, 

6^) Clekb. P. N. V. t. HI. p. 97. 

97> 8<raba xm. 4. 

69) iKHrip. Saofili. y. 4SfiL Qrpb. k^nm. 49^ etc. 

69) Nach E^ftArm^nn ReliglonsgeBChichte ondMytholofle n4r 114 0^106. 



M DäniMungen der S4fma mT MllM%tn. 

der vergötterten Seinele ^o) — bei 0. Mttller, 1. c. §• 388. 
Anm. 5. — Wir hätten also hier eine Assimfliniug der Roma 
mit duier solchen Cröttin , Semele , Ariadne oder Kora , und 
können wir dieselbe füglich als Roma Bacchia bezeichnen ''). 

Fassen wir nun das bisher Gesagte misammen, so lin- 
den wir die Roma 

bei den Römern selbst der Inno regina and der Mu 
nerva, also den beiden dem lapiter optimus maximüs am« 
nächst stehenden Capitolinischen Gottheiten, dann dem Mars, 
als dem eigentlichen Nationalgott, nachgebildet; 

bei den asiatisbhen Griechen der Tyche pantheos; 
bei den Kilbianem einer dionysischen Göttin, 
also überall den höchsten Nationalgottbeiten as- 
similirt 

Nach Eiiangung dieses Resultates wenden wir uns nun- 
mehr 2u dem sogenannten Schwert des Hberius, und zwar 
zu der räthselhaften Figur des untersten Reliefs. Herr Prof« 
Lersch hat in seinem trefflichen Programm unumstösslidh 
nachgewiesen , dass dieselbe eine besiegte Nation nicht vor- 
stellen kann , am wenigsten aber Germania , welche allein 
nil den übrigen Bildwerken auf dem Schwerte in Zusann 
menhang stehen würde. Den daselbst gegen eine solche 
Brklämng angeführten Gründen kann man noch den Mangd 
des langen, schmalen, sechseckigen Schildes hinzufügen, 
welches auf Römischen Münzen stets die Germania oder die 
von Germanen errungenen Trophäen bezeichnete^). Wollte 



70) ApoUod. bibl. myth. Hl. 5, 3. 

71) Auf einem ErBmedailloD des Antoninus Pius — Bliomi. 1. c. I 
p. 913 befindet sich Roma in Gesellschaft einer Kanephoros und 
des Dionysischen Atys; doch wage ich nicht, diese Darstellunz 
mit obiger in Zusammenhang za bringen. 

7S) Z. B. Drusas sen. Rev. de germanis Trophäen. Gold, cat Senckl. 
no. 663. Hadrian Rev. Germania. Frau stehend, in der Rechten 
Lanze, die Linke anf den beschriebenen Schild gestillt Silber. 
iMd. tto. 1877. 
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man eine vom Feinde befreite Pravin^; annehmen^ so könnte 
diese wiederum nur Germania oder Gallia sein ; aber auch 
die Bildung der letztem weicht von unsrer Figur völlig ab» 
Qaltta wird dargestellt als behelmter Mann^ in kurzem Ge-» 
wände y mit einem Spiess bewaffnet , auf einer MilmEe von 
Qalb% als Frau in langem Kleid, mit Mauerkrone und Lance 
auf dem einzigen Bronzemedaillon der Victoria ^^X ^^^ ^^^ 
lieh, mit Mauerkrone und Vexillum auf dem von mir zuerst 
bdiannt gemachten Kleinerz von Constantin aus dem Dahl« 
heimer Fund, no. S814 des catal. Senckler ^^). Wollte man 
aber gar noch weiter gehen, die ganze, so schön passende 
Erklärung des Schwertes fallen lassen, und die auf dem- 
selbm verewigten Thatsachen, etwa mit Zugrundlegung der 
Stelle bei Sueton. Tiber. 9.^^), wonach Tiber die dem Cras- 
sus von den Parthern abgenommenen Feldzeichen zurttcker«^ 
obert bütte, nach dem Orient verlegen, so fehlte auch dort 
me Provinz, die mit der Figur des Schwertes auch nur 
Ärmlichkeit hätte, namentlich wird Parthia immer mit Bo-^ 
gen und Köcher und meist mit der Tiara abgebildet ^^) 

Steht es aber fest, dass diese Figur weder eine über« 
wundene Nation, noch eine von dem Feinde befreite Provinz 
vorstellen kann, so ist in der That, wenn man nicht auf den, 
^tike Bildwerke so besonders auszeichnenden innem Zusam- 
menhang der einzelnen Figuren gänzlich verzichten will, 
kaum eine andere Erklärung denkbar , als durch Roma ^^). 



78) Mionnet med. Rom. p. 78 und nebenstehende Abbildung. 

74) Publications cit. pag. 80. und tab. II Fig. 5. 

7d) Diese Stelle ist offenbar nnhistorisch , da sie mit vSuet. Aug. 81 
und sämmtlichen andern HLstorikern in directem Widerspruch 
steht; nach allen übrigen übereinstimmenden Nachrichten haben 
die Parther die Feldzeichen des Crassus, auf Augustes blosse 
Aufforderung hin, friedlich herausgegeben. 

76) S. überhaupt die gedrängte Zusammenstellung der Abbildungen 
der Provinzen des Römischen Reichs auf Münzen, in Leitzmann's 
Numismatischen Zeitung. 1840. S. 187 f. 145 f. 

77) Diese Ansicht , welche zuerst Herr Prof. Düntzer ausgesprochen 
bat, (heilt nunmehr auch Herr Prof. Welcher. 



Dodk enlspricM diese G^itlalt kciaer iev angfefBlirteii M- 
dugea iler Hon». Z«r Ifüntwitf f<0Mt iad jfungfrfdlieki^i 
lABgp henlnraBiiii« C^ewand «iiid: def Hei»; Aveh dkl^dC^ 
axt' wtre in ihr«r Band eine nnrgewMididie Wate^ WfeMl 
aneh sieht eine anmOglidie , ik l^adlas airf efatfep Münne d<AI 
aivyfAben Nmm OkytviiyMllai iftt «fnH» MtcAeil b##l# 
m« eiadieint '»> 0ie tydhe ^o« SMyvna, iit Ctestait Af 
l^elmaniigen AmaKone, tf agt awaf ^istkUKk eiMi Mp^nifi^) 
jedM anAire AiXM\)mi «her Tyche lAef fehlt Mer^ BkMild 
feUe» für Roma lunMia nnd Bocdiift iMs Ve»gl^lis6ip«lilli^t 
Sana Maräa dagegen bietet deren, insetfeM wk" sk^) alg%i< 
selNli von dier bestimnten BMiisehen MidiMg , lediflMH 4(1 
iüiawiie betraditen. Hiemuf filhvt maaebsf dle^ MpmM^, 
dMse eigenAindiebe Waft der üttnanonen , dnf StüdteiliOüu 
Mn aft SinnbBd der Grttndog dwreb eine «Ahe ^)> Tr^lM 
Kolt paast auch das IcurK KriegdOeid , di^^en flüW aM 
der Mangel des Helmes, der pelta ted besonders Im cix:eMi 
mflünia« Aber ebenso fehlt der Helm! Aek AiAMMiMk bA 
Montfancon imi. exp 1. t IV. üdb. i^ Fig; 1 n. dl Ma ». 
Fi«. 2, und üik 71 ; Beim und palül fehld teb. 14> Rlg. 3; 
die kämpfenden Amazonen tak 72. Fig* t. ttäßfcH^ uMifiilir 
di» peliA nicht, und das CteWaiid beiedkü; üe gmm^ UptMh* 

Wenn demnach auch hier der Amilihme elfter AmttAlfMiV 
also auch einer R4«la Martia, direkt Nüehts' im Wege' gieht,^ 
so darf man doch fragen , woher diese ungewöhiüehe Wl-» 
düng, in der gewiss auch der Römer selbst nicht auf den 
ersten Mßk sliitae Stsldl^iMMn m erketanetf viemOi^ ? 

Unser oben^ in Bezidiuog auf" ß» versdidedenra Bil- 



78) fickhel. catal. Mus. Caes. Tittilob. I. tab. IV. fij^. SO! 

Wj Z. B. von Thyattrft — Eckh. 1>, If. V. IH. jr. 18*. — ^ Cottytn 
— MoreU. in Procnleia — Auch die ^lp6rMsf fit d!eYBhiid dea 
Zeus LabraBdeirs , auf Münzen der KaHisthen Itöfliglj ohd von 
Mylasa Cariae^ ist eine AmazonentropM^. s. Phit^di« ^Mü, 
graec. 



düngen der Roma , erlangtei» Resnllat berecbtichtig^t zu der 
Annahme, dass in andern Theilen des Romischen Reiches 
dieselbe auch noch in anderer Form, der jedesmaligen be- 
sondern Gottesverehrmrg entspreehend , gebildet worden sei. 
Nehmen wir an, dass so^ vnsere Amazone eine einer speziel- 
len Naüonalgottheit assimilirte Roma sei, so kann es nicht 
zweifelhaft sein, wv wir den .einheunischen Prototyp dersel- 
ben asu soeben haben: der Schauplatz der auf dem Schwwfto 
verewigten Kriegsthaten war die Rheingränze; das ScbfiWt 
selbst hi in Mainz gefnnden, und war FieHeicht, ja seM* 
wahrscheinlich , daselbst als WeiAfegeschenfc in emem Tem-» 
pd aufgehängt ^^). Gdänge es demnach , eine m ^em Rö- 
mischen Rheinufer verehrte Gottheit nachzuweisen, intm 
Gestillt und Bedeutung unserer Figur entspräche , so dttlfte 
die Aufgabe wohl als gelöst betrachtet werden. 

IMe Römer sowohl, als die Gallier nahmen, in Folg« 
der allen Polytheisten in so hohem Grade beiwohnenden 
Toleranz , ihre beiderseitigen Götter als^ solche an und- er« 
wiesen ihnen gleichmassig Verehrung, wobei sie vieHacH 
verwandte Gottheiten mit dnander verschmolzen. Den Bo^ 
weis hierfftr liefern die zahlreichen, in den RiteinllMideii 
aufgefundenen Votivsteine des Mars Camuhis , de» Ukrtaaf 
Gssonius , der Diana Arduinna, des Mercur md der Rm* 
mertha etc. Gehören auch alle diese Steinschriften wahr^ 
scheinlich einer viel sptttern Zeit an, so finden wir doeb 
schon unter der Regierung des Tiber, also gleidizeittg mit 
der Verflertigung des Schwertes, eine solche nebenediander- 
stehende Verehrung Römischer und Gallischer Gottheiten auf 
den hochwicHtif;!» AltSren im* Mub^ des' Tberm«S' zu FHite^ 
deren glücklicher Weise mit Zeitbestimmung versehene De- 
dication ;ilso lautet : 



00) Lenck, Programm S. 87. 



M Ifarsteüungen der Roma auf MüMcn, 

TIB. CAESARE. 
AV6. lOVI OPTVM. 

AIAXSVMO MO. 
NAVTAE. PARISUCI 
PVBLICE. POSI^RV 
NT. 
Diese Altäre weihten die Pariser Schiffer, ausser dem 
Jupiter noch den Römischen Gottheiten Vulkan, Castor und 
Pollux, und den Gallischen Tarvos Trigarauus, Esus, Euri- 
ses und Cemunnos, welche sämmtlich unter Beifügung^ der 
Namen auf denselben abgebildet sind ^0- 

Als Hauptgottheiten der Gallier nennt Cäsar ^^) , die 
gallischen Namen durch die analogen Römischen ersetzend, 
Merkur , Apollo , Mars , Jupiter und Minerva. Zweien aus 
dieser Zahl , dem Mars und der Minerva, haben die Römer 
gelbst ihre kriegerische Roma nachgebildet; auch den erst 
k<irzlich unterworfenen Galliern konnte Roma nur eine krie- 
gerische Göttin sein, verwandt mit ihrem Kriegsgotte. Und 
wirklich bietet jene Abbildung des Esus, eines Gallischen 
Mars, grosse Aehnlichkeit mit unserer Roma : er trägt gleich 
ihr ein kurzes , leichtes Gewand , entbehrt gleich ihr jeder 
Schutzwaffe, schwingt endlich in der erhobenen Rechten eine 
Axt^O« Letztere ist zwar nur einfach, nicht bipennis, doch 
mag diese schönere, symmetrische Form dem Geschmack des 
Römischen Künstlers besser zugesagt haben. 

Von der Gallischen Minerva ist mir eine Abbildung 
nicht bekannt. Cäsar ^'^) weist ihr zwar als Wirkungskreis 



1^1) Bei den übrigen sieben Figuren sind die Namen leider unleser* 
lieh; aucli der des Pollux fehlt, lässt sich aber mit Sicherheit 
aus der YOllsfändigen Identität der Figur mit der des Castor er- 
gänzen. 

82) Bell. Call. VI. 17. 

83) Leider bin ich ausser Stande eine getreue Abbildung dieses Reliefs 
2u citiren; die bei Montfaucon und Dom. Martin.^ religion des 
GauloiSj sind völlig ungenügend. 

81) lOC. cit. 



Darstellungen der Roma auf Münsien, 96a 

die operum atque artificiorum initia an, doch kann sie nicht 
so rein friedlicher Natur gewesen sein, da sie bei den Brit- 
ten, die ja gleich den Galliern Gelten waren, Öfter mit dem 
Mars Belatucadrus vereinigt erscheint ^^). Dass aoch sie, 
gleich dem Esus und der Minerva von Oxyrrhynchus , eine 
Axt geführt habe, schliesse ich aus Folgendem : 

Tolosa, die Hauptstadt der Tectosagen, erhalt von 
Martial und Auson den Beinamen Palladia, woraus man auf 
dort stattgehabte besondere Verehrung der Pallas schliessen 
muss ^^). Die tectosagischen Colonien in Galatien verehrten, 
wie die Münzen von Ancyra und Sebaste Tectosagum ^0 
beweisen, besonders den Gott Lunus, woraus man gleiche 
Verehrung des Mondes im Mutterlande folgern kann. Nun 
zeigen die Münzen der Tectosagen ^^) neben dem Halbmond, 
dem Symbol des Monddienstes, eine Axt, die demnach Sym- 
bol des Minervacultus zu sein scheint. Berücksichtigt man 
femer , dass in vorrOmischer Zeit dies Volk eine Colonie 
über den Rhein in den Hercynischen Wald entsandte — Caes. 
bell. Gall. VI. 24. — , wodurch die Verehrung ihrer axt- 
schwingenden Minerva an den Rhein gelangen konnte, so 
erscheint auch eine Verwandtschaft unserer Amazone Roma 
mit dieser Gallischen Minerva als möglich. Doch habe ich 
dies nur deshalb anführen zu müssen geglaubt, weil an sich 
die Assimilirung einer weiblichen Gottheit mit einer andern 
weiblichen wahrscheinlicher ist ; denn im vorliegend«^!! Falle 



85) In Steinsdrift^n. s. Mone im Anhange «ir 5Kjreu^er^s Symbolik 
Th. II. S. 488 (erste Ausg.) 

86) Mart. IX. 100. — Aus. Parental. 32. — Dasselbe lässt sich noch 
folgern aus des Sidonius ApoUinaris vorletztem Briefe, wo er, 
den zu Tolosa erfolgten Märtyrertod des lil. Satuminus beschrei- 
bend^ sagt: 

Quem negatorem lovis et Minervae 
Et crucis Christi bona confitentem 
lunxit ad tauri latus iniugati 
Plebs furibunda. 

87) Eckh. D. N. V. III. p. 177. 180. 

88) i^ev. num. fran^. .1839. p. 176, tab. 8. 



Mb BmiUUmsm ihr Bma mf N&nw^ 

i«t fie ämese Aefcnliebkeit mit dem Esus so aiigeiifiülig , 
und der Ideeag^ang bei dieser Gestaltuog der Roipia demjevi. 
gM, weltker der Rdmischeii H^ana Martia ^u Gmiide li(B|;t, 
M identüchy dass ich nidit anstehe , die Figur des un- 
tersten Reliefs auf dem Schwerte den Tiberius 
für eine Roma Bsa oder Roma Martia^ Gallica 
SU erklären. 

Dies^ Deutimg kommt noch der Umstand m Statten^ 
dass Roma in Gemeinschaft mit Augustus in Gallien, am Zvh 
saamieitlhiss des Rhodanus und des Ariur^ bei l«i|g|nnum ^n^ 
ureMberübmten Altar hatte/ da3s dieser Altar gemeins^haft-« 
lieh von allen (60) Gallisoben Völkerschaften errichtet wurde ^^, 
dass also gewiss daselbst, wenn irgendwo, das ^ild d^ 
Roma eine Gallische Form hatte« Wenn dies war , sollte 
dann nidit das Schwert des Tiberius uns die autbentische 
Cc^ie £eses Romabildes aufbewahrt haben? So viele Ana- 
logien von Abbildungen berühmter Kunstwerke auf kkineni 
Reliefs, besonders Münnen, sprechen für die Möglichkeit 
einer solchen Annahme, dass wir doppelt bedauern müssen, 
von jener ara Lugdunensis kein vollkommnerea BiM mi he- 
sitson, als das auf den zahlreichen Erzmfinzen von August 
und seinen Biacbfolgem aus dem JuBschen Ges^Medily deMi 
geringe Bimensionen die Darstellung von DetaUs umMg^i^ 
machten. 



69) Sirabo m. 8. 

C<lln, im Mai ISA» A. Sen^Mer. 



9. Himifci^t ':Mtnt\^mn in Cdlti« 

Tftf. VI. 

Bei dem Fundamentlegen mehrerer neuer Häuser in der 
Nähe der alten Kirche Maria in Capitolio, und zunächst 
der westlichen Seite des Kreuzganges, welche gegenwärtig 
niedergeworfen worden , um im alten Stile wiederhergestellt 
zu werden, ist man in einer Tiefe yon acht bis neun Fuss 
auf interessante Trümmer römischer Gebäude gestossen, die 
zwar nocli keinen Schluss auf die Bestimmung dieser Ge- 
bäude zulassen, die aber an Ort und Stelle aufgenommen 
werden mussten, sollte nicht jede Spur derselben von der 
Erde verschwinden, ohne irgend einen Tunisien dem Alter- 
thumsfreunde zu hinterlassen. Diese Trümmer bestehen ge- 
genwärtig in zwei Räumen, längs denen sich eine Mauer von 
etwa 30 F. rhein. hinzieht. Diese Mauer aa, deren Dicke 
wir wegen des anliegenden Schuttes noch nicht kennen, be- 
streicht den ersten offenen Raum in einer Länge von etwa 
10 F. 1 Z., den andern grossem von etwa 20 F. Wozu der 
dazwischen befindliche Einschnitt in die Mauer von 1 F. % Z. 
Breite und etwa % F. Tiefe diente , ist nicht zu ermitteln. 
Wichtiger ist der zweite dieser Räume, der durch eine zweite 
und dritte Mauer einen fast vollständigen Raum umschliesst 
Diese Am Mauern , von denen die zwdte senkrechte ste* 
hende, und wie es sdieint mit einer Thüre (?) versehene 
1 F. 4 Z., dick ist, sind alle drei gleichmässig gearbeitet, 
im Innern Gusswerk aus Mörtel, Steinen u. s. w., von Aus- 
sen mit sehr schön gehauenen kleinm Tuffsteinen glatt aus- 
gemauert und verputzt, etwa so wie der Behälter im Garten 
der Frau von Draste hiesdbst, und die Fugen mit römischem 

7 
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Mörtel sehr sorgfältig bestrichen und gebügelt. Die Manem 
selbst sind noch et\va 4 F. 5 Z. hoch, und die Rinne — denn 
eine solche scheint es doch zu seyn, welche sich an der 
Mauer aa herzieht— läuft in einer noch unbestimmbaren Länge 
dicht am Sock^ V#^bä ttlifl kt 1 |l hoch, 1 F. lO/j Z. 
breit. In der Nähe des Pvikt«^. f soll sich ein gemauerter 
Wassersarg befunden haben. Ein Stück einer gleichen Rinne 
d stand an der andern Mauer c c senkrecht dieser gegen- 
über. Das Seltsamste aber ist ein kleiner tmregelmässig ge- 
atbdteter und vermauerter Bogen C^af. Vf, oo.), i F. y^ 
Z. lang , 2 F. V2 2. breit, 4 F. 3 Z. hoch , bn lichten des 
Durchmessers 1 F. 11 Z. bteit, deäsen Bestimmung schwer 
zu errathen seyn dürfte. Denn nm ihn fUt' einen Ofen aus- 
zugeben, dazu fehlen ihm doch alle Bedingungen. Dieist^m 
zunächst lagen und liegen noch einige Blöcke von Tuff, 
etwa 4 F. lang, 1 bis ^ F. iick, deren einer ttiit einer äus- 
serst rohen Arabeske vetziett und zwischen sieh und einem 
andern einen in mehrere Stückli zerbrochenen Sttln ans 
Grobkalk mit folgender Inschrift fks^e : 

ÄDNAMAtIVS 6A im 

LICANVS . SOftO 

RICARISSiMAfeEt 

ADNÄMAttVSSPÄR 

AtVS€OMVCfCO 

MVGlDVLCtiSSlMAE 

DOVErNCÖMÄ«» 

Adnamatins GaClßicanus ^aroH carissimtte ei AJlnüfnatiu^ 
Speratus coniugi c&niugi (so) didtissifnae (a)dque in- 

t(m(parabi)ii pofsuit) 

Römische Grabinschriften treffen wir zwar gewöhnlich 
ausserhalb der römischen Stäiäte, atet zuweilen (Selbst inner- 
halb derselben; seltsam ist ihr Voikommen innerhalb römi- 
scher Hänser, wie in diesem Falle; denn dass diese Ruinen 



etira M itm roinischeii Ca^folitm gehnreft soBten, das wir 
auf der Stelle der Kirche Maria iA Cayitolio freffich sitelM% 
ki^mien wir als Vemuthuag wohl aHsspnNbheo , okie unti j^ 
doch einer za grossen Zilirerftieht M tibeflaasen» A«eh in 
Rom steht eine Marienkirche (ara eeli) jetrt aaf einer dÄ 
Spitzen des capitolinischen Hdgels. (lieber den Nanen Ad- 
namatus vergleiche man das in Heft IX. S. 61. von mir jfo- 
samniengestellte. Vielleicht lautete er hier ADNAMATT VSv) 
Mehr aber als dieser Grabstein konnte uns ein kolos^ 
sales viereckiges Capital aus Grobkalk ^ dem von den 1:0^ 
mein so viel gebrauchten Steine, gearbeitet, in jener Meinung 
bestärken. Es ist nicht weniger als 3 P. 4 £. hoch, IP. 11% 
2. unten breit, 8 F. 2 Z. oben breit, 2 F. 4 Z. didc. Bift 
schwellt also keilförmig an. Dieses miiss unten auf deü 
Schaft eines Pfeilers gestanden hab^; denn es bat in det 
untern Fläche eine Vertiefung. Die Hohe des Sehaftes miM 
kolossal gewesen seyn, an 20, 30 F., wenn es der Masse dei 
Knaufes entsprach. Da keine weitere Spuren von Schäften 
od^ Knäufen bisher gefunden würden, die obere Fläche des-^ 
selben aber keine Spur von Anklamnerung seigt, so konnte 
man einen solchen Pfeiler als vereinzelt stehend annehmen 
und nur allenfalls an eine darauf stehende Statue denkcto^ 
wenn nicht eben der Mangel einer Sfm von Klammer obeli 
gerade eher auf einen Bau mit Blöcken hinwiese, als auf 
einen vereinzelten Pfeiler. Meist auf Säulen, nicht auf Pfeiler 
setzt das Alterthum seine Götter- und Kaiserbilder. Für einen 
vereinzelten Pfeiler kann auch die seitsame Ausschmückung 
dieses Capitäls nach allen vier Seiten hin nicht sprechen. Ue- 
berall nämlich ist es mit flachen Schuppen oder Blättern des 
Pinienapfels bedeckt. (Vrgl. Taf. VI.) Schuppenbedeckungen 
kommen in mittelalterlichen Gebäuden an Wülsten und Simsen 
vor; aber das Material scheint mir doch hier entschieden auf 
römische Arbeit hinzudeuten, obgleich ich nichts Aehnliches 
selbst aus spätrömischer Zeit aufzuweisen wüsste. Die Keil- 
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form ist sonst für die spätere Kais^zeit durch Ravenna hin- 
läuglidi bestätigt Daher ist wohl nidits Erhebliches ein- 
«uwenden, wenn man dasselbe auf einen grossem Bau hier 
auf oder an dem alten rdmisehen Capitolium der Colonia 
Agrippina beziehen will. 

Cttln wird ids rdmische Colonie ja so gut, wie andere 
^tädte Italiens und Galliens, sein Capitol, seine arx, gehabt 
haben. So finden wir bei Sueton (Tib. 40) erwähnt, dass 
Tiberius das Capitolium zu Capua weihte. So erwähnt 
deiselbe Sueton (gram. 9) eine Statue des Orbilius auf don 
Capitol zu Benevent, Vitruv (111,3) ein capitolium Pom- 
peianum, eine Inschrift beiMorcelli (de stQ. inscript Tom. 
II. p. 291.) ein Capitolium zu Falerii und eine aus der 
Zeit des Theodosius und Valentinian eine Statue auf dem 
Capitolium zu Verona iMaffei Mus. Veron. 107, 1. Orelli 
68). Wie zu Rom in der achten Region das Capitolium, so 
lag auch das urbis Constantinopolitanae capitolium in 
derselben. Ein capitolium wird erwähnt zu Augustodu- 
num yon Eumenius (pro rest. schol. 9, 3), eins zu Tou- 
louse von SoUius Sidonius (Epist. IX, 16), eins zu Narbo 
Ton demselben (Carm. XXIII, 40) und von Gregor von Tours 
Cde mirac. 1, 92), endlich ein o^itoltum Treuirorum in den 
Acten des h. Andochius , angeführt von Saparo zu Sollius« 

Bonn, 1. Febr. 1849. Mj. l^« 



10. IDad iBa|itt|1trrtttm auf )(rl)liif; toian^^m« 
(Heft Xlll. Taf. VII. und Vm.) 

Auf dem liokeii Ufer des bey Wallendorf in die Sauer 
sich ergiessenden Ourflttsschens, welches theilweise die Gränze 
zwischen dem Grossberzogthum Luxemburg und dem Preus- 
siscbeu Gebiete bildet, ragt auf einem felsigien Bergvor- 
sprunge das Schloss Vianden ttber dem Städtchen gleichen 
Namens. 

Der Zweck dieser Abhandlung gestattet nicht, eine 
Schilderung der landschaftlichen Schönheit zu versuchen, in 
welcher das waldgekrönte Felsthal prangt, aus dessen Hin- 
tergrunde Falkenstein , die Stammburg Cuno's , des grossen 
Erzbischoüs von Trier, hervorschaut. Auch in das Geschicht- 
liche werde ich hier nicht näher eingehen, sondern mich auf 
die nachfolgenden kurzen Andeutungen beschränken ^). Wahr- 



*) Eine irgend genügende Monographie über Vianden existirt leider 
noch nieht; vielmehr haben die Gescbichtschreiber des Landes 
dasselbe in unbegreiflicher Weise rernachlftssigt. Mehr oder -we- 
niger genaue und ausführliche Notizen findet man in folgenden 
Werken : Gesta Trevirorum edd. MüUer et Wyttenbach roh I. 
c. 85 p. 844; III 888; Bertholet hist. dn duche de Luxembourg 
t Itl p. 485 u. fjgg.; Cäifnet bist de Lorraine v. II 1. 88 pag. 
865 o. 866; Brower annales Trer. t. II p. 143 u. fgg.; Leben 
der Grfifin Yolanda von Vianden, von Alex, WiMmm übers, von 
P. Sfekres Luxb. 1815; Eiflia illnstrafa von Schannat herausge- 
geben von Bärseh I, 2 S. 960, 065. I, 1 S. 353; die Programme 
des Athenäums su Luxemburg von den Jahren 1839 und 1841; 
Itineraire du Luxembourg Germanique parL'eveque de la Basse 
Moulnrle. Luxbg 1814 8. 437 u. tg^-y Nofhot/ib in der iievue 
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scheinlich bildete eine römische Niederlassung (Vienna) den 
Grund zu dem heutig^en Vianden; jedenfalls war dasselbe 
schon im frühesten Mittelalter der Sitz eines Dynastenge-. 
schlechtes, welches im Beginne des 13ten Jahrhunderts seine 
Herrschaft bereits ijlber ^2 Ortsch^tea erstreckte und dem 
mehr als dreyssig ansehnliche Rittergeschlechter der Umge- 
gend den Yasalleneid zu leisten hatten. 

Das Haus Vianden war um diese Zeit mit den ersten 
Förstengeschlechtern Europa's verwandt; Margaretha von 
Courtenay, die Gemahlin des Grafen Heinrich I. von Vian- 
dep, die Enkelin Königs Ludwig's des Dicken von Frank- 
reich, sah ihren Vater und ihre beyden Brüder auf iem 
Kaiserthrone zu Konstantinopel. 

Von den Kindern des Grstfen Heinrieh L möge hier 
der Yolanda, Äbtissin von Marienthale , um ihrer merkwür«- 
digen, von Wiltheim beschriebenen Schicksale und um der 
Verbindung willen , in der ihr Name mit unserem Bauwerke 
steht, gedacht werden, so wie des Bischofs Heinrich von 
Utrecht (f 1267}, welcher den dortigen Dom nach dem Mu- 
s^r des, kurz vorher in Köln gegründeten erbauen lie^; 
In der letztgenannten Stadt war derselbe zuvor Erzdiakon 
gewesen. — Nach manchfachen Wechselfällen sah im J. 1270 
der Graf Philipp von Vianden sich g^oötbigt, den Grafen 



feielge yoq 1830 m- 9't W. *f* €* vwh HmaseU i^ der hoUand. 
Zeitso^lfi^ tyif Qid»<^ ^alirg. 1840 no^ 1 iHid üq Uer a^sefülirten 
9o|irift(po Ton Münck und No(fk9$nk* AufaUenderw^o i«t in dem 
irop Ne^en im ^. 1^49 nach ein^m Manuscripte des AUxander 
WUtheim herausgegebenen Werke: ^^liucüburgensia sive Imxem- 
burgum Romj^num^^ (8 Quartbände) Vianden nar an einzelnen 
StfiA^n im Vorbeigehen erwahiit. — Aföehte der reicht Stoff recht 
bald ein^n tüchtigen Bearbeiter finden! Schreiber dieses besitzt 
mehrere aus der Maltheser- später I>e«tsch-Qrdeii»«Gomi»enäiurey 
Hotd ^herrührende mittelalterliche Urkunden^ in denen Bezlehun- 
geii/imf Vüa4eA vork^idmeo. 



YQH liVxeiobiMrf ^ seUieu i^hn^erv« auzuerkennea ; 38 
i^jR^ s|4tf i* verlieh 4er Kakel de^ flrfiteren dem Orte Viaor 
4^11. städtische lachte. Im J. 135^ trlosch in der Per^ini 
des Clrafen Heinrich III. der Viandener Mannsstamm. Von 
de«( }i| das £rbe eintretendeti zwey Töchtern seines Bruders 
Qoitbiei s^rb die älteste , Marie , qiim Kinder zu hinter*- 
lassen, so dass die Herrschaft der längsten ^ Adelheid mit 
Naineni ;Bufiel, die mit d«m Grafen Otto von Nassau, dem 
Stammvater des regierenden Königs der Nie- 
derlande ^X vermählt war. — Dtir^h Philipp II. von Spa- 
niea> wflcheir die Grafschaft Yiandeii gegen Wilhelm von 
N^^sau fconfis^irte, ward sie an den Grafen von Mansfeld, 
Gaiiyerneur von liuxemburg, tiberirageu. Später zogen die 
Qfai^er wieder in ihr Stammscbloss ein u^d blieben in des- 
sen Pesit;j( bis zur Errii^htung der batavischeu Republik, 
wdcbe die Herrschaft mit Sequester belegte. Im J. 1810 
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Bcbenkte Napoleon das ScMoss nebst Zubehdr dem Cteneral 
Graf Marboeuf als Majorat Als derselbe auf den Eisfel- 
dern Russlands den Tod gefunden, nahm 1815 die grosdi. 
luxemburgische Dornftnenverwaltung das Schloss in Beidte, 
für welches nunmehr unter der Hand des königlidien Sprdss- 
lings seiner alten Herren wieder glänzendere Tage aufge- 
ben zu wollen schienen, nachdem es wie durch ein Wunder 
dem Drange so vieler Ereignisse Stand gehalten hatte. Das 
Jahr 1820 fand den mächtigen Koloss noch durchaus be- 
wohnbar unter Dach und Fach — ein sprechendes Bild sei- 
ner grossen Vorzeit. Da fiberschlug die zu seiner üebertra- 
gung bestellte Behörde die erforderlichen Unterhaltungsko- 
sten und als sich ergab, dass die Reparatur des Dachwerkes 
die Summe von vierhundert Gulden erheische, verfiel 
man auf den Gedanken einer eben so wohlfeilen als expedi- 
tiven Radikalkur. Man beschloss, die Burg aufden Ab- 
bruch zu verkaufen, und Ktaig Wilhelm unt^^dch- 
nete sonder Verzug die über die Wiege seiner Ahnen ge- 
fällte Sentenz. Im J. 1820 wurde denn Schloss Vianden 
nebst den anliegenden Gärten, Wiesen und sonstigen Depen- 
denzien durch den Auktionshammer einem gewissen Koster 
und Theilhabern fttr die Summe von 1400 Kronenthaler zu- 
geschlagen. Alsbald gingen Pickel und Brecheisen lustig 
ans Werk : die Schiefer und Nägel wanderten von den Dä- 
chern herab; das Bley ward aus den, grossentheils gemal- 
ten, Fenstern, die Klammern aus den Mauern gerissen; nicht 
eines Groschens Werth entging dem Späherblicke der neuen 
Herren von Vianden. Die reichste Emdte aber ergab das 
Holzwerk: ein ganzer Wald von kerngesunden, mächtigen 
Eichen , wie sie dermalen unser Land kaum noch kennt, 
ward bergab geschleift, um zu Mehlfässem für die Luxem- 
burger Magazine verarbeitet zu werden. Der grosse west- 
liche Bau hatte fünf durch die ganze Breite laufende Spei- 
cher über einander^ von deren verschwenderischer Ausstattung 
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ttüt H0I2 die Einwohner des Städtchens 2tt erzählen nicht 
müde werden. 

Darauf, nach 7 Jahren wurde das Schloss als Ruine, 
ohne die dazu gehörig gewesenen Lftndereyen durch den 
König von Holland für 110 Gulden zurückgekauft, und seit- 
dem haben denn Sturm und Regen es übernommen, das Zer- 
störungswerk von Koster et Compagnie fortzusetzen. Trotz 
allem dem halten sich unter den Schutthaufen und den ge- 
borstenen, hochragenden Mauern noch überwölbte Hallen 
aufrecht, so umfangreich, dass man füglich ein Wagenrennen 
darin abhalten könnte; hier und dort steht noch ein felsen- 
fester, zinnengekrönter Thurm wie eine Schildwacht da, 
die man abzurufen vergessen hat Windsorschloss und die 
Papstburg zu Avignon, die grossartigsten Burgpaläste des 
Mittelalters, welche ich kenne (die Glanzparthien des Hei- 
delberger Schlosses gehören bekanntlich einer späteren Pe- 
riode an) sind zwar in einem noch grossartigeren Massstabe 
angelegt; allein ich glaube behaupten zu dürfen, dass beyde 
in Bezug auf stylistische Durchbildung, überhaupt auf künst- 
lerischen Reiz ebensoweit hinter Schloss Vianden zurückste- 
hen, wie etwa die Kathedralen von York und Chartres hin- 
ter dem Dome zu Köln, und man braucht wahrlich nicht erst 
die Burg Warwick's ^des Königsmachers^ am Avon studiren 
zu gehen, um sich von der Grösse und Genialität der mit- 
telalterlichen Architekten , auch in dieser Gattung von Bau- 
werken, zu überzeugen. Das 12te und 13te Jahrhundert, 
also die Zeit der schönsten Blüthe der romanischen und des 
Knospens der gothischen Baukunst, haben diesen Koloss 
gestaltet und seine Glieder mit der ihnen eigenthümlichen 
keuschen Anmuth geschmückt in der Art, dass man unschlüs- 
sig bleibt, ob man mehr die imposante Würde der Gesammt- 
anlage bewundern soll, oder die aus der Konstruktion mit 
organischer Lebendigkeit sich entwickelnde sinnvi^lle Eleganz 
des Ornamentes, wovon die Bruchstücke umhergestreut liegen. 
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Vm SoMoss z^cfäSl in drey Hauptmafaen, veMit^ var-^ 
zugsweise durch den Rittersaal Cworunter sich ^ auf yier 
freystehenden Rwidstulen ruhender «weys^hi^ei: Keller 
landet) ^ die Vorbau« sodann und die eigeniUijieii Wohn- 
gebäude^ und endlicb durch die Kapelle gebildet werden, 
2H1 deren Bescbreibm^ wir nunmehr übergehen. 

Ihrer Form na<;b gehurt diese Kapelle in die Klasse 
der nneigentikb sogenannten Baptisterien. 

Bekannflicb wurde in der früheren christlichen Zejt 
und tbeilweise noci^ bis ;iuni 12ten Jahrhundert die Tauf- 
handlung in eigens hierisu bestinunten Gebäuden , deii Bapti^ 
steriea» vorgenennncn, welchen man erst, nach dem Vorbilde 
einer gewissen heidnischen Tempelform, die runde, und 
demnächst, woU vorzugsweise aus technisdbien GrändeUi eine 
piolygone, meist achteckigte Form gab» Als spater in im 
gewühnlichen Kirchen getauft ward, kam die Baptisterien- 
Form doch noch vielfach zur Anwendung, namentlich bey 
den nicht für ein grösseres Publikum bestimmten gotte^k 
diensüiehen Gebäuden , wo denn die Veränderung de$ ur* 
^anglichen Zweies meist eine Modifikation 4er Anlage 
in der Art beibeyfitfirte, dass eine Chornische an eine Seitil 
ifia Polygona herausgebaut ward , um den Altar darin auf- 
wstellen ^). 



'^) Besonders passend erscheint die Baptisterien-Form ^ SehlosS'* 
kirohen und »onst aum Privaf^gotlesdienste. Das Rheinland ent- 
hält die bemeritenswerthesten Sfuster noloher Art in «lemWünst^ 
XU Aaeben (ScUosskapelle Karte d. G(.}y den Baptisterien ^ 
Njrmvi'egen, Ottmarsheim im Elsa^s und «uMettlach an der Saar, 
so wie den durch Hrn. von Lassaulx wieder hergestellten, auf 
den Burgen Eheineck und Cobern , über welches letztere die 
treffliche Schrift ,,die Mathiaskapelle bey Cobern an der Mosel, 
von Dronke und v. Lassaulx*^ (CoM. 18d7 m. Abbdgen) handelt. 
€^ewiss wfire es rftthlleber, bey neuea Anlagen von Schlnsal^ 
cbeb snleben Miü^m xu folgen; ab Typen in Mwei^niic jKi 
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•ie ldc# » Rede sidiende ViMilf»«^ Kapdle nbwrf 
den kvmtnieskj nach SMea gdcebrten, YorspruDg to SdihMfr* 
berges eia mnk ist ihr Chor derselben Hitpniekriditatig 4R1« 
gewendet *). Sie ruht allerwArts auf den fcoloasalsleii dur<4l 
Wdbmigen verbundenen Substruktionen, welche noch jeist 
^ug^aglidi sind und an die 2ur Seite mehrere , th^wcMe 
verschüttete, der Sage nach frCiher als Oefilagiiisse benutste 
Räumlichkeiten gränzen ^^). Eines dieser Gelasse, links 
vom Haupleingange ist durdi das Andenken an die berdts 
erwähnte fromme Yolanda (geb. 1281) geheiligt, die hier 
eingesperrt gewesen se3m solle, um sie von dem V^Hmtve, 
den Schleyer zu nehmen, abwendig zu machen. 

Auf den Wölbungen des grandiosen Unterbaues, wel* 
eher wiAl zunächst den Zweck hatte, der Kapelle im Ver- 
hältniss zu dem Schlosse eine entsprediend^ Hdhe zu geben» 
erhebt sich von ungewöhnlich starken Mau^n umscUosaeii, 
die Kapelle selbst. Ihr Grundriss bildet ein Zehneek, von 
welchem eine gegen Nordwest gekehrte Seite durch das 
aus dem Sdilosse in die Kapelle führende Hauptportal dureih 



bringen, die einer gsne anderen Grundidee und Bestimmung enl* 
sprechen, oder gar Zwergdome mit Tbürmen hinzustellen^ deren 
Kreuzblumen nicht einmal die Höbe der danebenstebenden Wohn- 
gebäude erreichen. 

^) Zweifelsohne ist diese , der Tradition und der , wenigstens aus- 
serhalb Italiens, durchgängig befolgten liturgischen Vorschrift 
nicht entsprechende Orientirung lediglich auf Rechnung der Lo- 
kalverhSItnisse zu setzen. 

**) Tgl. den Plan T. Die beyden Zeichniuigen danke ich der Gefiftl- 
ligkeit des Herrn Architekten Freiherm von Kömg^ welcher vor 
mehreren Jahren im Auftrage des Königs der Niederlande eine 
Aufnahme des ganzen Schlossbaues gemacht hat Leider ist seine 
Arbeit nnbenntzt liegen geblieben^ ohne dass auch nur zu er> 
mittein wäre, wo. ^ Der gebrauchte Massstäb ist 1 Centimeter 
» 1 Meter oder '^oo «^r wirklichen Grösse. 
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ki^chen ist, wtthieiii die grade gegeallber nach Sfld«Ost m 
liegende Seite g&nzlich offen erscheint, nm die Verbindung 
des Sdiiffes mit dem dort angesetzten Chore herzustellen. 
Den letzteren bilden fünf Seiten eines Zehnecks, welche je- 
doch nicht unmittelbar an das Hauptgebäude sich anschlies- 
send sondern noch durch einen freyen Zwischenraum, gleich* 
sam eine Vorhalle zum Chore, von demselben geschieden sind. 
Der ganze Kapellenbau hat, einschliesslich seiner Umfas- 
sungsmauern, eine L&ngenausdehnung von etwa 50 Fuss 
feey einer Breite von 36 Fuss und bietet eine fast eyfOrmige 
Gestalt dar. Ich glaube, bey den Dispositionen des Grund- 
risses nicht weiter verweilen zu müssen, da derselbe sich 
aus dem, sorgfidtig aufgenommenen Plane No. O. klar er- 
gibt Als eine besondere Eigenthümlichkeit ist jedoch noch 
das die Stelle des Mittelschiffs einnehmende Sechseck von 
ungleichen Seiten hervorzuheben, an dessen Ecken sich, wie 
der Grundriss zeigt, gebündelte, massive Pfeiler befanden, 
deren fünf und beziehungsweise vier halbrunde Vorsprünge, 
unter Vermittlung von Kapitalen , die Gewölbgräte trugen* 
Dieser Central-Raum nun hatte keinen Fussboden; er 
war ganz offen gelassen und gestattete so die Durchsicht in 
den Unterbau, welcher seinerseits durch diese Oeffhung Licht 
erhielt. Ein ziemlich stark vorspringendes Gesims bildete 
die Einrahmung dieser Oeffhung. Der Sage nach hatte diese 
Anordnung den Zweck, den in den unteren Räumen befind- 
lichen Gefangenen die Möglichkeit zu gewähren, dem oben 
statthabenden Gottesdienste zu folgen. Es erinnert dieselbe 
eittigermassen an die Einrichtung der Doppelkirchen. 

Der AuMss unserer Kapelle, in welcher im Jahre 
1820 noch Messe gelesen ward, lässt sich dermalen 
nur noch durch Konjektur aus ihren Trümmern entnehmen. 
Es stehen nemlich blos noch die, ungefähr 18 Fuss hohen 
Umfassungsmauern bis zum Beginne der Wölbungen aufrecht; 
die das sechsseitige Mittelschiff umgebenden Bündelpfeiler 
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sind verscbwuBiieii und der ekizife nodi erhaltene Bofen 
(der das Chor vom Schiffe trennende s. g. Triiunphbogen) 
hielt, als ich im Herbste 1847 das Schloss besuchte, nw 
noch krampfhaft seinen sinkenden Schlussstein in der Hdhe^ 

Der Styl des Bauwerkes deutet auf das Ende des 12t^ 
oder den Anfang des 13ten Jahrhunderts, da er sich als der 
spätromanische zu erkennen gibt, in welchem die Elemente 
der Gothik bereits durchblicken. AUe Glieder und Orna- 
mente sind sehr einfach gehalten ; sie verrathen den Befesti- 
gungsstyl; durch seine Verhältnisse und gediegene Teeluiik 
gewährt das Gamee indess darum doch nicht weniger einen 
hohen ästhetischen Genuss. 

Im Innern erhebt sich in jedem Winkd des Zehneeks 
eine halbrunde Wandsäule (c) mit attischem Fuss, auf de« 
ren kelchförmigem , mit einem sehr kräftig ausladendem , ab 
Kämpfer dienendem, Aufsatze versehenen Kapitale eine wulst* 
artige Rippe entspringt. Das Seitenschiff überspannend liess 
sich letztere auf dem gegenüber an dem sechsseitigen Mit« 
telraume stehenden Pfeilerbündel nieder. Wie der Grundriss 
zeigt, ergeben sich hierdurch zehn Gewölbe, von den^ vier 
die Gestalt eines Dreyecks haben, die übrigen sechs aber 
unregelmässige Vierecke sind. 

In der Mitte ungefähr ist der Schaft der oben erwähn- 
ten Wandsäulen mit einem stark vorspringenden, schön ge- 
gliederten Ringe versehen, welcher, in Ermangelung dnes 
umlaufenden Gesimses, andeutungsweise die Zweytheiligkeit 
des Baues in der Höhenrichtung bezdchnet. 

Die untere Wandhälfte der Umfassungsmauer ist auf 
jeder Seite des Polygons mit einer doppelten Bogenstellnng 
verziert , so dass immer zwey Rundbogen auf einem in der 
Mitte der betreffenden Wand an dieselbe angeldmten Säul- 
chen (a) ihre ganeinsame Stütze finden , während ihre aus« 
seren Schenkel auf den neben den durchlaufenden Wand- 
sftnfen (c. c.) angebrachten Ziersäulchen (b. b.) ruhen. 
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Mdhtrgeiftalt mnimehl eine geblendete Arfcäde den ganami 
turti^m, Mit keiner Licbtöfining yersdienoi Theil der Um-» 
fMfiuBgswand und verieiiit derselben in höchst ansprechen« 
iBt Wsise , besondei^ dnrch den Wedisel von Licht- imd 
Sdiftttenpardiien, Leben mid Bewegang. Die Kapitlfle der 
MletKt gedachten Saidchen »nd tiieils s* g. Wtrfelkapitttle^ 
theill zeige» sie eis» kelchartige Form; Blattwerk oder son" 
stigeiB figurirtes <^rnament ist nirgendwo atigebracht. 

In der oberen Hälfte der Wände befinden sich die Pen- 
iSter, soweit die ^iHichen Verhältnisse solche anzubringen 
gvistattete, was nur bey fünf Seiten des Havptbaues der Fall 
war. Diese Fenster sind von aussen wie ?on innen in je«* 
dttr Riditung sehr bedentend dngeschrägt, so dass die eigent- 
lich, durdi das CHas gebildete Fensterebene inn»tten der 
Hauer verbältirissniässig klein ist; an der inneren Wandflä«^ 
che Mnfegeii die Odbinngen der beyden gekuppelten Fenstef 
tmt durdl ein Rnndsäulchen, welches dem luiteren Säulcben 
(bey ä) korres^ondirt, von einander getrennt sind. Zu bey«« 
den Seiten des Fensterpaares dienen gleichgestaltete Säid^ 
dien der FeasterdnrahnHing, die nach oben durch spttzbogig 
gestaltete^ aitf den Kapitalen dieser Säulohen ndiende Wulste 
förmige Archivolten gebildet wird. Uebetbaspt sind die 
Fenster sammdidi im Spitdidgen überwölbt, während der 
sie überspamiMde Stimbogeti des Hcnptgewölbes wieder ein 
halbeirkeiftnuifer ist. 

Der €h*r erscheint inS^'limdAnacdinüg. dem Schiffe 
durchaus analog. Br ist mit dner gefilchertei», diirdi wulst«* 
artige CkrMe in fünf dreyecktgte Ahtheilnngen zerlegtes 
BlAMßtppel««€rewöH)e Überdeckt gewesen, und liefeh j^ie 
Otäte in dnn Scheitdpunkte des grossen Bogms (d) zu- 
sMttlen, wddier das Centrum des der Konstnikitftn der Absfs 
man firunle liegenden Polygons dardischneidet 

Fünf Fenster von derselben Konstruktion wie die des 
SohUfes geben dem Chore sein Licht und unterhalb deiüsel» 



hm iSelft idlH tUlKh «n cN» Waftd «bie g«MeiNMfe »tftttbrie 
hin, #ie }fed#dk^ bier iiidil «us einer doppelten, send^rn MB 
einer eittfiftcheh Begenstidlm^ auf jeder der vier Seiten im 
Chorschlusses besteht, da diese Seiten nur haU^ ao lanf , vAft 
jede der t^h Seiten des Sehiifes sind , die Stnldien aber 
tamner in gleichen Entfemnngen ron einander stehen. 

Was die Üeberdeckung des Mittelschiffes anbelangt, an 
hsst sich bey der rollständigen Zerstörimg dieses Theäea 
ans dem Itane iselbst ein ganz snirerttsiages Resultat nicht 
ermitteln und auch die anderweitig angestellten Bfknndl^ 
gongen haben mich bis jetzt nicht zn einem solchen gefithtt 
Jedenfalls hatte es ein sechstheiliges KreoiigewOlbe mit waM^ 
fonnignn Rippaiwerke und aller Wahrscheinlichlceit nadl 
ruhte dieses Gewölbe auf einer, die Verdadrang des nmlan«^ 
fenden Seitenschiffs ttberragendeii, laternenartigen, auf jedi^ 
ihrer sechs Seiten mit einem Fenster versehenen, Trommel 
— eine Anordnung, wie sie fkst bey allen Bauweriten tun 
der Gattung des hier in Rede stehenden vorkommt. 

Die Aussenseite unserer Kapelle ist mt das Innere 
mit grosser Einfachheit behandelt. Weder durch Pilaster« 
streifen, noch auf sonstige Weise sind die WAnde in Feldeir 
abgetheilt; sie bilden vielmehr, abgesehen von den Dnrcll-^ 
brechungen zum. Zwecke der Thür* und Fensler - Aniafgen^ 
eine durchaus ebene Fläche. Von dem Gesteise, worauf das 
Dach ruhte, ist keine Spur mehr vorhanden ; es steht indesl 
zu vermuthen, dass das Kranzgesimse eines neben der Ka«- 
pelle befindlicheu llimtnes auch die Letztere gekrönt hat 
Dieses Gesimse besteht aus einem, anf wtirfelfi>iinigen Kon^ 
solchen oder Tragsteinen ruhenden kamissartigen VorspriBN 
ge, welcher mit einer doppelten Reihe, wie Schuppen Aber^ 
einander liegender, Blätter verziert ist. Vebrigens wtrda 
auch ein Gesimse von vorspringenden kleinen Rundbogen 
€e» €lt)ie des. 6iliiz*n entspiMdieAd; sey». 

Die getofl^^lien FMiattr' am SkiMt omd die «miftchen 
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te Gh6M8 nd neh auswärts w den Seitenwändeii mü 
Sftidcfaen versehen, auf deren Kapitalen wulstarlig^e Archi- 
Tolten ruhen, welche der spitsbogigen Deberwölbung als 
Binfassttng dienen. 

Was das Material betrifft, so sind die Substruktionen 
der Kapelle, wie das ganze Schloss durchgängig aus Schie- 
f^bruchsteinen von einer aus Blau, Roth und Grau gemisch- 
ten Farbe errichtet. Die Mauern haben meist noch ihren 
Verputz; sie lassen auf eine bedeutend entwickelte Technik 
schliessen; insbesondere fiel es mir auf, dass an einzelnen 
Stellen die Steine ungefähr nach Art des s. g. opus reticu- 
latum der Römer angeordnet sind. Die Werkstücke, welche 
die Oeffnungen einfassen und die hervorragenden architek- 
tonischen Glieder bilden, sind rotber Sandstein aus den 
Brttchen von Sefftern; die Saulchen neben den Fenstern be- 
stehen aus schwarzblauem sogenanntem Schiefermarmor von 
MiHTtelange, vielleicht auch von Wolfern im Belgischen. 

Als im J. 1841 , am 22sten Juny , der König der Nie- 
derlande das Schloss Vianden zum erstemale besuchte, hörte 
man denselben wiederholt ausrufen , dass vor Ablauf von 
zweyen Jahren der Bau wieder zu seiner alten Herrlichkeit 
emporwachsen solle ^). Es wäre unbillig , wenn man ein 
solches, unter der Macht des ersten Eindruckes gesprochenes 
Wort urgiren und mit juristischer Strenge gegen denjeni- 
gen, welcher es gesprochen, kehren wollte. Was durch Kö- 
nig Wilhelm II. anderwärts bereits gewirkt worden ist, lässt 
jedenfalls hoffen, dass der Wille nicht fehlt, die Unbilden 
der jttngstverflossenen Zeit an der Pflanzstätte seiner Dyna- 
stie nach Kräften wieder gut zu machen. Möchte wenig- 
stens, bevor Wind und Wetter ebensosehr die Arbeit er- 
sehweren, als die Kosten derselben erhöhen, mit der Restau- 



"^y Vgl. Relation da Voyage de sa Migest^ Ckiillaume II dans le 
fpaad-duehe^ ea JuUi 1641. haxemh» ches Lamort 1841* S. 03. 
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ration des Baptisteriiniis , vieUeicht des nerkwttrdigsten und 
originellsten Exemplars seiner Gaünng aus der Periode des 
Uebergangsstyles begonnen werden ! ^) 

Keinesfalls aber wird wohl die Hofihimg allzu san- 
guinisch erscheinen^ dass die noch aufrecht stehenden lieber- 
reste des vormals so stolzen und kühnen Baues , so weit 
dieselben künstlerische oder archäologische Bedeutung haben, 
durch ein Strohdach vor weiterem Verfalle sicher gestellt 
werden ! 

T r i er. Jl» üelelteiuiperver* 



'*') Nach d^nUrtheile eine» grundliclien Sachkenners wurde zur Zeit 
noch die Summe von 5000 Thlr. zu dieser HersteUungsarbeit 
hinreichen. 
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Urgeschichte des badischen liandesQ bis zuEnde des sie- 
benten Jahrhunderts. Von F. J. Mone^ Direktor des Landes- 
arehirs zn Karlsruhe. 2 Bde. 8, mit Holzschnitten. Karlsruhe, 
C. Macklot. 164^. gr. a S/j rthlr. 

Die bisher erschieiienen zwei ersten Bände des Werkes 
umfassen den ersten Zeiträum der badischen Urgeschichte: 
er gehört der alten Welt an und wird vom Vf. von 58 v. 
Chr. bis 406 n. Chr. angesetzt. Der dritte Band wird die 
drei folgenden Jahrhunderte und mit ihnen den Uebergang 
zum christlichen Frankenreich darstellen. — Der erste Band 
hat zum Inhalt: die Römer im oberrheinischen 
Gränzlande, der zweite: die Gallier am Oberrhein 
bis zum Ende der römischen Herrschaft. Von 
vier fortlaufend numerirten Hauptstticken hält jeder Band 
zwei. Die vollständige Aufzählung derselben mit ihren Ab- 
schnitten und deren Paragraphen wird den reichhaltigen StoiF 
des Werkes und seine Anordnung vor Augen legen. — Nach 
vorausgeschickter Inhaltsangabe (S. III u. IV.), Vorrede (S. 
V— -X.) und Aufzählung der neueren Schriften, welche auf 
Baden oder diesen Zeitraum Bezug haben (S. XI— XIII.), 
behandelt des ersten Bandes erstes Hauptstück die römi- 
sche Landwirthschaft in Baden (hierzu §• 1. Ueber- 
sicht, S. 1—3), und zwar im ersten Abschnitt den römi- 
schen Feldbau (S. 4—^7) unter folgenden Paragraphen : 
§. 2. Römische Feldmasse (S. 4) ; §. 3. Römisches Feldge- 
räth (S. 14); §. 4. Römischer Ackerbau (S. 17), l Düngung 
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(8. IS), n. Pflügen (S.^), DI. Einsaat (S.96), IV. Frneht«* 
folge (S. 38) , V. Handelsgewächse (S. S8) , VI. Bauernre- 
geln (S. 4ff); §. 5. Gartenbau (S.42); §.6. Wiesenbau (S. 
48); §. 7. Weinbau (S. 52), I. Anlage der Weinberge (S. 
54) , II. Bauarten der Reben (S. 60) , III. Keltern (S. 65). 
Der ^zweite Abschiätt des ersten Hauptstucks bespricht das 
römische Hauswesen (S. 67—129) in folgender Ori- 
nang: §. a Anlage der Höfe, Dörfer und Städte (8. 67); 
§. 9. 6dl)äalich&eiten (8. 74); §. 10. Hausgeräth (S. 83), 
L Namen und Gebrauch (S. 83), H. Verhaltnisse der Hasse 
und Gewichte (S. 89) ; §. 11. Haushaltung (S. 97) ; §. 12. 
Viehzucht (S. 105), I. Vierfüssige Hausthiere (S. 105), II. 
Geflügel und Bienen (S. 109), UL Fütterung (S. 112), IV. 
KiUsbereitung (S. 114); §. 13. Gesindewesen (S. 117), L 
Pächter und Zinsbauem (S. 117), II. Dienstboten CS. 126). 
Das zweite Hanptstück des ersten Bandes betrifft das römi« 
sehe Kriegswesen in Baden (S. 130— 306) und durdi- 
geht, nach einer Nachweisung einzelner Ueberbleibsel dessd- 
ben (§. 14, S. 130 - 134), im ersten Abschnitt dierömischen 
H e e r s t r as s e n (S. 135—204) nach folgenden Paragraphen : 
§• 15. Im AUgemrinen (S. 135) ; §. 16. Bömische Heerstras» 
sen in Baden (S. 139), I. Im Oberland, a. Baar und Bod<»i- 
see. b. Rheinthal (S. 141); D. Unterland (S. 146), IH. 
Nachbarländer, a. Würtemberg. b. Schweiz, c. Elsass. d. 
Baieriscbe Pfalz, e. Hiheinhessen (S. 147); §. 17. Ergebnisse 
der Aufzählung (S. 150) ; §. 18. Richtung und Zwecke der 
röBosdien Heerstrasseir in Baden (S. 158) , I. Strassen am 
Bodensee. Nr. 1—2. (S. 158), II. Strassen der Baar. Nr. 3— 
10 (S. 159), m. Strassen im Oberrhdnfhal. Nr. Il--fi9 (S; 
166), IV. Strasse des Unterlandes. Nr. 30—62 (S. 171); 
§. 19^ Ritaische .Kastelle und Linien (S. 187). Der zweite 
Abschnitt verbreitet sich über die römische Ansiedlung 
(S. 204-^306) in diesor Weise: §. 20. Städte uüd Wdler 
(tk 904) ; §. 21. Tenseichniss betdniscker Grabstätten (& 
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£14); §. 22. Ergebnisse 1er AufUhlimg <S. SIS); $. ». 
Andere Spuren der rdmischen Ansiedhing (S. 222) ; §• 24. 
Verhaltniss der Ansiedler zum römiscben Reich (S. 225); $. 
25. Römischer Flussbau in Raden (5.232), I, Von dar Morg 
abwärts (S. 234) 1. Trockenlegung CS. 23e), 2. Rftchteitong 
(S. 238), 3. Landgraben (S. 240), 4. Mahlen CS. 242), IL 
Vom Neckar abwarte (S. 243), III. Die Rauten am Mein 
(S. 247) ; §. 26. Die römischen Huidwerker in Raden (S. 
251) , I. Grosse und kleine Gewerbe und Zfinfte (S. ^1), 
II. Flötzer, Steinmetzen und Hafner (S. 2S6), DL RlMniidhe 
Kriegsbauten in Raden (S. 274) ; §. 27. Rtaische Kaofleute 
in Raden (S. 296). Im zweiten Rande folgt nach der, In- 
halteangabe (S. III. IV.) und Vorrede (S. V— VIII) ein theil- 
weise kritisirendes Verzeichniss der brautzten Literatur (S. 
IX^XIII) mit folgenden Rubriken: A. Schriften über die 
celtische Sprache — : Irische Sprache — GaeUsche oder 
hochschottische Sprache — Walsche oder walisische Sprache 
— Rretonische oder bretagnische Sprache — R. Teutsche 
Rearbeitungen — : C. Vermischt« Schriften Aber eeltiscbe 
Geschichte und AKerthümer — . Dazu noch ein Nachtrag 
zur Literatur des ersten Randes. Es komoil nun das dritte 
Hauptetück: Die gallischen Einwohner (S. 1—193). 
Nach einer üebersicht (§• 28, S. 1. 2.) wird im ersten Ab- 
schnitt (S. 3—60) das Verhaltniss der gallischen 
Ansiedler zu den Römern in folgenden Punkten be- 
leuchtet: §. 29. Der Granzwall (S. 3), L Zwischen Jaxt« 
hausen und Osterburken CS. 6.), II. Von Frendenberg nach 
Waldtim (S. 7.), DI. Die Vorposten des Walles (S.&X IV. 
Der Wall von Eppingen bis KkingartaiA (S.IO), V. Der 
Landshag bei Sackingen (S. 10) ; §. 30. Das Granzländ CS. 
11); §. 31. Vertheilung d^ Grundstfidke im Giüttzlluid (S. 
18), L Römische Vermessung der Grundstücke (S.18), U. 
Fortdauer der römischen Gfttenrermessung in Rad<m (S« 27), 
HL Varbiadvng tor Giwistilcke m dtttem (S. 4tt)f iV. 
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IfertdMer maiifleber Ottennerbiadimg m Baden (S. 46) , V^ 
Vtrlbeilmig denelben (&65), YI. Naehabmimg römischei^ 
OiitorerdimloBg^ in Badn (S. 68). Der xweite Abschnitt (S* 
•l'— IM) hat sum Gegenstand das Verhaltniss dei^ 
gallischen Ansiedler nu den Tentschen undistalso 
gegHedert; §• SS. Bestinunung dieses Veriiältnisses (S. 61); 
§• SS. Spuren des cekischen Aufenthalte in Baden (S. 66) ; 
§. 34. Gallische Wohnsitne in Baden (S. 78), I. Vera^eichniss 
celtisdier Wörter in (Msnanien (S. 78) , II. Ergebnisse der 
AufiBiidung (S. ISS), III. Abgeleitete Ortsnamen CS. 145), 
IV* Orte, die van den Galliern genannt sind (S. 150), §.S5. 
Einifaiss der gallischen Sprache auf die teatsche (S. 156) ; 
§. 86. Eiidfaiss galUsdiw Bildung auf dieTeutschen (S. 182), 
I. GaUiseher Eiirfhiss auf die teutsdie Sage (S. 184), II. Cel^ 
tisdier Bidluss auf die teulsebe Diditknnst (S. 190). Das 
vierte BanptstadL betrüR die rdnische Herrschaft am 
Oberrhein (S. 194-^347). Nach einem einleitenden Pa- 
ngnph (§. 37.) ttter Stellung der Geschichte zu den Grund-» 
lagen des Valkes (S. IM) wird im ersten Abschnitt die 
Grftndung der römischen Herrschaft im GrHn^ 
iand falgmrfevmassen entwickelt: §. 36. Zustand bei der 
Broberung dessdben (S. 196) ; §. 89. Eroberung und Beset- 
mag des Landes (S. SOS); $. 40. Verwaltung des Gräns- 
laades (& 816) , I. Besteuerung (S. 217) , II. Behörden (S. 
SSS), 1. Civilverwaltung (8. 238), 2. Militärverwaltung (S. 
2S4), 3. FinauOTerwaltung (S. 237) , 4. Gemeindsverwaltung 
(8.242); §. 41. Die pelitisdie Lage der Gränzbewobner ge- 
genftber den Rdmem und Teutschen (S. 244) , I. Die Laten 
(S. 247), H. Stadt- und Landvalk in Gallien im dritten und 
viertel Jaln-hundart (S. 250), IH. Die teuteiAen Eroberer in 
GaBien (S. 258). Im zweiten Abschnitt dieses Hauptetttckes 
(S. 961— 347) wird das Ende der römischen Herr-* 
Schaft in Gallien, wie frigt, beleuchtet: §. 42. Staats- 
an^ditett dcv Römer «her ihr Veihältniss zu den Teutschen 
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iS. 261) ; §• 4a Die JMe«liaig 4^ Mm- und INfflftugtftoMge 
fiir ItaHen (S. 906) ; §. 44. Kfiegpgeietiidbie vaa Slarciv 
AurdiiiS hifi JidiM (6. 272) ^ L BlMrlM&iwneii , Alesuimeii 
un4 FrankeA, 167 kis 240 C& 274) , II. V^n GidUaius bis 
Probiis, 204 bis 282 (S. 279), UI. Von HMtmian bis Con- 
ßtantiii L, 286 bis 837 (8. 288) , IV. Unter Constlmtiiis IL 
und JoliaD» 3&2 bis 368 (8. 269); §.45. Politisi^ «tettuMif 
der Alemannen in Folge dar Kriege mit den RlHaera (S. 
810), I. Die ftlemannisdien Fanten (8.811), IL Ihre Geißle 
(S. 814), UL Ibre Abhäagifkeit (8. 320); §. 2. Letzte An^ 
strengungen der Rtfmer am Oberrbön (S. 824). Den Be«. 
schlvss macht eine Z^ttafel (8. 348r-8ftl). 

Was nmi vorerst diese Anordnung des Stofiss b^üfifft, 
so ist dieselbe keineswegs eine sachgemttsse. In ieiaer Ur- 
geschidite des badisehen Landes erwartet man doch sttvör- 
derst gewiss nicht eine Darstelhmg der rümisehen limd- 
wirthschaft und des römischen Kriegswesens in Baden. Weit 
natttrlidier war es, mit den unten aacugdbendea. Nodiicatio- 
nen das dritte und vierte Bauptstidi «nn ersten und «wa- 
ten nu machen, das heisst mit der gallischen AnaeAmig 2« 
beginnen , die r^^miscbd Herrschaft am Oberrfaeia fo|g^i «« 
lassen, und dann erst zur Beleuchtung jener ZustSade lAer» 
zugeben. So wie der Stoff jetzt angeordnet ist, hat es den 
Anschein, als habe der Vi orsprttagiieli nur die Ctaschiiäle 
der römisdien Landwirthschaft in Baden geben wrilen ^ sd 
aber durch die Studien, auf welche er hierbei geührt wurde, 
allmählig zur Abfassung einer Urgesdiidite des badisehen 
Landes hingeleitet worden. Mit dieser Erweitenn^ des 
Planes musste aber auch eine andere Anordnung eintreten, 
bei welcher das ursprOnglidi beabsichtigte m den Hinter- 
grund trat, während es jetzt in jeaem grössern Ganzen stö* 
rend voransteht Jedenfalls sind jene Zu^nde mit ihren 
vom Vf. behaupteten Nachwkkungen Resultate einer rdn 
gesclttditlidien Entwiddimg gewesen, derm Harsteltang vor- 
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abur erschettMi ami jene AvIlBde wk in dte Lirft feftiirt 
uBd MflUttigelB aller «ittBa» OnmAftfe, vnil so Mhr sie 4er 
Vf. TOB Urnen kenns ma coastmiien $mM^ nu »dit niiiily 
wie sie gesdridiflidi geirorien. Wenn 4er Vl^ un Singang 
1er Vorrede des enlen Bandes sagt: ^Das V<ft ki Baden 
bat von jdier Landiiatt getrietoiy ron wem hat es Uia ge» 
lomtf Von den Ronem. YHt kamen diese in das Lmdf 
Durch dea Krieg ,^ so hat er sdbst mit dieser Antwort die 
ridHige, von ihm dker aidit beMgte DarsteHnng deoflleh 
gcMg postnUrt Fahrt er aber fiort: «Wer hat noch Ver^ 
tffabng dMT Bamer ihre Keanlaiss der Landwirthsdiaft den 
Tenischcn Hermaehtt Bie OalMer.^ -^ so kann man mit 
«Ikm Fng nnd Becht fragen : Wie kämm diese in das Landt 
Bie Brörtenmg dieser Rrage ist nvA aber nidit nur nidit 
dem ChiniBen votmngesdiidLt, sondern sie ist sogar im dritten 
HanpMttck (di« gallisehen Einwohner) gans anbe^ 
rührt geblieben , wfthrend die in Bemig auf die Römer ge- 
atellle Frage, wenn audi mi spitt, dennoch gründlich im 
swoilm Bande beantwortet witd. Es fihrt uns ndrikdi der 
V£. die galBsdüte Einwdmar sofort im anstände rt^miseher 
Cnterjoehnng und bereits vMn fimes nmminnit ror. Die in 
der Literatnr zwn sweilen Bande S. XII t blos angendgten 
Dntersmshungen von Dr. SeknAerj ät9i9 n. A. sind fiir ihii 
wie nidit vorimnden, nnd er selbst stdlt kdne derartige an, 
d^ehon sie gewiss in seiner Aufgabe lagen. Eine tect^ 
Ansrtde ist es, wmm d«r Vf. (Votrede mi Bd. I. S. VI) sagt4 
5»Ich gehe vom praktischen Leben eines bestimmten Volkes 
ans, Untersndiungen über den Urspmng desselben bleiben 
mir also fem —^^ Offenbar hat dch der Vf. eben von der 
praktisehetr Behandlung des Stoffes znm S(diaden fOr die 
historische Begründung allzu sehr bestimmen lassen. Warum 
hi^ er nidit den Saür (Bd. 2, S. 17) , dass die gallischen 
Aasiedlnr vonri^ch Heivetter, ihre üftuneaadenrng aberdM 



Mckvaaieiniiif in TdiasMie StannntM gewesen , vom. 
gestellt wi M begrittdett vetsncht ? IHe PatslMen, wdebs 
er im Veil*iife sein«: Untemidiiuif en ans der Sebwm munnty 
süa^B dum tiefer begründet dn «nd wii«n d^pelt wii^ 
tig. ffier also ein nweiter HanpUnangel ^ser Vrge^ 
schichte des badischen Landes» flh* dem keltische Periade 
tKe Anstria Cdtica als Muster dienen kannte. Als Snttes, 
was an dem seast so verdienstvollen Weike iiü Allgem^iea 
ausMStellen ist, ftUt das W, dass, besonders in Folge di^ 
verfehlten Anordnmig des Gesamartstoies, aiKh das Binnefaie 
mdst v<mchoben und aus seiner nataiüciira Lage gebiadH 
erscheint y und sdbst die Anordnung vorausgesetnt , wdite 
der Vf. befolgen m mttssen ghtirikte, bitte Mdoems besser 
geordnet werden kltainen« Rec. will im Folgraden versu- 
eben, die disiecta membra organsch an vareia^fen. Es war 
wohl das Natürlidiste, nadhdem die Oesebfadite dinr tbomet 
henen altkeltischoi und dar rMrisch-keltischen Periode (IV, 
1. §• 9r-9»: IV, 2. §.42- 4g) absolvirt wmty abo auvi^. 
fidiren. Zuerst mus^n die kdtischen Anriedlungen und das 
V^httltmss der Ansiedler au den Teutsdien nachgewiesen 
w^den (in, §. 38: III, 8. §. 88—36). BAU musste aUer- 
dings das vemehndidie Zeugniss der Spradie vornugsweise 
berttd[ttchtigt werden (s. Vorrede Bd. 8. & VI) ; m duiile 
aber daneben die archäologttche Forschung ttber die kdti- 
sden Alterthttmer, namentlich über dte Grab-Atterthteer 
ndt ihren kraniologisch- und cnItttrUstorisch*eUinogra|hisctoi 
Documenten, nicht unberathen bleibe, aumal bei ihrer vMi 
Vf. selbst eingiaüumtea Wkhtigkeit (s. Vwiede Bd. 8. & 
Vif.)* Die Entschuldigung (ebendas. S. VI) kann man ntd^ 
gelten lassen , nachdem dn Schreiber und Rh^ schon so 
wacker vorgearbeitet haben. Der gewoimenen Resultate sind 
sdion genug, um sie ni^t gana au ignorirc»: wer zu viel 
wSI^ .kommt nirgends hin. Sodann, galt es, im Uebergaiig auf 
^f^imk^ PedteM&iie und in VergegefiwiHrtigug 4^ 
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sdDben, das hmi nüt rttnisclieii Strassen m durdumhea (II, 
1. §• 15—18) und aiit KasteUea oad hiwim zu befestifm 
(II, 1. §. 19; n, 2. §. 25,n,ni; m, 1. $. 99). Hienut war 
das Tönisdie Kriegswesen in Baden im engern Stnae, nicbt 
in de» allfnaeiaen, welchen ihm der Vf. in det Uefcersdirift 
mm aweitoi Baaptotttck giebt, abgethaa, and es konnte II, 
§• 14, statt Yoraagesdiickt au werden, natiffgemUsser folgern 
Sodann war die Vertheilwng der Gmndsticke im Orftnaland 
voi*aanehmm (UI, 1. §* 90« 81), und die Verwaltnag dessd- 
ben wie die politische Lage der Bewohner gegenfiber den 
Rttawitt und Teutschen (IV, 1. §. dO, §. 41.) au beleuchten. 
Hierauf blieb tbrig, die rOmisdie Ansiedlung in der Weise 
daraustellen, dass auerst die stlldtische und ländlidie Nieder* 
lassung (D, 2. §. 90-24.) mit EinscUuss der HandweriLe 
und des Handels (H, 8. §* 26 [wo es unter HI. statt «lUlmi^ 
sdie Kriegsbauten^ richtiger «ROaiiscbes Kriegsbauwesen^ 
heissen sollte] — $• 27), sodann das Hauswesen^ nameatlidi 
das ländliche (1, 2. §. 8 — §. 13), und davon ausgehend au^ 
letat der Fddbau (I, 1. §3 — §.7.) mit Binschluss des 
Fhmsbau's (U, 2, §. 25, I, 1-^4. denn H u. HI haben wir 
schon oben eingn^iht) abgehandelt wurde. 

Ungeachtet aller dieser AussteUungea , weldie die An- 
ordnung des Stoffes und die theilweise Mangelhaft^fkdt des- 
sdben betreffen, ist dennoch anzuerkennen, dass das WeriE, 
auch in der dermaligen Anlage, ein höchst IdurreiiAes und 
rdchhaltiges ist : namentlich ist es voll der interessantesten 
Aufiwbltlsse über die Culturgeschichte nicht nur des rdmisch- 
kdtischen Badens, sondern auch des mittelalterlicHln und 
sogar des heutigen, indem der Vf. stets nachweist, wie sich 
der Einfluss der rOmisch->keltischen Civilisation durch das 
Mittelalter hindurch selbst auf die Jetztzeit fortgepflanzt hat. 
Je starker aber und allgemeiner dieser Einfluss auch in den 
r^isch^keltischen Nachbarländern gewesen, desto generdler 
ist die Bedeutung des WeriLes auch fiir diese, schon wegen 
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der Aaalofie ftret CuUureBtwidLltnig im AUf^neiiieny fee* 
ioodera aber asch weisen der steten Bezugnahme des \L 
aaf dieselben. Er gidkt dadurch sogleieb bedeiilen^ Anre* 
gang jw ahnlidier fmebfbarer Behandlung d^ 6rgesc3iidile 
j^er Nachbarländer. So sehr die Schrifteu mt sdiäizen 
mniy welche eine ^Anstria Komana^, ein ^RUmisdies Bayern^, 
ein ^Belvetien unter den Ri^marn^^ feben, so ist der Werdi 
dieses Werkes nocli weit hoher anzusddagen wegen des 
Ilmversdlen und Praiitisclien , das ihm eigen ist Der Vf. 
gibt uns nicht nur eine Geschichte der rlMnisdi-kdtiscben 
Periode, mit Rücksicht auf die miiitärisch-politbdie Lage des 
Landes unter den Rümeni, wie der Vf. der Austria Ronuuia, 
oder aUrafalls noch mit rbaspodisch'-topographisdtein Kata- 
log der rdmisch-kdtiscben Ansiedlungen , wie Uäüer ; auch 
betrachtet er nicht ausscbliessikh die römiscboi Denkmale, 
wie r. Hefner ; sondern er fasst diess alles susammeu und 
gibt uns noch unesdHch mehr, indem er in der Cidturge* 
schichte nicht bei den Römern stehen bleibt, sondern den 
nachhaltigen Einiuss nachweist, welchen die mU; der kelti- 
schen verschmolzene römische Cultur in mOitarisdier, pdl- 
tischer, ökonomischer, gewerblidher, merkautilisdier und laad- 
wirthschafUicher Beziehung auf alle Folgezeit ausgeübt hat, 
•wobei fibrigens das keltische Element^) in seiner v<rii^Be- 
rediüguug anerkannt und in seinem partiellen UdberMcB 
des römischen geltend gemacht wird. Hat sich der Vf. vmi 
dem praktischen Interesse, das er verfolgt, bisweilen zu flber^ 
treibenden Consequenzen verleiten lassen, welche einer nttch- 
ternen^Kiitik nicht stichhaltig erscheinen — ein Tadel, wd- 



*3 Hierin werden bornirte Germanisten, vielleicht aber auch sogar 
heller sehende, jedoch p«itriotisch etwas befangene, eine „kelti- 
sche Infliienza^^ sehen. Vgl. W, Müller: OfTcnes Sendschreiben 
an Jac, Grimm S. 8, im Intelligenzblatt Nr. 6. zur Allgem. I<it. 
Zeit. V. 1845. 
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dber m^tea mSiktt am begründ^i seia wird — * so ist dies als 
ein Fehlgehen zu entscbiddigeii, welches auf beinahe ecst 
neu geebneter Balm kaum zu Feimeidea war« Jedes deiMr« 
tige JBahnbredira kädet an Udbertreibungen , die ans dem 
irera^lichen Bestreben h^ridiren, möglichst vid in das neu 
gewonuene WissensgdHet hereiaauziebra« 

Madidem Bec. sein Urtheil über das vortiegoide W^ 
iai Allgemeines abg^eben, geht er jetzt zum iiyeridlen 
Tfaeile der Benrtheiluttg über: er wird in diesem,, der Seihe 
der Hauptstücke und Abschnitte folgend uod das Werk im 
iänzeln« durchprüfend^ das Irrige beriqhtigea, das Mangdi« 
hafte nachwdsen und erganzen, wie auch bestätigende Be- 
lege von aussen für Solides beibringen , was vom Vf. für 
Baden allein gdt^d gemacht, isolirt und darum wen%er 
haltbar scheinen michte. Wenn Rec. hierbei, nach paraidr 
lem Vorgang des Vf. sdbsl, vorzüglich die Seh w e i z berück^ 
siditigt, so geschieht dies mit dem vollsten Becht, indem sie, 
geographisch me Art Fortsetzung von Baden, historisch 
sowohl im keltischen , ab im rümisch-keltischai Alterthume, 
ja bis tief in's Mittelalter hinem aufs Engste mit demsdikn 
varbanden gewesen ii^. 

Bd. I. (Erstes Hauptstück ^) : Mm, Landwirtkch. in 
Bad. ; erster Abschnitt : der röm. Feldbau. §. & B;üm. Fddr 
gerfttb.) S. 16. Hier, wo unter den von den Sdmem be- 
koflunenen Ackergeräthen die »Gabel (furca, fidrdlla)^ auf- 
geführt wird, bemerke ich, dass „Furkel^ ~ offeiAar fin:- 
cüla — in der nordüstlichen Schweiz gebrauchlich ist. S* 
Meyer v, Mmünau^ Handb. d. Gesch. d. Schweiz. Eidgenos«- 
sensch. Bd. 1, S. IS* Sollte dieser Ausdruck nidht auch 
im angrenzenden Theile von Baden vorkommen ? — S, 23. 

^^3 Diesen Theil des Mone^schen Werkes Iiat, mit ZusaminenstelluDg 
der darin niedergelegten philologischen Resultate, Hr, Schuck in 
der Zeitedir. f. d: Alterth.-Wissensohaft 1645 Nr. 106, S. 814^ 
848 BDgezeigt. 
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Rec. eilaiibt sich hier die Fragte, ob nicht mtlk im Bauschen 
Ausdrücke, wie ^aren (arare)^, „in die Aret (arfttiim)% y^* 
kpnuneit^y welche von der nordöstliohen Schweiz bei Bieget 
V, Kfimmu a. a. 0. als Zeugnisse des rdmisch^ Einiusses 
auf den Feldbau angefahrt werden. — S. 31 : ^e Zahlen 
in den Ausgaben des Flinius (bei den Angaben Aber das 
Maass der röaischen Gerste und des Einkorns) müssen noch 
berichtigt werden, denn bei den Bohnen stimmt er mit dem 
jetzigen Gewichte auch nicht ganz zusammra.^ Hit dieser 
Bemerkung verbindet der Vf. ein missliches Klügeln an den 
metrologischen Angaben des Plinius, indem er dieselben 
nach modernen und zwar >badischen VeilUtltnissen zu beridi? 
eigen sucht. Rec. sieht hierin nur ein übertriebenes Stre* 
ben , jetzige VerhftUnisse und Zimtilnde mit den airtiken in 
Einklang zu bringen« Sdche Uebertreibunge», ndt wekh» 
die Sache auf die Spitze getrieben wird, senden aber nur 
und machen mißtrauisch gegen die schon gewonnenen Rcr 
snilate. — S. 47. Der Vf. stellt die Behauptung auf: ,^ie 
Aepfel, das erste Obst, haben keinen lateinischen Namen; 
richtig, aber auch keinen teutschen^ sondern einen gallischmii 
der noch in allen celtischen^) Sprachen lebt^ Wdl nun 
Wert und Geschledit bei Kelten und Tentschen gleich sei^ 
beides aber vom Lateinisch«! abweiche, zieht er den Schloss, 
^das (L dass) die Gallier ^n römischen Obstbau den Tent« 
sehen am Oberrhein Übermacht haben^^; und er fügt bd: 
^ass Apfel jetzt ein allgemein teutsches Wort ist, beweist 
nichts gegen den gallischen Ursprung, so wenig als Bine 
und die amdern Obstnamen der römischen Herkunft wider- 
sprechen.^ Jene Identität in Wort und Geschlecht ist aber 
so lange kein Beweis für den gallischen Unqprung, als nicht 
bewiesen ist, dass (was der Vf. vorauszusetzen scheint), das 

'^) Der Vf. schreibt: Celfcen, celtisch. Richtiger 4st es aber su 
schreiben: Kelten ^ keltisch, weil diese Worte nicht latinislrt^ 
wohl aber gräciairt worden sind. 
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ildiodiileiitficlie aphvl und aphol nidit mit den entqiredicii* 
den keltisdien Worten eine feneinsame Wvrsel im indo* 
germanischen Sprachstamme überhaupt hat Dieser negative 
Beweis möchte aber schwierig sein. Fflr das GegenthMl 
spricht sogar der Umstand, dass den Teutsdien, wie der vom 
Vf. S. 46 u. S. 115 Anm. 106 hiefiir angeführte Tacitns Oerm. 
SS erwähnt, wenigstens Hol2äpfel (poma sylvestria) bekannt 
waren. So liegt die Schwäche jener Argumentation am 
Tage. An der gleichen Schwache leidet die gleich darauf 
fdgende: ^Ein anderer Beweis, dass durch gallische Vermit^ 
telung der römische Gartenbau zu uns gekommen, liegt in 
dem Worte Bohne, das irisch und gaelisch pönair lautet« 
Sie Gelten bauten aber firflher Bohnen als die Teutschen, 
darum rührt der Name des Gewächses auch von ihnen her.^ 
^Mer wer beweist uns, was der Vf. voraussetzt, dass nicht 
auch das Wort Bohne mit dem keltischen p6nair dem indo- 
germanischen Sprachstamme angehört? — S. 67. Hier ver- 
wechselt der Vf. pomerium und pomarium, indem er sagt: 
^Innerhalb der Stadtmauer fingen nicht gleich die Häuser 
an, sondern zwischen ihr und den Häusern waren Baumgär- 
ten (pomerium).^ So auch S. 72 in der Parallele: »Zwi- 
sehen dem Wall und den Zelten des Lagers war ein freier 
Raum für Bewegungen des Heeres, welcher den Gärten (po- 
meria) der Städte und Dörfer entsprach.^ Das Gleiche ge- 
schieht schon S. 47, Anm. 97.) wo der Vf. nach den Wor- 
ten : ^Cato 48. nennt sie (die Baumschule) pomarium semi- 
narium für Obstbäume —^ Folgendes hinzugefügt: ^Vielleicht 
ttt das idtteutschebomgart^) von pomerium entetand^.^ Po- 
merium, richtiger pomerium, kommt aber von post und nra- 
ms, wobei post in po, wie in po'meridiem, pomeridianus, 
rerkürzt, nrarus aber in moerus verwandelt ist, wie munera 
m moenera, munia (Dienste) in moenia, munio in moenio« 



'^ lomgarty 9ongsrty Boogert ist niehts als Bamngarieii. L. h. 
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Hier hat also eine gewisse philologische Schwäche, Ton 
wekher noch anierswo Spuren sich zeigen wer^n, den V£ 
in senieni Sbdien nach Aoalogieen und Parallelen irrege« 
leitet Es versteht sich ührigens von selbst , dass das auf 
diese etymologisirende Parallele Gebaute, sofern es auf die- 
selbe sich sttttfft, jeden Grundes ermangelt. — S. 7S. Nadi- 
dem äer \(^ mü Vergleichuog Varro's R. R. 1, 11., bemerkt 
hat, dass es als nothwendig gegolten habe, den Platz zu 
einem römischen Lager in der Nähe von Quellen oder von 
ftiessendem Wasser anfzuschlagoi, fährt er also fort: „Die 
meisten Dttrfar unseres Landes liegen an Radien, sie sind 
bei weitem nicht aDe römischen Ursprungs ^ aber die Nütz- 
lichk^ der rttmisdiari Anlage wird wohl bei vielen als Rei- 
spiel gewiirkt habe», neue Aasiedlimgen nadi jenem Muster 
zu madien.^^ Dagegen erinnere ich an die Worte des vmii 
Vf. so oft zu Ungunsten der Teutschen benutzten Tadtus 
Germ. 16: c<riunt discreti ac divers! , ut fons .... placuit. 
Wollte man die Einwendung madben , dass hier von Einzel-* 
wotauigen, nicht von Dörfern die Rede sei , so würde man 
ttii^t bedenken, dass bei der RiUung der IHirfer, die man 
doch nicht durchweg von römischer GAtnt ableiten kaim, 
unalAäBf ig" von derselben, jene Regel ebenfalls befolgt wur- 
de, wekhe übrigens int menschlichen Bedürfniss ihren ersten 
Grund hat» — S. 84. Der Vf. giebt die cucnlli, Kapuzen^ 
filf römisch ans. Sie sind aber ursprünglich gallisch tmd 
den Römern selbst von den Galliern zugekommen. Vgl. 
Schreiber: Die Marc^Uus- Schlacht S. 41—44 — S. K». 
Hier, wo von dem nachwirkenden Einiuss des römisdien 
Radewesens die Rede ist, erlaubt sich Ree. die Frage, ob 
nicht aoch für Raden, wenigstens theilweise, diese Remer- 
kuag gültig^ sd, welche Steiner: Gesch. u. Topogr. d. Main- 
gehiets — S. 5. macht: ,,Wer erkennt nicht in dem am 
Main üblichen Worte Platz (ein dünner Kuchen vonRrod« 
teig) das r^misehe plac^ta?^^ ~ S« 100: jiVoä mBem 
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gf dSBeren Hausthiereu haben EsA wiA Maultsel allein fremde 
Namen y diese offenbar von lateinischen malus, vnd das alt« 
tentsche asil steht dem lateinischen asinns und celtischen 
asal so nahe, dass man die Uebertragung annehmen könnte, 
wenn äch nachweisen liesse, dass auch das gothische asilns 
vom Lateinischen herkomme.^ Hier verräth der Vf. selbst 
eine schwache Seite seiner etymologischen Zusammenstellun- 
gen des Deulschen und Lateinischen, wonach mit den Worten 
zugleich die Sachen von den Römern hergekommen sein sol- 
len. Gewiss haben viele altteutsche Worte ihre Wurzel im 
Goihischen ^ ohne dass sie in demselben erhalten sind , und, 
im Gothischen erhalten, würden sie die Nachweisung latei- 
nisdier Herkunft ebenso wenig zulassen , als asilus. — S. 
131. Qer Vf. denkt sich die Einwendung möglich , dass die 
Uebereinstimmung zwisdien dem römischen und teutschen 
Kriegswesen, als auf der natürlichen Entwicklung eines ge- 
ordneten Heerwesens bembend, nicht notwendig eine Nach- 
ahmung begründe. Eine derartige Einwendung hätte sich 
aber der \L noch viel mehr in Bezug auf das erste Haupt- 
stfick (Rom« Landwirthschaft in Baden) machen seilen, da 
sie bei Zustandet, die durdi klimatische und allgemein cul- 
turhistorische Verhältnisse bedingt smd, noch weit eher Be- 
rücksichtigung verdiente. Mehreres, was Rec. nur zum 
TheU bemerklich gemacht hat, würde dann der Vf. nicht auf 
römisclies Muster zurückgeführt haben , und wenn er in der 
Vorrede S. VII f. selbst sagt : ^In Nordteitischland, welches 
die römische Landirirthschaf t nicht kennen leinte , int auch 
deren Fortwirkung nicht bekannt, iu Schwaben darf man sie 
aber nicht übergehen^ — so würde er bei Berücksichtigung 
jener sich von selbst aufdrängenden Einwendung Vieles, was 
im Süden gleich ist, wie im Norden, nicht absolut aus Ue- 
berlieferung und Nachahmung zu erklären gesucht haben. 
Des Eigenthümlichen, allerdings nur auf diesem W^e zu 
erklärenden wäre noch genug geblieben. Rec. trifft in die- 
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sen Urtbeil mit Friedemmm: Zeitschr. f. d. Ardbive Deutsdi- 
lands, Heft I, S. 44 Anm. zusammen. — S. Id5. Ein g^ewal- 
tiges philologisches Bedenken erregt hier die B^nerkuag: 
„Ihr (der Römer) erstes Geschäft war, die Wälder fiir die 
Strassen durchzuhauen, das ist der Begriff von stemere Yiam 
und davon strata via.^ Als wenn nicht der Begriff des Be- 
pflasterns als der einzig richtige durch die Redensarten: 
viam silice — lapide — saxo quadrato stemere gesichert 
wäre ! Hier also wieder ein Beleg zu demjenigen, was oben 
von einer bei dem Vf. bisweilen sich kundgebenden philolo- 
gischen Schwäche bemerkt ist — S. 140. In Bezug auf die 
vom Vf., nach Vorgang Schreibers: lieber die röm. Nie- 
derlassung zu Riegel S. 29. 36., angeführten, der Gestrit 
der römischen Heersiarassen angepassten Namen derselben 
»Hochstrasse, Hochweg^, ist zu bemerken, dass in der west- 
lichen Schweiz (für die nördliche giebt der Vf. S. 148 ur- 
kundliche Belege) die Benennung »Hochgsträss^ von demjeni- 
gen Theile der grossen römischen Heerstrasse, der Aveati« 
cum mit Salodurum verband, ebenfalls gebräi^hlidi ist. Vgl. 
die Nachweisungen in der jüngst ersdiienenen Schrift des 
Rec. : ^Die in der Bieler Brunnquell-Grotte im J. 1846 ge- 
fundenen Römischen Kaisermünzen. Bern, 1847. S. 25, und 
im Allgemeinen den dort angeführten Exehaquet: Didiomiaire 
des pouts et des chaussees S. 56 f., wo dieser Name richtig 
motivirt ist *). — S. 155. Was hier über den aus Urkunden 
beigebrachten Namen ^Heidenweg^ als Bezdchnung eines 
römischen Heerweges in Bezug auf Würtemb^g , die baye- 



^) Sehr schlau meinte der charmainzische Akademikus K. Spazier: 
WanderuDgen durch die Schweiz (1790) S. 165 : „Nicht weit von 
hier (von Pierre-Pertuis) fängt sich die sogenannte Hochstrasse 
an^ die sich über Bruck^ Stade y Worb und Murten nach Wiflis« 
bürg erstreckt, und aber welche römische Heere gezo<* 
gen sein sollen.^^ 
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Tische Pfa>2 und Buchggau io der Sehweis gesagt ist, erhalt 
seine weitere Bestätigung dadurch , dass in der westlichen 
Schweiz, dem Canton Bern, der oben berührte Theil der 
grossen westlichen Römerheerstrasse noch jetzt thellweise 
der ^Heidenweg^ heisst, während kleinere römische Strassen- 
Mge „Heidengässchen^ genannt werden, lieber das Nähere 
verweist Rec. auf seine oben erwähnte Schrift S. 25 u. 33. 
fan Allgemeinen bespricht diese Benennung der an letzterer 
Stelle angeführte Exchaquet: Dictionnaire des ponts et des 
chauss^es S. 56. Das Bedenken, welches Minola in seiner 
bekannten Schrift S. 195, in Bezug auf die Gegenden des 
Niederrheins, gegen den Namen „Heidenweg^ als allgemein 
gültige Bezeichnung eines Römer weges erhoben hat, scheint 
am Oberrhein so wenig als in der westlichen Schweiz (s. 
des Rec. angef. Schrift S. 32—35) Berücksichtigung zu ver- 
dienen. — S. 164. Es ist nichts dagegen einzuwenden, dass 
der Vf. hier und anderswo (vgl. S. 170, bei Vörstetten, u« 
Bd. 2, S. 8 f.) den Ortsnamen ^^Stetten^, einfach und zusam- 
mengesetzt, als römisch bezeichnet, aus den sprachlichen 
Gründen, 4ie er S. 200 und Bd. 2, S. 8 f. giebt. Nur durfte 
er sich nicht so ausdrücken, dass es den Anschein bekommt, 
als ob er den römischen Ursprung nur so ad libitum, und 
wenn es ihm zur Sache dient, gelten lasse. Dies thut er 
aber mit den Worten: ,, — zog sie (die Römerstrasse) wei- 
ter über Altenburg oder Instetten nach Hofstetten, so haben 
diese drei Orte römische Namen.^ Das Gleiche gilt auch 
von Altenbnrg, zumal der Vf. selbst (S. 152. 208 u. Bd. 2, 
S. 140.) die mit alt zusammengesetzten Ortsnamen nicht 
immer auf römisches Alterthum bezogen wissen will. Viel- 
leicht drückte sich aber der Vf. nur etwas nachlässig aus, 
anstatt zu sagen : „ — und wahrscheinlich zog sie weiter 
über A. oder I. nach H. , welche drei Orte in diesem Falle 
römische Namen haben^^ — nach dem Satze, der S. 206 auf- 
gestellt ist: 9,DergIeichen Orte (auf stetten) mögen manch« 

9 
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nml Wegweiger rümusi^r Strassen sdsL^ -^ S. 1#7. Wie 
der Ortsnamen ^Wagensteig^ an und fär sich adian eine 
rümische Strasse be;m^nen solle, bekennt Ree. nidit m 
wissen. Den Beweis ist dar Vf. schuldig geblieben. Sbens« 
wenig ist nu begreifen , wie er S. 183 von OstarbuHien te^ 
haupten kann^ schon sein Name verrathe rMMben Ur- 
sprung, 2umal er 8. 188 das lateinische burgHS ran teut- 
sehen Bure, Burg abidtet, wovon Osterburken nadi iinn 
kommt (s. Bd. 2, S. 7), in welchem übrigens das teatsdie 
Ostar unverkennbar ist (Vgl. WilkeM: 0eatsdie TodtM* 
hiigel, S. 7, n). — S. 186. Wenn der Vf. bemerkt, «Bnrg« 
komme nicht von -nvgyog „wie die Philologen bdianflen^ 
sondern von »bergen^, so giebt wenigstens Rec, obsdmi 
ein Philologe dies gerne zu ; er muss aber die Priorilpit die- 
ser gewiss richtigen Bemeikung dem alten Cltmer Germ. 
Ant. Th. 1, S. 110 f. zuschreiben. Man sehe auch Duamge: 
Glossar, med. et inf. Latinitatis Bd. 1, S.65i2 (Ausg. v. 1681). 
Auch die in der Aumeii[. 33 so ziemlich wie neu anfge* 
stellte, übrigens, wie auch Rec glaubt, richtige AUeituag 
des lateinischen drung^s {S^ovyyn^ bgp den Byzantinern) ans 
dem deutschen „Drung^ (von dränge«) ist schon zieodieh 
alt. Siehe Ponton und Spelmenn hei ßucange Bd. 1, & 18S. 
— S. 191. Zu der hier und S. »3. S..20O f. vom Vf. ge- 
machten Bcanerksng, dass Kirchen an manchen Orten 4ßH 
Platz einer römischen Burg einnehmen, kann ich einen auf- 
fallenden Beleg aus der alterthtimlichen Topographie der 
westlichen Schweiz geben. Vgl. Haller: Helvetien unt. L 
Römern, Bd. 2, S. 418 ff. wo von Herzogenbuehsen die Rede, 
von dessen Kirchhof auch das gilt, was der Vf. S. 191 hin- 
zufügt: „Daher war es leicht, die hochgelegenen Kirchhöfe 
im Mittelalter als feste Lagter zu gebrauchen.^ Ber dortige 
Kirchhof war nemlieh im Mittelalter unter den Züringem 
ein fester Platz. — S. 106. Was der Vf. von dem römmhea 
Vn^rang «ngewöhidich tiefer Fdsen ^ Sodhnmnen altar 
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Borgen mit BeziehuBg avf Vegetius 4 , 10. anmerkt , findet 
in der Schweiz mehrfache Bestätigung. Ein Beispiel genüge. 
Zwei Stnnden Yon Bern liegt im ILrauchthal, über dessen 
alterthümliche Bedeutung Maller: Helyet unt. d. Rom. Bd. 
% S. Z4& f. mi vergleichen , auf zackiger FeMlippe eine 
uralte Burgruine mit Namen Liebefels, ein Fundort rdmisdber 
Mftnzen, der Mallem a. a. 0. entgangen ist. Der Fels ist 
mehrere hundert Fuss tief bis in die Tbalflache zu einem 
Sodbrunnen ausgehöhlt und heisst desswegen «die Sodfluh.^ 
— S. 206. Bei den Ortenamen mit ^stetten^ berichtet Aer 
Vf. nicht j was er in Bezug auf die gleich ;2u erwähnende 
Klasse von Ortenamen mit ^WU, Wiler« S. 207 f. selbst he. 
merkl, nemlich, dass sie schon früh aus dem Lateinischen 
aufgenommen wurden und somit gar nicht immer auf vor- 
jHittelalt^lichen Ursprung schlies^en lassen. Dies gilt auch 
wvk jenen Ortsnamen mit «stetten^. Vgl. von Aroo: Ge- 
schichten des Kantons St. Gallen, Bd. 1, S. 302, mit Anmerk. f. 
-Oft fiegt jedodi allerdings den Localtra^itionen von alten 
Slädten in Bezug auf Reste von römischen Ansiedlungen 
geringern Umfangs ei|ie Erinnerung an statin zu Gn^n^, 
wie der Vf. S. 206 annimmt. Vgl. Maller: Helvet. unt. d. 
B«m., Bd. % S. 4S4. — S. 807. Was über den theilw^ise 
rttmisdien Ursprung der Orte, wdcha »Wil, Wiler^ heimsen 
oder damit zusammengesetzte Namen fragen , in l^ezug auf 
Baden, bemerkt wird, bestätigt sich in der Schweiz vielfach. 
Vgl. Oaller: Uelvet unt. d. Rom., Bd. 2, S. 050 f. (Wyl) 
S. 407 (Attiswyl) S. 3ä8 (Grächwyl) S. 352. 41& 418 (Ber- 
nüswyl) S. 428 (Isenbergschwyl) S* 141 (Rapperswyl),S. 
46» (Ro^gwyl) S. 4d7 (Ri^merschwyl) S. 460 (Rupperswyl) 
S. 4i66 (Tfttt^yl) S. 3fil (Wyler-Oltingen). Damit soll in- 
dessen nicht gesagt sein, dass nicht auch bei uns viele Orte 
Hiit derartigen Namen von dem in die mittelalterliche Ur- 
1(undensprache eingebtirgertau Villa, VUIare, VHaris, Wilaris 
hNHivmt.und inittelalterjichen Ursprungs sind. Vgl., ausser 
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den vom Vf. Angeführten , von Arx: Gesdiichte der Land- 
grafschaft Buchsgau S. 24 u. Gesch. v. St. Gallen, Bd. 1, 
S. 196. 202 (h). — S. 206. Die Beobachtung, dass Alt- 
Namen von Orten (der Vf. setzt richtig hinzu: wenn ihnen 
nicht ein Neu- Namen entgegensteht), auf römische Ansied- 
lung zurückweisen, hat schon Schreiber: Ueber Riegel S. 
29 gemacht In Bezug auf die Ortsnamen: Ölten, Oltingen 
ist sie schon von von Arx: Ctesch. d. Landgrafisch. Buchs- 
gau S. 25 u. Anmerk. a) gemacht worden. Hierher gehö- 
ren denn auch bei uns Wyler- Oltingen (s. Haller: Helvel. 
unt. d. R., Bd. 2, S. 851) und Ansoltingen bei Thun (mo- 
dern Amseldingen) , der Hauptfundort römischer Inschriften 
im Kanton Bern (s. HaUer Bd. 2, S. 296 f.). Ueberdies 
vgl. noch Altstäiten bei Haller Bd. 2, S. 244 f. und bei 
Schwab: Der Bodensee S. 87. — S. 209: »Es mag seyn, 
dass christliche Kapellen auf die Stelle heidnischer Alt&re 
gebaut wurden, was anzunehmen ist, wenn in der Nähe Al- 
täre gefunden werden.^ Ich möchte diesen Satz dahin er- 
weitern: »Christliche Kapellen wurden gerne sowohl auf 
Stellen heidnischen Alterthums, als auch besonders heidni- 
schen Cults gesetzt. Ersteres ist als erwiesen anzuncJunc», 
wenn überhaupt heidnische Alterthümer bei ihnen gefunden 
werden, Letzteres setzen Ueberbleibsel heidnischen Cults aus- 
ser Zweifel.^ Ueber letztere Erscheinung, mit welcher die 
vom Vf. Bd. 2, S. 186 berührte Verwandlung der genii loci 
in Heilige und Kirchenpatrone zusammenhängt, vgl. Grimm: 
Deutsche Mythologie (Iste Ausg.) , Vorrede S. XXI , S. 57, 
Nachtr. 691, Anhang S. II. Die Hauptstelle hiefflr ist wohl 
die bei Beda Venerab. Hist Eccl. Angl. I, 30 (bei Augusü: 
Christi. Archäologie Bd. 11, 359). Beispiele giebt es genug. 
Für die Schweiz vgl. nur Haller: Helvet. unt. d. Rom. Bd. 
2, S. 343, für Bayern r. Hefner: Das römische Bayern 8. 
17. 19 f. Für die ersterwähnte Erscheinung, dass nemlidi 
geistliche Stiftungen des Mittelalters oft auf römischen Ruinen 
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vngeUgt wurden, vgl., was die Schweiz betrUFt, Haller Bd. 
3, S. 296. 906. 410 f. und den Schweizer. Geschichtforscher 
Bd. 2, S. 1&5. — S. 210. Sehr triftig und fruchtbar ist die 
Erörterung, wonach der Ortsnamen ^IMauer^ (s. schon S. 195) 
und die mit „Mauer^^ zusanunengesetzten Ortsbenennungen 
auf r&misches Alterthum zurückweisen. Was der Vf. hierii- 
her — nach Schreiber: lieber Riegel S. 30 — in Betreff 
Badens bemerkt, bestätigt sich auswärts vielfach. Die in 
der Gegend von Donauwörth im vorigen Jahre gemachte 
Entdeckung einer römischen Ansiedlung fand nahe bei einem 
Orte statt, der „Mauren^^ heisst. S. AUgem. Zeit. 1846 Nr. 
240, S. 1916 f. Für die Schweiz im Allgemeinen vgl. das 
handschriftliche Excerpt bei van Arx : Der Buchsgau S. 25, 
Anmerk«a); über derartige Ortsnamen im Einzelnen vgl. 
Haller : Helvet. unt d. R. Bd. 2, S. 330, wo Muri bei Bern, 
und S. 452, wo Muri, das Kloster im Aargau, besprochen 
wird. Vier hierher gehörende Namen von Ortschaften und 
Localitäten, im Ranton Bern allein, sind HdUem entgangen. 
Der erste, „im Muri^^ (s. Durheim : Die Ortschaften des Ran- 
tons Bern, Bd. 1, S. 235), ist der Name eines Dörfchens, in dessen 
Umgebung der Böden bedeutende Reste römischen Alterthums 
birgt, worauf sich ohne Zweifel auch der Name „Muriboden^^ 
von zwei Häusern in der Nähe (s. Durheim a. a. 0.) bezieht. 
Der zweite , „Muriholz^^, bezeichnet einen Wald oberhalb 
Münsingen (s. Haller j Bd. 2, S. 328), wo nach der Volks- 
sage me Stadt „Muri^^ gestanden haben soll. Sicher ist, 
dass dort Grabhügel und Erd-Terrassirungen von uralter 
Anlage vorkommen. Der vierte „bi de Mure (bei den Mau- 
em)^^ bezeichnet einen Bezirk im Spielwalde , zwei Stunden 
von Bern, dessen römische Rudera als Steingrube benutzt 
werden. Auf solche beziehen sich überhaupt sehr viele mit 
„Mauer^^ zusammengesetzte Specialbezeichnungen von Wäl- 
dern, Feldern und Aeckern. Vgl. z. B. Mauermatten bei 
HaUer^ Bd. 2, S. 325. Gleiche Bewandfniss hat es in der 
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Schweiz mit ieh Ortsnamen, in welclioi ,^dr^^ voiriLommt 
Solche sind Möriken (s< Haller Bd. 2, 8. 449 f.), MöFf^eu, 
am südlichen Ufer des Bielersee's, wo sich ein uraltes PfaU* 
werk weit in den See hinaus erstreckt, Möriswyl, über wel- 
chen Ort die Schrift über den Bieler Münzfünd S. 34 zu 
ver§^leichen ist. Die französische Schweiz hat ihre muraz, 
mauraz u. s. w., lauter Orte römischen Alt«rthums. Vgl* 
Levade: Dictionnaire Geogr. du Canton de Vaud, S. 84. 
194. 214. 244. 256. Wenn „Stein'^, besonders in der Zu- 
sammensetzung ^ySteinmauer^^y nach dem Vf. gleiche Bedeu- 
tung hat, so haben wir bei Nidau im Berner Seelands sogar 
einen sogenannten „Steinberg^^, eine gewaltige römische Ruine. 
Vgl. die mehrerwähnte Schrift S. 19 f. Anm. 8. — S. 219. 
Die Beziehung auf heidnische Grabstätten, welche in Orts- 
namen liegt, die mit Schelm zusammengesetzt sind, hat 
Schreiber (in seiner Schrift über Riegel S. 30 u. im Ta- 
i^chenbuch von 1839, S. 179 f.) schon nachgewiesen, ^ 
nicht zu übersehen war. lieber das Vorkommen solcher 
Namen vgl. die Mittheilungeü der Zürcher Antiquar. Cresell- 
schaft Bd. 2, Heft 2, S. 60^ und deren Ersten Bericht S. 4. 
«— S. 121 f. Der Naule der badischen „Hünengräber^^ und 
der entsprechende der nordischen „HünenbHten^^ verursacbi 
.detai Vf. nicht geringe Schwierigkeiten. Bett ist ihm im 
teutscli&n Sinne des Wortes in poetisch ; er findet darin eine 
UebetiS^tztiHg von bedd, M'&lsch^ und bez, bretonis^h, «= 
Grab, und darum sucht er, wiewohl ohne Erfolg, auibh Htin 
aus dem Keltischen abzuleiten. Endlich seUiesst er dahin: 
Hünen sei wol der Name eines den Teutschen rOr den Gal- 
liern bekannt gewordenen Volke«, der später y4m den Teut- 
schen auf die Gallier in Bezeichnung ihrer Grabhügel über- 
tragen worden sei. „Aber auch diese Meinung hat ihre 
Scht^derigkeiten,^^ fügt er selbi^t hinzu. Dem Rec. erscheint 
diese Meinung geradezu ah erkünstelt, und er kann nicht 
begreifen ) warum der Vf. mit der von ihm sdbst^ & 221^ 

i 
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ate üAiig beseichneteii Ansicht, dass Httnen sowohl in 
«^Hünmtgräber/^ als in ,,Hflnenketlen^^ Riesen bezeichne, sich 
nicht zufriedeR gehen will, zumal Schreiber j Taschenbuch 
y. 18W, S. 313 f., diese Bezeichnung der Grabstätten der 
Ureinwohner genügend raotirirt hat. Debrigens ist der Be- 
griff von Bett und Grab so sinnTorwandt , dass man,, um 
Bett in Hünenbett und Hu ne nb ed d (niederländ.) zu er- 
küren, nidit erst zum Keltischen Zuflucht zu nehmen hat. 
AusdrücUieh yerdient es hier bemerkt zu werden, dass, was 
Mäher wissenschaftlieh unberührt geblieben, auch die Schweiz 
ihre HflnengiUber bat. Der Landroann nennt sie Hunengrä* 
ber, woratts Halbgebildete Hunnengraber machen ; die erstere 
Benennung ist aber die rein-volksthümliche. Zwei solcher 
Himei^pilber erheben sich bei Bannwyl, im nördlichsten, 
jenseits der Aare iu's solothurnische Buchsgau sich erstrek^ 
kenden Thdle des Kantons Bern. Sie zeigten, vor Kurzem 
Ywa ftee. geöffnet, rein -keltische Beigaben. Die Beschrei- 
bung dieser Grabhügel und der GrUber- Funde wird eine 
Schrift über die heidnischen Grab-Alterthümer des Kantons 
Bern nächstens veröffentlidien. Zwei andere Hünengräber 
liegen bei Münsingen, zwm Stunden von Bern, in dem oben 
erwähnten sogenannten Muriholz. Diese Grabhügel werden 
vom Rec. mit Nächstem untersucht und in der versprochenen 
Schrift beschrieben werden. Was der Vf. in Anmerk. 21. 
bemerkt : dass der Name Hüne, Httner u. s. w. auch anderwärts 
alte Niederlassungen anzdge, bestätigt sich in Betreff der 
Sdiweiz v^lkommen. Es gehören z. B. hierher das soge- 
nannte Hünli, ein konischer Waldfatgel bei Allmendingen, 
zwisdien Muri und Münsingen, na<^ der Sage eine heidni- 
sche Opftr«- und Gerichtstätte (s. HMer: Helvet. unt d. 
Bta. Bd. 2, S. M5, und Lutz: Geograph. Lexikon d. Schweiz, 
Bd. 5y S. W7) und der Hunnenberg (richtiger Hunenberg) 
bei Sok^um, der in neu^er Zeit durch die von Eugi dort 
aitdecktfii römitfch-kettiseh^ Grälw denkwürdig geworden« 
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Vgl. die Mitdieilimgea der antiquar. Cregellsch, in Zilridi, 
Bd. 3, Heft 2, S. 45 ff. Uebrigens dürften, eine Variation 
von Httn mit Heun angenommen, die Hennsäulen, dieHenn- 
fttiSser, der Heunaltar, die Heunenschüssel und der Heunbrun- 
nen in den Verschanzungen des Odenwaldes (s. Knapp: 
Rom. Denkmale des Odenwaldes, S. 177 f., Steiner: Creseh. 
u. Topographie des Maingebietes ^ S. 254 ff., und Schreiber: 
Taschenb. v. 1841, S. 199) ebenfalls hierher belogen wer* 
den können, zumal die Form Hewnen för Hunnen (Hü- 
nen?) von Scherz (Glossar. Bd. 1, 667. 711) angeführt 
wird, der selbst bei Hunengraeber irrig an Hunnengrft* 
ber denkt. Auch ersieht man aus Steiner S. 254, dass die 
Hein- oder Heun-Säulen auch Hunnensäulen heisseo, was, an 
sich unrichtig, doch auf Hünensäulen zurückzugehen scheint, 
wiewohl Steiner und Knapp eher an Hei den Säulen den« 
ken. — Es drängt sich aber hier dem Rec. diese allgeaieine 
Bemerkung auf: es liegt in den im Munde des Volkes le- 
benden Localbenenuungen ein eben so wichtiges Moment 
für Alterthumsforschung als dasjenige ist, welches der Vf. 
den Urkunden mit Recht zuschreibt, und so vardiensflich 
der Fleiss ist, mit welchem er dieselben in antiquarisch -hi- 
storisdier Beziehung ausgebeutet hat, so wäre es dennoch 
zu wünschen gewesen, er hätte auf die lebenden Documente 
der volksthümlichen Ortsbenennungen mehr Rücksicht genom- 
men, als von ihm geschehen ist Beide Arten von Urkun- 
den ergänzen einander gegenseitig: oft kommt in schriftli- 
chen Urkunden ein längst verschollener Name vor; oft aber 
auch lebt im Munde des Volkes eine Benennung, die, ob- 
gleich antiquarisch richtig, doch nie in einer schriftliehen 
Urkunde berührt worden ist. Wenn der Vf. S. 215 sagt^ 
^Viele (Gräber) sind in neuerer Zeit aufgedeckt worden, 
von denen mir kein schriftliches altes Zeugniss bekannt ist,^ 
so ist. beinahe zu glauben, es sei jenes Aufdecken mmi 
durch traditionelle Namen veranlasst word». Vgl z. B. 
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WWielnd : Deutsche Todtenhügel, S. 7 ff. — S. 222. lieber 
iie mit dem Worte Heide zusammengesetzten Ortsnamen in 
Baden war im Allgemeinen Schreibers Schrift tiber Riegel 
S. 28 zu irergleichen, der dort, wenn auch nicht aus Urkun« 
den, doch aus der Volkssprache genug Belege beibringt. 
Der Satz, dass unter „Heiden^ die Römer zu verstehen, 
dessen spedelle Anwendung auf die sogenannten Heidenwege 
oben .zu S. 1S5 berührt und unterstützt worden ist, wird 
hier als allgemein gültig aufgestellt. Zur mehrem Bestäti- 
gung desselben dient, was Rec in seiner Schrift über den 
Bieter Mttnzfund S. 33 ff. beigebracht hat , wo auch in Be- 
zug auf die Sdiweiz die von ^Haide^ genommene, hier vom 
Vf. ebenfalls beseitigte Einwendung, nach Halter: Helvet 
unt. d. Rom. Bd. 2, S. 95 abgewiesen wird. Das von Mi- 
nola (s. ob. zu S. 155) für die Gegenden am Niederrhein 
geäusserte Bedenken, dass mit den Heiden nicht nur bei den 
Heidenwegen (s. ebendas.), sondern auch bei andern nach 
ihnen bezeichneten Oertlichk6iten bisweilen die Zigeuner ge- 
meint seien, sdieint für Baden so wenig als für die Schweiz 
stattfinden zu können. Wenigstens berücksichtigt der Vf. 
diese Einwendung gar nicht. Uebrigens glaubt Rec, der 
Name der Heiden schliesse, wo er, wie gewiss fast immer, 
in Ortsbenennnngen die vorchristlichen Bewohner bezeichnet, 
mit den Römern zugleich auch die Kelten in sich, so dass 
unter Heiden Römer -Kelten überhaupt zu verstehen sind. — 
S. 225. Der Vf. hat hier und Bd. 2, §. 40, I (nicht §. 39, 1. 
worauf S. 226 irrig verwiesen ist), nach Vorgang des von 
ihm nicht benutzten Steiner: Gesch. u. Topogr. des Main- 
gebietes — S. 290—313, den Zusammenhang des teutschen 
Zehnd- und Lehnwesens mit dem römischen freilich statuirt, 
aber, so deutlich er dieses entwickelt, doch den Uebergang 
in jenes nicht genügend nachgewiesen. — S. 226 f. Einer 
gewissen Flüchtigkeit des Stils ist es zuzuschreiben, wenn 
der Vf. sich unlogisch also ausdrückt: ^Da manche Kaiser 
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nur weiiifce Jabre regierten, so miarten sie auflaer ien Sol- 
daten Mch riele Menschen zu den dfentUehai Arfceiten ia 
Oberteutodbland verwenden, um sie schnell fertig au madieai 
simst bärtten sie ihren Zweck nicht erreicht.^^ Er wcdlte <^ne 
Zweifel sagen: ^Bei dem steten Tkronwedisel mahlten die 
Kaiiter, was sie vM'hatten, mit mO^chster Eile betraibai; so 
kam es, dass ^ o. s. w.^ Richtig drückt sidh der Vf. hieriiber 
Bd. 1, S. 2d3 au»: „Im dritten Jahrhundert u.a^ w."" — S. 8tf. 
Den vom Vf. für Baden erwiesenen Betrieb des Wasser- 
Mühlbau's der Römer bezeugt fär Bayern die von v. Bm- 
ser: Gutttia S. 8-10 besprochene und Taf. 1, 1 abgebildete 
Inschrift. — S. 236. Die vom Vf. — nach SMireiber: Ba- 
den S. 26 und Creuzer: Alt-rOmische Cultnr am Oborrhda 
S. 83 (26.) — für Baden nachgewiesenen nantae , d. h« 
FlOtzer, nicht Schiffer, kommen ia der Schwdz audi vor, 
und zwar, im alten Aventicnm. VgL Lerlirfi?: Dtctionnaire 
Geogr. du Canton de Vaud. S. 32. Orelü: Inscriptt. Hei- 
vetiae S. 170, Nr. 174. & 180\ Sr. 2U (ordo sautariua). 
HäUer Bd. 2, S. 260 macht, nach Schmidts Antiqq« d'Avea- 
che S. 15, aus nautae irrig Schiffer, und ihm folgt Levade 
a. a. 0. und Troifon Bd. 19, Th. 1 der Gemälde der 
Schweiz: der Kanton Waat, Bd* 1, S. 39. IMesskid 
aber die barcarii, die zuYrerdon, Ifferten (Ebroduaum) vor- 
kommen ; s. Hallet Bd. 2, S. 227 f., wo tibrigens barcario- 
rum falsch von barcaria , statt von barcarii , abgeleitet ist 
Vgl. auch Troyon a. a. 0. S. 63. Die auf der Inschrift von 
Wiflisburg (S. 170 b^ Orelli) vorkommoiden nautae aru- 
ranci sind, wa^t auch Orelli Anmerk. 1, verglidben mit S. 
189 Nr. 235 Anmerk. 3, zu vermuthen scheint, kdne andern 
als die Aare-FlOtzer. Die miterwähnten nautae aramui bat 
Dttguet: Revue Suisse S« 485 auf Aramaeer (!) deuten wri- 
len; sie beziehen sich aber auf ein anderes inlandisches Ge* 
wisser, wie Troywi S. 39 richtig vermuthet. Ratiarii km»* 
iror auf der Genfer Inschrift b^i Orelli S. 140, Nr. 8f^ 
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woM Anm. 1 zu vergleichen, nebst der Benerkimg tob 
Müller: Gesch. SdiweL». Eidgenoss. (Ausg. v« 1806) Bd.i, 
S. 50 u« Anm. 8, der auch die natit&e von Av^nlicum rich- 
tig deutet. SchUesslich erinnere ich noch an einen ans dem 
Lateinischen ererbten am Main gebräuchUdien Sehifferans- 
druck, auf welchen Steiner: Gesch. u. Topogr. des Mainge- 
bietes S. 5 aufinerksam gemacht hat — S. 258« Unter den 
hier vorgeführten Steinmetzzeichen figurirt bei Nr. 20 dieses 
Zeichen ^ von welchem der Vf. S. 2ß2 bemerkt , dass es 
auf einigen Thongefässen vorkomme , die 1824 zu Stettfeld 
bei Bruchsal ausgegraben worden. Da nun dieses Zeichen, 
welches sich Übrigens in den verschlungenen Zierrathen der 
Mosaikböden zu Pompeji häuig finde, giaiau wie auf jenen 
Gefässen in den eingelegten römischen Fussbdden bei Tri^ 
erscheine, so glaubt er hierin einen Wink zu finden, „dass 
die Töpfer oder Häfiner im Rheinlande auch die eingelegten 
Fussböden machten.^^ Diese Combination ist eine ganz unr 
haltbare. Kommt doch jenes Zeichen auf einem der berühmt 
tm Wettinger Silber -Geschirre (s. Haller Bd. 2, S. 187) 
vor, nur mit dem Unterschiede, dass die Enden des Kreuzes^ 
umgekehrt gebrochen, von der Rechten zur Linken gehen, 
statt, wie hier, von der Linken zur Rechten. Vg]. Merian*. 
Topograpbia Heivetiae, die Kupfertafel zu S. 58, Fig. 2 b). 
Auf einem römischen Grabsteine wird es vonv. Bernd: Die 
Hauptstttdke der Wappenwissenschaft, Bd. 1, S. 173 (Taf. 14, 
78) nachgewiesen. Ueberhaupt ist jenes Zeichen, bald links, 
bald rechts gestellt, und mehr oder weniger ausgebildet, als 
Winkelmaasskreiiz oder als Wiederwinkdmaasskreuz (wie 
»ch p. Bernd ausdruckt) im heidnischen Alterthum, sogar 
kä nordischen, auch im thristüchen^ weit verbreitet Es kommt 
vor auf Mtnzen von Koiindi, Sytmkns und Ksossis (s. v. 
Bernd S. 185 u. Taf. 12; 19, 20), aber aUeh auf altn«rdi« 
Bdien (s. Bmrtholbms: Antiqq. Dan.^ Taf. S. 4ßh Nr. a n. 
4}* Ueber sein Vorkommen auf metallene SdMnudKSHcta^ 
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Norddeutschlands s. Lisch: Jahrbücher des Vereins f. Mek- 
lenb. Gesch. und Alterdi.-Kunde, Bd. 9 S. 393. Es kommt 
selbst im Orient verschiedentlich vor* Vg^l. v. Bernd S. 252 
(Taf. 15, 29), S. 280 (Taf. 15, 44), S. 423 f., wo auch Ei- 
niges tiber den altcliristlichen Gebrauch des Zeichens. Ohne 
Zweifel ist es, ähnlich der Triquetra (s. Movers: Die Phö- 
nizier Bd. 1, S. 189) ein Zeit-Symbol. Doch auch abg^ese- 
hen von der starken Verbreitung dieses Symbols im rl^mi- 
schen und griechischen Alterthum, ist die Annahme, dass 
Httfner sich mit Mosaikarbeit abgegeben, schon desswegen 
ganz unhaltbar, weil diese von einer eigenen Klasse von 
Rünstlem (musivarii artifices) gefertigt wurde, indem sie 
mflbselig und zeitraubend genug war, um eine solche zu 
beschäftige. Höchstens mögen Hafner Fussböden der ge- 
meinsten Mosaikarbeit angefertigt haben, nemlich solche, die 
aus Wärfein von gebrannter Erde zusammengesetzt waren. 
Vgl. Levade: Dictionnaire Geographique du Canton de Vaud 
S. 244. 375. — S. 263. Ueber die Chiffern OFF.OF.O.FEC. 
FE. F. M. MAN. bei den Töpfemamen hier und S. 267—209 
vgl. man noch Roth: Die römischen Inschrift, d. Kant. Basel, 
S. 14 f. (bei Orelli Inscriptt. Helvet. S. 209), den Katalog 
der AlterUitimer des Berner Museums S. 75 (wo auch OFFIC 
vorkommt). S. 76. 77. 78 (wo OFICI) und Brüngmart: 
Traite des Arts C^ramiques Bd. 1, S. 424 f. der M auch 
durch M(agnarii) eriLlären will, aus welchem Grunde, ist 
nicht abzusehen. Manibus oder Manu steht sicher. Vgl. Roth 
S. 14, Anm.22. — S. 264. Ueber das hier, S. 269 und Bd. 
2, S. 74 berührte Vorkommen von gallischen Töpfemamen 
vgl. man noch Brongniart Bd. 1, S. 425, Roth 8. 13 ff. Orelli 
Inscriptt. Helv. S. 209. Daguet in d^ Revue Suisse v. 1846 
S. ^5 in der oben angeführten Abhandlung. Mit dem Cob- 
nertus S. 269 (Cobenerdus S. 271, wie bei v. Hefner S. ^^ 
der S. 47 auch Cobnerius hat) vergleiche ich , ohne der 
Abteitung aus dem Keltischen S. 269 zu nahe zu treten, den 
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SsunerCus bei OreUi Inscriptt Helv. S. 146 Nr. 108 und d» 
von diesem beigebrachten Vrogenertus. Vgl. Lersch in den 
Jahrbb. d. Vereins v.. Alierdi.- Freunden im Rheinlande IX, 
S. 58 f. Immerhin verdient aber die Bemerkung von Ijersek 
(ebendas. S. 61), dass vieles unter dem scheinbar Keltischen 
der Inschriften aus dem Griechischen m erklären sei , auch 
in Bezug auf die Töpfemamen Beachtung, sumal Hr. üfone 
selbst wenigstens Einen griechischen Namen S. 969 vermu- 
thet. Griechische Lettern unter den römischen der Töpfer- 
namen glaubt zu erkennen Jollois in den Mömoires presen- 
Üs par divers savants k TAcad. roy. des Inscript. et Belles- 
Lettr., Sk^r. II: Antiquites de la France, Bd. 1: Memoire 
sur les antiquiti^ rom. et gallo-rom. de Paris S. 122. Unter 
den von Hm. Müne CS. 266) mitgetheilten Töpfemamen ftUt 
mir besonders Pindams Nr. 35. auf. Irre ich nicht sehr, so 
ist auf dem Betreffenden Stücke zu lesen: Tindaras. Ein 
feines Scherbchen von terra sigillata, das Rec. auf dem Lo- 
cal der alten Petinesca im Bemer Seelande ausgegraben 
(vgl. die Schrift über den Bieler Münzfund S. 23 £), trägt 
diesen Namen, den er anfänglich selbst auch irrig Pindams 
gelesen. Es kommt aber dieser Tindams öfter vor auf 
ächtitalischen Lampen von terra sigiUata, und zwar mit den 
Variationen Tind. Tinda. Tindar. (s. Passeri Bd. 1 Tab. 8. 
31. 72. Bd. 2 Tab. 43. 65.) und mit den nähern Bezeich, 
nungen PLOTINDAL (s. Passeri Bd. 2 Tab. 65) oder 
PLOTAVGIIL oderllLIB (s. PasseH Bd. 1 Tab. 31. 72.) 
Dies ist aber um so bemerkenswerther , weil dadurch die 
Einftthmng von Fabricaten dieses Tindams nach der Schweiz 
und, wenn Rec. in Bezug auf die von Hm. Mane mitge- 
theilte Inschrift richtig vermuthet, auch nach Baden erwie- 
sen ist; es sei denn, man wolle annehmen, dass Gefässe mit 
dem Namen dieses berttbmten Fabricanten in den Provinzen 
nachgemacht worden seien. lieber die vom Vf. ganz über* 
9ehene Bedeutung der Töpfernamen als ältester Familien* 



Ufi F. J. Marne, 

vAmtien verweise ich sdiliasslidi Bodi auf Sch^eiiers Ta* 
schesb. Y. 1889, S. 313 ff. — 6. 205. Wenn 4er Vf* s^gt, 
man halte die römisdien Gefässe y#A terra si^lata mit er«^ 
habenen Bildweiken gewöhnlich für itaMaaisehe Arbeit^ so 
ist diesar lülerdings früher allgemein verbreitete Irrduim 
jetzt so ziemlich der riektigen Ansicht gewidien, dass sie 
in Provinzial^-Fabriken gefertigt worden seien , wie «r dies 
von den in Baden gefundenen behauptet, indem er sie als 
thdls zu Riegel verfertigt, theBs von Aheinsabern eingeführt 
«rklärt. In Betreff des letztem Ortes vgl. König: Bescbrei- 
bnnh d. röm. Dcnkmftler . . . S. 155— IST u. Befner: Das 
Tum. Bayern S. 48^ wo auch Alt-Bayern berührt wird. Für 
die Schweiz vgl. Dubais de Mantp^reux: Voyage autour 
du Caucase Bd. b, S. 161 f.^ für Frankreich Ariaui m den 
M^moires de l'Institut r^yal — Ilistoire et Litt^rature an- 
denne Bd. 3 6. 13—16. Jaüais a. a. 0. S. 120—128. Für 
Frankreich wie lür das französische und teutsche Rheinland 
v0. Brangniart a. a. 0. Bd. 1, S. 424. 426—428. 438« 439. 
4Al—di4:, 451. 453. Brongrüart hat übrigens Fabriken 
derartigen Geschirres auch in England (s. S. 426. 449) und 
in Spanien (s. S. 453.) nachgewiesen. Sonst ist bekannt, 
Abss die Fabrication dieser Art von Geissen in Italien zu 
Atez^ (Plin. H. N. 34, 12) und zu Pesaro einheimisch war. 
Vgl. BroagMert S. 445 f. und Zeitschr. f. d. Alterth.-Wis- 
senschaft 1844 Nr. 31, S. 241-243. üeber die Relids der- 
selben, welche der Vf. nur obenhin berührt, vgl. Dubais a. 
a. 0., Jallois a. a. 0. S. 123, Brangtüart S. 431 f. Sie 
waren um so weniger zu übersehen, da unter den darauf 
•häufig vorkommenden Darstellungen aus dem täglichen Le- 
ben, neben Opfer-, Jagd-, Kriegs- und Liebes-Sz^Mn , auch 
Beschäftigungen des Landbau's abgebildet sind , aus dcven 
Zusammenstellung und genauerer Untersuchung sich überra^ 
«dhende Resultate gewinnen lassen dürften. — S. 265 f. lie- 
ber dis Tedinisdie, was der Vf. hier^ mU Beziehung auf 
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ModeSe rOnkscher Relief gefitose, rmt deren FUkrication bei« 
bringt y wird man mit grosser Belehrung Brongsäart Bd. 1 
S. 483 t. verglddM»!. Ueber die Buchstaben - Stempel (S. 
265 f. 271.) Tgi. insbesondere BrmignUirt S. 424 f. , auch 
V. Hefner S. 48. Die von Mone 8. 206 aus dnem Schüssel« 
moddl von Rheinsabem und S. 271 ans der Form einer 
Altartafel von ebendasdbst mitgefheilte Inschrift kommt auch 
bei V. Heffker vor, und zwar S. 25 u. 28 ebenfalls aus 
dnem Schüsselmodell von Rheinzabern und S. 48 aus einem 
Altarbilde von ebendaher, auf letzterm mit dem Unterschiede, 
dass hier, statt Teteo bei üfone, Tetto steht, welche Form 
V, Hefner S. 25 audh bei dem Sehösselmodell neben Teteo 
hnistellt. Ueber das keltische Teteus s. Mone Bd. 2, S. 153. 
Ben Fitacitus bei Hefner liest übrigens Mone richtig FiUns 
Taciti. Eine andere Deutung versucht Ler^cA in den Jahrbb, 
jhüs Ver. v. Alterth.-Freunden im Rheinlande IX, S. 73. Die 
Bemerkung, dass die Römer mit ihren in Thon und Metall 
geschnittenen beweglichen Buchstaben - Stempeln , besonders 
mit denjenigen einzelner Suchstaben, der Erfindung der 
ftididrucfcerfcunst sehr nahe gekomm^i, ist schon von meh- 
reni anti^arischen Forschem gemacht worden. Vgl. König 
a. a. 0. S. 167 und v. Jaummm: Colonia Swnlecenne S. 
260. Ueber den rothen FarbestolF, womit der Thon der Ge- 
filsse von terra sigiitota gemischt wurde, wie über den gla- 
smrartigen Firnis <s. S. 270), «ind Sr^ngniart S. 420—423 
mid Ärtoud a. a. 0. S. IS besonders zu vergleichen. Brong'- 
mart , der docii diese Sachen aufs Genaueste kennt , weiss 
nichts von den Reibschüsseln , die Hr. Mone entdeckt liaben 
wttl. Nach der Beschreibung, die er hier und S. 272 von 
denseH»en giebt, Wonach sie »roh geformt und hart gebrannt 
ond auf ihrem Boden mit feinen Quarzkörnern bestreut sind, 
die in der Glasur fest«tecken und eine rauhe Oberflaehe 
bilden^ glaubt Rec. darin eine keltisirende Abart des feinen 
rothen römischen Geschirres zu erkennen, von welcher et 
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selbst in seiner Sanunlung Muster besitzt Vgl. auch le 
Maisitre in den M^moires des Antiquaires de France, Nonv. 
Ser. Bd. VI, S. 40. Der Ausdruck ^Glasur^ welchen Hr. 
Mone von dem Firnis der Relief- Gefitese öfter gebraucht, 
könnte die irrige, von Andern als unzweifelhaft ausgespro- 
chene Vorstellung von einer Bleiglasur erwecken, während 
diese ihnen ganz fremd ist. Vgl. Artaud a. a. 0., Brong^ 
mari S. 422 und le Maistre a. a. 0. S. 13 fl. der übrigens 
die' auch von v. Goch: Die röm. Alterthumer und Heerstras^ 
ßen der schwäb. Alp S. 31 f. (Anm.) berührte Bleiglasur den 
Römern S. 13 nicht abspricht, obschon er ihre Anwendung 
beim Küchengeschirr mit Recht bezweifelt. Die sehr merk« 
liehen Abstufungen der Geßlsse von terra sigiliata scheint 
der Vf. nicht zu kennen, wenn er sagt: ^Wenn nicht die 
ganze Thonmasse mit dem Farbstoff durchgearbeitet wurde, 
gebraucht man diesen als Glasur; solche Geschirre zeigen 
an den Stellen, wo die Glasur verschwunden ist, einen röth-* 
lichgelben feinen Thon/^ Dies ist nur bei der gemeinsten 
Art der Fall. Die ächte terra sigiliata ist durch und durch 
dnnkelroth, vom solidesten Stoffe und von unverwüstlichon 
Firnis; eine zweite Art ist, bei gleicher Farbe und gleidi 
im Stoffe, von weniger dauerhaftem Firnis; eine dritte Art, 
mit heiterrothem , durch Nässe ablösbarem Firnis, ist es, 
welche einen gelblich rothen Stoff zeigt. Vgl. le Maistre 
in den M^moires des Antiquaires de France Bd. 16 (Nouv. 
Sör. Bd. VI) S. 10 f. und besonders Passeri: Lucernae fi- 
etiles Bd. 1, S. 13 f. Anderswo ein Mehreres hierüber. — 
S.270. Ueber gebrannte Hochbilder auf Thontafeln und kleine 
Rundbilder von Thon und deren Thonformen oder Model 
vgl. man v. Hefner: Das röm. Bayern S. 46. 48 dessen An* 
ticaglien, sofern sie nicht von Salzburg herstammen, mit 
den von Hrn. Mone berührten vom gleichen Fabrikorte, 
nemlich aus Rheinzabern gekommen sind. In der Schweiz 
sind Thontafeln mit Reliefs und thönerne Rundbilder ^iemKcb 
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selten. Ueber ein Runclbildcben von Thon aus einem rö- 
misch-keltischen Grabhügel auf der kleinen Insel im Bieler- 
see vgl. den Aufsatz : Römisch - keltische Alterthümer im 
Bemer Seelande, in den Jahrbb. des Ver. v. Alterth.-Freun- 
den im Rheinl. H^ft V, S. 172 Anm. Nr. 4, S. 182 f. und 
Taf. I, n Nr. 10. — S. 271« Den vom Vf. nicht entzifferten 
Namenstempel lese ich also : SABVL AR. S ist verkehrt^ von 
der Rechten zur Linken gestellt, wie es auf römischen Mün- 
zen und Steinschriften späterer Zeit bisweilen vorkommt. 
Vgl. Jaumann Colonia Sumlocenne S. 212, Anm. 5. Spä- 
terer Schreibart ist auch A mit oben geöffneten Schenkeln 
und ohne Querstrich, wie es hier beide Male sich zeigt. Der 
senkrechte Strich von B ist etwas zu weit hinabgezogen, 
und das obere Oehr ist zu weit geöffnet. V ist auf den Kopf 
gestellt, was bei einer Töpferinschrift nicht befremden darf. 
L steht etwas schief. R ist mit weitem, unten offenem Oehre 
und mit stark abstehendem Ausläuferstriche versehen, wie 
auf den stärkern Kaisermünzen und Steinschriften , auch in 
den ältesten Handschriften , z. B. in der unten zu Bd. 2, S. 
166 zu erwähnenden. — S. 293. Was der Vf. hier vom 
Vorwieg^i des Holzbau's bei den römischen Plätzen der spä- 
tem Zeit bemerkt, ist schon von Rhenanus : Rerum Germa- 
nicar. Lib. III, S. 290 Ausg. v. 1610. bemerklich gemacht 
und als Grund ihrer leichsteii Zerstörung angeführt worden. 
— S. 297. Die vom Vf. als möglich vorausgesetzte, aber mit 
Recht abgewiesene Annahme, dass die vielen Denkmäler Mer- 
kurs in Baden und im übrigen Rheinlande mit der vorwie- 
genden Verehrung Merkurs bei den Teutschen (Tacitus Germ, 
9.) in einer Beziehung stehen, -hat um so weniger Grund, je 
gewisser es ist, dass dieselben der von den Römern gepfleg- 
ten keltischen Verehrung Merkurs (Caes. B. G. VI, 17) zu- 
geschrieben werden müssen. Vgl. Creuzer a. a. 0. S. 48 f. 
98 f. Dies gilt auch von den Donauländern; s. Creuzer 
ebendas. uiid r. Eefneri Das röm. Bayern S. 16.17. 22.28. 

10 
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ilessen Nadiweniiuigen ilhrigeta Mrh Hheiabayctal betieAii; 
Ffir die Schweiz vgl. BMet: Bdret iM. i.. BfMi. «dv 2, 
S. 178. — S. 303. Üeker ißk v#ii Vf. btrihrtm IiKsal-iih- 
titorischen Werth d^t rmnisdieiü Müoeeii vgl. «. ilbtoiiMi.* 
Colonia Sumlocetin^ S. «8t tind ^e Beii^te icMidw. vnd 
bei Schreiber in Tagdietttach V. 1^99 S. 201 f. Hiethei* 
gehört auch des llec. iSehriil : Die iu der Keler BmfiMfMfl^ 
trotte im Jahre 18i6 gtfuodeiiea Rondsdieii KaiMmitnaei. 
-Bern, 1847.8. — S. 306. Der Vf. giebt fir etttBeispid eiiv^ 
urkundlichen Ortsbenennuug, die eiae Kunde trau altem Sftlü- 
bau an einer Stdle bewahrt * hat ^ wo etst in ^eutrer flett 
ein Salzlager meder e^titdeckt worden iat Van Bayern iis^ 
alter römischer SaLsbau erwiesen. VgL U^et: Das römi- 
sche Bayern S« 15, dessen Alomii S. ä6 eher Alounae änd, 
nach Lersch in den Jahrbb. deis Ver. v. Alterdi.- Freunden 
im Rheinlande, Heft IX, S. 72. 

Bd. II. (Drittes Hauptsttick: die gaffisefaen fiinwohner«) 
S. 16. Ueber die vom Vf. hier berMirten Greteverhaftidsie 
des Bisdiums Basel «ind mk Nutsen m vargieichen die Con^ 
iectanea ad historiam et g^rfi^hi«n amtiquam episoopHlUä 
Basileensis von C Fr. tOv^wtdd bn Le^iioni^Gvtaieg ddr 
Berner Hochschule von 18^%3. -^ 6. 17. Der Nänue ^ely&- 
tische EinOde^S hni^^^ ""Ekövtiximv bei f t^^mllns *Geogr. H, 
11, ist, nach dem Vf , d^n OHin^luide mit Bessug aitf den 
Umstand gegeben worden, dass nach dem Abzüge der Teut- 
schen neue gallische Ansiedler (Tacit Oerm. &9.) meistens 
von Süden her, aus der Schweiz dorthin einwanderten, wnä 
im Grunde nur eine Bttckwanderunjg in verlassene Stammsüae 
gewesen sei. Der Vf. vc^vsteht unter jener fiinMe nament»- 
lich den innem Schwarzwald in seiner ganzen Länge, der 
nur wegen seiner relativen Vatultiar so benannt worden sei. 
Jenen Landstrich Versteht auch tmk Arx: Ctosch* des Kant. 
St Gallen, Bd. 1, |S. •, b.) unter dem eremi» Helv^tionmi, 
den er übrigeflis gKtt^ irrig Ituf der ttib^ Peuting. rmhtäi^ 
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den wllliiite» 4w j^ty^T Emw^n^Vf^g ei^]9fi #ch nun ^- 

sem Vf. <ii^ Ansddinung ie» n^cbivaügea 9ju5tbivB|» Con^iauz 

Hber itü gyrö9Slen Tfaeil de« Qraozlaades. Die^ übrigei^ 

iMsbon von Sißiiler: fießchiebte von Wflrtienib. von flfi^ JUte- 

§tm Zeiten $. 118. angebahnte 4nä<^ i^ ^efeU: Ge^ch. 

4. fiinfitfirung des Chrißtent|i. im ^Udwesll. Deut&cblf^nd $. 

if f) ht olme Zweifel die einzig listige ; nior ga|t ßSy j(ie 

^ntgegemstebenden irrigen v^l^tjLndig zu beseitigen. ]^. 

sriH dieiß , fiir den Vf. , ipi Folgenden versuchen. ffeffilCf 

wekh^ der Vf. Kurz abfertigt , glaubt S- 28 f. Sßftlers 

Ansicht idadiurch KU ^chwl^ben , dass er die Kene^niing bei 

Ptoleoiaeus als .eine ai^ Caeßs^ Bell. (^all. 1^ 29. un4 Tf^^" 

im iGeni. cap. 98. gescib^pfte geographische Conjectnr dar- 

mirteUen sucht ; auch findet er die dadurch yo^ansges^zte 

Jmlvetische iEünwand^riing ;i$^ -dctr SkchWJ^f^^ifflg der %tion 

<«iwidir9d)mii}i«h y in^Ahrenil #och Pfis^er §elhst , füf ^n er 

fgßBgea Saüdfir atrc^jbet, leben /einer flipwAPii^W^ vqm pi^- 

ttoüi<hal wmigst/^Bs ;aiich fiipe vpp S^j^ ifif: ^(inracheir ;§«- 

jqiimit, e^ch. v. «iQhwi«be«i, #d. 1, ^.^ Weit ^tiMiJMJber 

jiitii^ ah^ w^ly von d^Qi näfchd^g^l^e^P^P THl^ ^^1^4l<vV^ 

^m die HaufteinwA0^4i9iiig vor ji^ gf^tn zfi ^iMfsc^, ^or 

£mit ütoiemB tfcbt .^esAgt si^ ^1, «^^^ 4|i|p|i ilj^ne ^M^t 

•«l6i<l)U«8sty ,4sm nicht ,Ml4i9i;ffFi|h€a*, ßfvffL vm ffl^^^V^i»^ 

dEüzvgbir k9mm. JEjtne »h^Ivef^he Eip^^f^ef^ng ,h^ um 

m ilWttgcir i^tH'aß jQpw^9JM^sc^ipMoh|^ , ^ sich geM[i^ 4^ 

i{«zu£ri^««e|i g^«aig f^nde^ , wefcnhe ^fE;n wie/ler j^ßäT^a" 

igfinen A|i£9i^p|t ig fl^Ivetj^ geri^ pitt 4^ ^Uep .Stj^np- 

j}^u if^Klim^cbtep, ija w^lcji^p sjle jfiir> ^r^J« xop 4en Bö- 

nem wi^i^4>e9Pgt ,zu ^in h^ff^n jfipchtfn. pfi^ übrigens 

4ie JSinwa^eipung ^als nicht allzu niimeris^h stairk gedacht 

jHSGkß mMSSf zeigt der Naiue e^j^^og *EXovjjtiav selbst. 

Mmmert: GeogT. d. Or. u. Rom. Bd. 3, S. 512 findet darin 

,|ie er^te Bezeichuung der spätern $ilva Marci^na , deren 

jnhew^hnte ^trecken mit Beziehung auf das nUchstgelegene 
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Volk der Helvetier, vielleicht auch in Erinnerung des ehe* 
maligen Bewohntseins durch diesell^en , also benannt worden 
seien. Weit näher liegt es aber, mit Vergleichung von Ta- 
jcitus Germ. 28. 29- den Namen aus einem wirklichen^ wenn 
auch sparsamen Bewohntsein durch Helvetier in Folge einer 
Rückwanderung zu erklären. Wieder anders urtheilt Schrei-- 
ber. Taschenbuch v. 1839. S. 203, der an dieser Benennung 
eine Beziehung auf die entvölkerte Oede erkennen will, wel- 
che durch den von Caesar vereitelten Auszug der Helvetier 
aus ihren von Tacitus Germ. 28 angegebenen Stammsitzen 
entstanden sei. Allein er hat dabei tibersehen, dass die Nach- 
richt des Tacitus a. a. 0. auf eine fHihere Zeit zu beziehen 
ist; denn nach Caesars ausdrticklichem Zeugniss, Bell. Gall. 
I, cap. 1 u* 2, erscheinen die Helvetier bei ihrem Auszüge 
schon diesseits des Rheines ansässig, wenn er gleich von äi- 
nen sagt, dass sie oft in das Gebiet der Germanen jensdts 
des Rheines verwtistend einfallen (s. Caesar ebendas.). Ebenso 
wenig kann aber jene Benennung sich auf die von Caesar 
erwähnten Verwüstungen der Helvetier beziehen, wie IfnUer, 
Helvet. , unt. d. Rom. , Bd. 2, S. 102, mit Bezug auf Caesar 
a. a. 0. und mit Vergleichung von Bell. Gall. 6, 23 wollte; 
denn auch nach dieser Ansicht wäre jene Benennung noch 
immer ein gewaltiger Anachronismus, da zur Zeit des Ptole- 
maeus das Gränzland längst wieder von Galliern und, wie 
Mone mit Recht glaubt, Yon helvetischen Galliern bevölkert 
und bebaut war, seitdem das ihnen von den Germanen filt- 
her bestrittene Land durch deren allmälige Schwächung und 
Verdrängung seit Caesar wieder zugänglich geworden war. 
Tacitus Germ. 19. Die schon von altem Geographen (s. 
Haller Bibliothek der Schweiz. Gesch. Bd. 1, S. 4) aufgebrachte 
und nach J. v. Müller: Cresch. Schweiz. Eidgenossensch. 
Bd. 1, S. 74 Anmerk. 121. von Andern (vgl. z. B. den Schwd- 
zer. Geschichtforsch. Bd. 2, S. 159) aufgefrischte Ansicht, 
nach welcher jene Benennung der alemannisch» Schweiz 
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fldbst^ in Folge der Yeijieennigeii durch die AlemaiiBa su 
Anfang des vierten JahriiundertSy gegeben worden, ist, auch 
wenn nan mit MuUer jrae Benennung für einen spätem 
Zosats ausgeben wollte, schon desswegen ganx unstatthaft, 
weil die Stelle bei Ptolenmeus gar nicht von der Schweiz 
gelten kann. Die Stelle bei Gregorius Turon. Vit. Patr. cap. 
1. Jurensis deserti secreta, welche Müller xu Hülfe nehmen 
will, bezieht sich au^^eine weit spätere Zeit, für welche er 
sie S. dS. Anmerfc. 48 u. 50. mit Recht in Anspruch nimmt, 
wogegen Rec Hrn. Mone nicht beistinunen kann, wenn er 
um srine Deutung des egrifiog^Ekovrivimp durch eine Paral- 
lele zu stützen, Folgendes bemerkt: „In ähnlicher Weise 
nennt auch Oregor von Tours das desertum Jorassi montis 
(irriges Gedächtnisscitat: s. oben), und doch war der Jura 
im Innern mehr bewohnt als der Schwarzwald'^ Richtiger 
ist die Parallele, die der Vf. S. 1S5 zwischen dem eremus 
Helvetiorum und dem „Römer Eilend'^, einer alten Bezeich- 
nung von Churwalchen, zieht. — S. 24. Nicht bontontini, 
wie der Vf. sagt, sondern botontini hiessen die künstlichen 
Hügel oder Erdbückel, die an den Gränzen der Aecker ge- 
macht wurden. Vgl. Agrariae Rei Auetores ed. Goes. S. 306 
und Goes im Index in Rei Agrariae Scriptores Antiquos h« 
V., wie auch BigalÜus in den Glossae Agrimensoriae hinten 
an den Agrariae Rei Scriptores von Goes S. 294. Da der 
Vf. den heidnischen Grabstätten durchaus nur ein urkundlich- 
nomenclatorisches Studium geschenkt hat, so ist ihm eine 
interessante Wahrnehmung entgangen, die sich ihm sonst 
hier, wo er von den botontini gründlich spricht, hätte auf- 
drängen müssen. Die Erdhügel nemlich , welche , im Aeus- 
sem den Grabhügeln ganz gleich , bei ihrer Eröffnung den 
Aherthumsforscher dadurch enttäuschen, dass sie keine Spur 
von Bestattung, sondern nur einige Kohlen und Scherbchen 
aufweisen, sind, in den ehemaligen römischen Ländern, in 
der Regel nichts Andere, als solche Gränzbückel, von 



treldiütt m üui^AlidUtdl gcstft wtri, duss ^^ ans EUSe 
aufgeführt, in ihrem iBnem Kofaleo, Asche und Mrstoscieiie 
Scherben bergen. YgL S. 906 bei Cifoe^. In sehr seltenen 
Fallen mOf ett sie Renütaphlen mit Resten von Todtenopferü 
sein oder einen Senkstein vertreten. Vgl. die Mittheilungen 
der Zlircher antiquät. Gesellsch. Bd. 8, Heft 2, S. 25^ 32^ 64. 
An den zwei erstern Stellen wird dort die von uns gegebene 
Erklärung rermui&ungsweise aufgestellt, aber nicht auf 
Zeugnisse des Alterthums gestützt ~ S. 37 iF. Der Vf. weist 
die Nachwirkungen des römischen Agrimensurwesens in vr«« 
kundlichen Namen nach. Bat sieb aber in Baden dasselbe 
nicht auch in natura th^lweiscf erhalten , wie es in Bezug 
auf das innere Altbayem Schtett: Die ftimer in München, 
bewiesen hat ? — S. 6f . Hier htlsst es: ^Der allgfemdue Zug dei^ 
Wanderung (der Celten) ^ing west^ärte^ einzelne RidLWan- 
derungen haben jedoch stattgefunden, wie der Helretier un^ 
te^ Caesar und der Gbüier in dal» Orahzland.« Dies iä\ 
seht vag udd j^denfällci unriiihtig gesagt» Meint der Vf., 
waft kaum glaublich , die g^ezwingenb Rückwandetunf dar 
Helvetier hnt^ Caesar^ iso tiM, zu bi^meikfeii, dass diese, eb^ 
all; eHke er^Wtogene^ sieht hieriier gehört. Meint er aber 
dis von ihm (s. obeti zu Bd« 3, S. 33) an|elio«^nene thfett 
webe Rüekwandem der H^veiier in die alte* Si^ie des 
Qtänaland^S, sd ist fel'steiis der Zusdtz ^und der Gaffier^ 
aus ftberflüssig zu streiche (ia ^ RihskwUd^^ung ill*i 
Granzlattd, nach dem Vf., siohi von deti CMlfeiti im AS^* 
meinen, sondern zuerst von dtsn Hetvctibni MigiBg)^ und es 
iät zwdt^s äach der Ansicht df^ VI» seilst (s. iiben S. fi3) 
zu {Schreiben: ,^wie deig«nffe le^ KuTvetier Mch Ttbe«^ 
ritfs in's Gräikzland.'' -^ S. 68. Ais kHtfedbe Flusiälianett 
stellt der Vf. unter vielbn -aadern fol|[ehd« Zusammen: %^^ 
Aat Anda iii der Sdi#eiz Md die Smolie Xxmt in B^lflind»^ 
Bec. trtaiiK sich, liiierzu A%enfte Bbnmrkuiig zu laadmn. 
Arula kommt, sehies Wissens , nirgends vor , Wohl aber isl 
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Av#la i$r ffätem «itteteMcrlidltJiteiiitecbe Umm, während 
iet ttHare Afaro lautete. Vgl. u. Arx: Gescb- des Kant 
»U Gallen, Bd* J, S. » Awn. .«. (Walafrid Strabo im Leben 
des heiL Galhia), 8. 43 Aum. i$. (wo die Benennung Araris, 
sonderbar gewig, al$ feblerbaft be^eiobnet wird), u. Ebenders.: 
Ckacbichte der Landgrafin^h, B^eb^gau, S. 52, Anni. d. wo ar 
irrig gennanisirt wird, was md^ von HJlinQla: Merkwürdige 
Kreignisse am JUb^instrom fi. 3t (nadi l>. Eremita: Descri- 
ptio Bdvetiae S« KW an der Balvetionim Respublica von 
£l4^r 1627) Igk varscbifNienfr Wei^e geschieht. Den B»- 
mmm hiess di^ Mr hiebst wahrscheinlich Amra, Melcbem 
Afftsls aNumHth nabi» kommt« Vgl. des Rec Schrift über 
den Bie|er Nünntaid S. ST- Arura wie Arar (Sadne) ist 
aber nkbts Anderes als Verddmnng des keltischen Wursel- 
wovtss vtf welkes, im einfachen Aar erhalten, als Appel* 
lativ von FIflssen in verschiedene VerUmgemngen und Zu- 
srnnmensetnnngen wiederkehrt wd latinisirt ara laufet £s 
gdiiren bierhcar folgende flnssnaiien , welche der Vf. als 
fceläsche besonders Msammenstellt: ;idie Isar Jsara inBaienii 
die Ofee Isara, Ysa und die isisre bara bei firenoble und die 
Y»r Isava in Westflandem^, ailoh die von ihm in eine andere 
Beihe grilirachte «illler , Hillarai llara in Schwaben.^ Ein 
mit «ra nsammengesetnter ri^misch-fci^tischer Flussname ist 
auch Samara* Vgl. dos Bee. Abhandlung über unteritalisch- 
keUsehe GefStae S« S3 mid den daselbst; angeführten JB. 
SUberie, ^ S. 68. Zu der i»fiar im Btsass und in Luxem^ 
bvrg^ gesejlt sich die finhr im Kanton Lnzern und Aargau. 
Vgl. Lutz: Oeogn^h. Lexikon d. Siliwcin Bd. 3, S. 297 f. 
7TT- S. es £. Zur ZnsammtnsteHnng s »die Bjotheu in Ober-^ 
Schwaben und Baiern und ifie Bhone Bbodanus, altteutsch 
(f)Rol«nH ist an vergleiehen, was J. v. MaUer: Gesch. 
sebw. fiidgeooas. Bd. 1, fl. Ift, Anm. 2t und nach ihm £• 
SalMft^: Essai luatomqml säur las noma d'h^mmas, de peu- 
flta «t tianx AL 2, S. 268 iber das nialte , i^on keltisdike 
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Roden (Rotten) als Appellativ eines Flusses und ttber da- 
herige Verwechselung des Eridanus (Po) und Rhodanus mit 
dem nordischen Eridanus angemerkt hat Uebrigens scheint 
der Name Rhone selbst sehr alt und, wie der des vom Vf. 
S. 70 berührten Reno in der Lombardei , als Appellativ mit 
Rhein verwandt zh sein« Vgl. v. Arx: Gesch. d. Kant 
St Gallen, Bd. 1, S. 4 Anm. L und Gesch. d. Landgra£sclu 
Buchsgau S. 22, g; Schwab: Der Bodensee, S. 287« — S« 
84. Bei Erörterung der aus dem ceKischen an gebildeten 
Ortsnamen will der Vf. die Ortsnamen mit Ent — , Enten — 
weder zu den keltischen rechnen, noch sie auf die nordi- 
sehen Äsen oder Ansen (Götter) beziehen. Dieser Wider- 
spruch beruht , wenn er , wie Rec. glauben muss , gegen 
Schreiber, Taschenbuch v. 1839, S. 214-217, v. 1840, S. 
84 f. , gerichtet ist , lediglich auf einem Missverständniss* 
Denn weder giebt jener Ent — , Enten — in Ortsnamen als 
keltisch aus (obschon er darin eine germamsche Bejueidi- 
nung keltischen Alterthums findet), noch wiU er jene Wör- 
ter auf die Äsen (Ansen) bezogen wissen. Vielmehr weist 
er den Gegensatz zwischen Enten und Äsen nach, obschon 
er bei diesen an die Ansen (Götter) nicht denkt Uebrigens 
ist es doch gewagt, bei Ortsnamen mit Ent — Enten in de^ 
Schweiz und in Süddeutschland an die nordischen Ent^ 
(Riesen) zu denken. Vgl. Mittheilungen der Züreh. Anttq. 
Gesellsch. Bd. 1, S. 32. — S. 85. Bei Ard möchte Rec. 
nicht mit dem Vf. au Arth am Zugersee erinnern, sondern 
vielmehr an die Ardyer und an den God-ard (Gotthardt). 
Vgl. Zur "Lauben: Le Soleil ador^ par les Taurisques. 
Zur. 1782. S. 7 f. u. HaUer : flelvet. unt. d. Rom. Bd. 2, 
S. 484 f. — S. 90. Hier berührt der Vf. das in Ortsnamen 
vorkommende keltische brig (gael u. ir. Hügel, Berg) und 
erwähnt Brigobanne. Dies ist aber wol der einzige kelti- 
sche Ortsnamen , in welchem brig voransteht , während es 
sonst in so vielen nadifolgt VgL IV. v. Humboldt in der 
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mebrerwUhaten Dntersucbun; , Werke Bd. 2, S. 105 f., der 
die Ortenamen anf bria, briea hierberziebt, und Minola: 
Merkwürdige Ereignisse am Rbeinstrom S. 124 f. , ier aber 
irrig an das deutscbe „Brücke<^ denkt — S. 93. Rec. kann 
dem Vf. nicbt beistimmen , wenn er Bttr^, als Ortsnamen 
einfiacb gesetzt, vom keltiscben bwr, Wall, Graben, abge«^ 
leitet wissen will. Unser Büren an der Aare heisst urkund- 
lieb byrbon, worin rhon gewiss ricbtig als Flnss gefasst 
wird ; s. v. Arx : Gesch. d. Laudgrafsch. Bucbsgau 8. 22, g. 
der jedoch bur, buir unricditig mit bierhernieht. Aas Rich- 
tige hat er Gesch. d. Kant. St. Gallen Bd. 1, S. 201. Vgl. 
noch Schwab: Der Bodensee S. 287, und das oben zu Bd. 
2, S. es f. Angemerkte. — S. 96. Das keltische clo», sclid* 
ner, ebener Weideplatz, liegt ohne Zweifel im Namen des 
idyllischen Klöntfaals. — S. 96. Vom keltischen croagh, scharf 
zugespitzter Httgel, ist unser Krauchthal mit seinen Fels* 
klippen benannt worden. HtUler: Helvet unt. d. Rom. Bd. 
2, S. 94ß geht ganz irre, obschon er richtig keltischen Ur- 
sprung des Namens vermuthet Es ist derselbe einer der vie^ 
len auffallenden Kelticismen, von welchen ^e Schweiz wim« 
melt, wie auch Leo Malberg Glosse II, iB bekennt. — 8. 96. 
Ueber das dun keltischer Ortsnamen Fgl. die Notitia Austriae 
Bd. 1. (Austria Celtica) S. 306, Minola: Merkwürdige Er* 
eignisse am Rheinstrom S. 124; Creuzer: Alt-römisch« Ctil- 
tur am Oberrhein S. 90 Anm. 45. und des Rec. Abhandlung 
tber unteritalisch-keltische Gefiässe S. 8 Anm. 2. Auf den 
Gegensatz von Tiefe, den das Wort dun, H4)he , Hügel , zu- 
gleich in sich schliesst, macht u. A. Lelewei: Le Type Gau- 
lois S. 241 aufmerksam. Unrichtig zählt v. Arx : Bucbsgau 
S. 21, Anm. a. Tun, Hügel, mit seiner Sippe zu den aleman- 
nischen und burguudischen Ortsbenennungen. Einen Bdeg 
für die rom Vf. gemachte Wahrnehmung, dass die Endung 
dun in keltischen Ortsnamen* oft in -den, -ten tAergegangen, 
aber in den äU«rn Formen auf -tun , -tin etfcendiar sd, ^ 
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gtebt «iiMP l^erteii auf dem Gvitai bd Bern, imUcs Ter^ 
mdg« sriner urkvnilldien Schreibmig Bgerion dia gewiihii* 
liebe Meituitang von Aefertra, aMgereilcitor Ort, nieht ni'*. 
llMt. Vgl. noch Ebrediunni, TverioB^ Iffeitai. ^ S. W. Bii 
dtey WMMer, w«iBiif der Vf. aach n. ilra?.- Giüeh. d. Käst. 
St «allen, Bd. 1, S. 4 die Tknr aurickfiihrt, war ilbrigena 
so giil, ale bei dnn, nMg vnd andern äbnlinln Bartandibfä.- 
len keltieeher Ortsnamen, an das loiiifige Vorkonunen dee^^ 
selben in allfceltischen SUdienamen , bald als Anfiuigswort, 
bald als SchhMswort, nu erinnern. Wie nemlich dnn. Hü* 
gel, in Ortsnamen niid selbst allein als snlch<ff gesetzt (s. 
eben nu S. 08), eine Ansiedlong auf einem Btigei, nuig, Fdd^ 
in gleichem Vorkommen eine solche auf einem Felde (s. un« 
ten m S. 115), so bedeutet dar in Iiocalnamen ekmAnsied«. 
bing am Wasser. Beispiele s. bei Maamrt Tb. 9, Bd. 1. 
im Index S. VH, bei W. r. MnmbMi, Werke, Bd. 3, 6. 
lOr f. 109. und bei BaUer: iklvet. nnt d. flilm. Bd. 8, fi« 
UM. Unrichtig erklärt man das Wort nnt Wa^eti^Puirli*" 
gang <s. Noiitia Austriae Bd. 1, fi. IM. BOB, und UnUfir, 
Bd. 2. 8. 122) «der Mos mit Bnniigang (s» Solotimraer 
Woebenblatt r. IMB: Beittilge nur vaterL Oeaek fi.19.99. 
8B. in Beaug anf Sab^^fanrn) «der gar mit Thiorm (s. Mh 
woia S. 120). Letztem; ist, nacb unacrm Vf. 6, 129, tnr, 
woVM das abgeleitet« tvrig Smi das fiiaaMwrert.ron Tfifi« 
emn jsu sein aebeint Balodnrum aber, irorin SM «^ Veber- 
gang, Durchgang, Pass, dentet er 8. 121 riehÜg «1$ Ueber* 
gang des Wasseis, nemlieh der Aare. Vw Arm: Bueb^a« 
S. 88, b., obsdieii er durum in SaJodnnmi und Vitodnrwn 
ridiUg auf Wasser besiebl;, leitet es irrig von ur, th'^r ab 
und anebt das Wort z« germatiisiren* Vebrigens mag mcft 
dem, was der Vf. selbst , & 100, vom Vocalwedkeel im ^ 
nnd « sagt^ der üfber^gMg von dur in dojr, wütjkbw ^er 
VX dam NifliertonMien Mselireifct, ^ m IMtiscbfn $e)jM 
aJüJttgffUmdpi babUL Wenigatene b^st UMroo^ofiKn M 
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ByM. 04 lQ6y 35. cd. WeHt/rmmm. Jc^xiwioQo^ 
(wenn Jiop nicht vcföchriebea iir .^/e>vf , wie t»t für xo(»)^ 
und Salcdotoal, «bsctadn es lotiiiiilicb ^cwmkix erst iü 
tmem JaMundert york^nait (s. OitMica <%«rtalarii Iml^ 
sannensis ed. MMU. IMOi), sdidat jedc»faUB titoreVam« 
tioii yott Sal^diivm st sein. Vgl. a«eh r. Arxi Qtsacbich^ 
der IfMdgrtfscb. Büebsfaii S. 88^ e. *^ S. IMl Bei dm 
OrteAmeD, die mit Ebr-, Ebet^, Bbor*, Ebiur- mfMgtB^ 
ist es befircmdlkfa, die Zusasiinenstelkutg bei v. HmnhoUi^ 
Weike^ Bd. 2, S. 110 und bei ScAretier: DieHttnengr&ber, 
S. 17 f. aieht beaBtsty wenigstens okkt erwähnt zu sehen« 
Doch fttbrt der Vf. anderswo, nendieh S. lie, 9. HumhoM 
als Gewährsnmnn an. -^ S. 102. Zum fcüdtischen grian ,»mit 
d^ Bedeirtnng Sand , Kies^ bemerke idi , dass dieses Wort 
in dieser Bedeirtang sidi in dem schweisetisdien «Orien^ 
erhalten hat Z. B. firiengnibe « Riesgrube. -- S. 104. Mü 
deiijenigea, tras der Vf. über hAl (wal. Salzgnmd) halen 
Cwal. Salis) als Hanpibesitandtheil der Namen von Salswer«* 
ken in 8idle«tscUand bemerkt, vg^. Kefenieik: Sie Hallo- 
ren. Halle 1A48. Zngldch jedoch aneb die Kritik vm PqU, 
8alL Lit Zeit. 1844, Bd. 2, S. 292 f. In Betreff der Seha- 
leinia sind die ¥niike xu beachten, wekhe hwrsch in den 
Jairbb. des Ver. v. Altertb- Freunden im Rheinlande, Bift 
IXy & 87 f. aadi Jtnssens Zusaikun<mstelluag der Nehakn- 
nia^Denkmäler gegeben hat. -^ S. 105. Z« «Oesdigen im 
Aargan^^ als einem Ton 9,h^sg, Sdtilfgrttser, Bissen^ abge- 
leiteten keltischen Ortsnamen gienellen ädi fiilgende Paralle-- 
len ans dem Kaaiin Bern : Oeseb (Ober- nnd Nieder-Oesch), 
Oeschbacb. — S. 107. Emen dnrch das Teutsche Immoi 
Ytln keltisdien dMmil («aeL ^fiiAnze) abgeleiteten Ortsna- 
men tra]|t der von HMeti fldVet. imL i Bfim. Sd. 2 , S. 
SS2 berührte nnd ron Wörl, Atta* der Sohweia (Taf. Bern) 
mit dem ^usalss f^Hdden-Tcmfd-Riws"' begUdtete inumhnbfeL 
^ S. 400. lieber die rem W. bcsriAMen evtsbenenwngim, 
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die von Bäumen genommen sind, giebt gute Nacfaweisungetf 
t;. Arne: Gesch. d. Kant St Galten, Bd. 1. S. 201 f. und 
Gesdi. d. Landgra£scli. Buchggau S. 22. Merkwürdig ist es^ 
dass fast sammtlicbe Ortsnamen der Schweinr, die nnt „Buehs^ 
«wammengesetat aind oder aus diesem Wotte bestehen, Spu- 
ren rdmiseh-keltischen Alterthums aufwdsen, und dass so- 
gar an Orten, die nicht danach benannt sind, die aber sol- 
che Spuren zeigen , diese sehr oft in Feldbezirken vorkom- 
men, welche von „Buchs^ ihre Specialbezeichnung erhalten 
haben. Die Nachweisungen versparen wir für einm andeni 
Ort Das vom Vf. m^rfach nachgewiesene Affollem, von 
Affaltra (Apfelbaum) hat schon v. Arx: Gesch. d. Kant St 
Gallen a. a. 0. riditig hierher gezogen. BemerkenswerHi 
ist es, dass das Geschlecht der von AiFoltern im Kswton 
Bern f AiFaltre bei Bucelin. Constantia S. a6) einen A^el- 
baum im Wappen führte — ein Wink, wie firm^htbar die 
Heraldik auch fUr Sprachforschung ist — S. 115. Udber 
das notoriseh-keltische mag in Ortsnamen ^ welches als Bnd- 
silbe im Lateinischen magus lautet, vgl. die Nachweisungen 
des Vf.'s der Notitia Austriae. Bd. 1 , S. 309 f. und Miw^ 
la's S. 126, die aber beide aus Unkenntniss des Keltischen 
in Betreff der Etymologie irre gehen. Zwar wird in der 
Notitia Austriae die Wurzel als Feld richtig gedeutet, aber 
desswegen nicht festgehalten, weil der Verfasser den Begriff 
einer Stadt unnöthig postulirt, der, wie oben angedeutet, 
in den Ortsnamen auf dun, mag u. s. w. involvirt liegt, in- 
dem diese Wörter mit der Lage der Orte diese zugleich be- 
zeichnen. — S. 115. Ein ,^Mtthen im Kanton Bern^ kennt 
Rec. nicht ; wohl aber giebt es ein Ober- und Nieder-Muhen 
im Kanton Aargau. VgL Lutz : Geographisches L^kon der 
Schweiz, Bd. 2, S. 4dO. — S. 122. Der Vf. verwirft, als im 
Keltischen nicht gegründet, die von Steiner aufgestellte 
Etymologie, wonach Sirona aus den keltischen Wörtern sdr, 
Herr^er,' und Oll, Wasser, zusammengesetzt sein und die 
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Behemcberiii der Hrilwasser bedeuten seil. Rec. oHIchte 
jedoch wenigstens für on (lat, ona) als Bezeichnung eines 
Flusses oder einer Quelle Einsprache thun, indem er sich auf 
die vom Vf. kurz vorher erwähnten Namen Malrona, Sidrona, 
namenflich aber auf Divona bezieht^ von der Ausonius au»- 
drticklieh sagt: Divona Celtarura lingua fons addite Di- 
vis. Vgl. auch die Notitia Austriae Bd. I, S« SM u. bes» 
305. Das Wort scheint in den Resten der keltischen Spra- 
che nicht mehr vorhanden zu sein, was uns jedoch in jener 
Annahme nicht irre machen darf, da Mone selbst öfter be- 
merkt, dass keltische Wörter oft nur isolirt sich erbalten 
haben, oft aber auch, wiewohl ausgestorben , dennoch uaeh- 
gewiesen werden können. Jedenfalls ist eine Beziehung der 
Sirona auf Heilquellen nicht zu leugnen. Vgl. Creuzer: 
Alt-römische Cultur am Oberrhein S. 100. und in der Bei- 
lage zur Allgem. Zeitung Nr. 331, 1846, S. 2641. — S. 125 f. 
Pfir die Ableitung des Ortsnamens Dettingen vom keltischen 
täthadh, Verbindung, wonach derselbe eine Verbindung zweier 
Ufer bezeichne, habe ich einen Beleg in dem ganz isolirt da- 
stehenden Ortsnamen Dettigen im Kanton Bern (s. Burheim : 
Verzeichniss d. Ortschaften d. Kant. Bern, Bd. 2, S. 65), bei 
welchem jene Deutung vöUig eintrifft, indem in dortiger Ge- 
gend V0T Erbauung der sogenannten Neubrficke in alten 
Zeiten eine Hauptverbindung durch eine Fähre bestand. -- 
S. 126. Hier ist es dem Vf. entgangen, dass in Tegerasca, 
Tägerschen im Thurgau, v. Arx: Gesch. d. Kant St. Gali. 
Bd. 1, S. 201 das altteutsche asc, ascaa, Esche, nachgewiC'- 
sen hat. Dennoch ist das keltische teagar sowohl in diesem 
als in den übrigen von Mone aufgeführten ähnlichen Orts- 
namen nicht zu verkennen. Ich füge zu diesen das einzig 
dastehende Tägertschi im Kanton Bern hinzu (s. Durheim: 
Verzeichniss der Ortschaften d. Kant. Bern, Bd. 2, S. 330). 
in dessen Nähe sich Spuren römisch - keltischen Alterthums 
vorfinden. — S. 127. Für tr&igh , blossf elegtes Vier y ads 
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ArtoBaman^estondtlieil, bat Rec. mm &nlUieifikmMßg te 
-Aeoi ganx isriirten «od Iwiiiddirtig^ Qrtenanea Wj^ilra^b 
in Kanton Ben (s. Jharlmimx V^CMmOmm i, 0t¥^ d. Kant 
Je» Bd, 2, 8L 3fl) M wOithm 4)irtfi jl»# rl^^qaU^^e^ich- 
«QBg voUkonmen passt V|^. iMety^r v, M^rmm' Si^41^imde 
^. «chwek. BidgenosaeMsob. M. 1, Sf. Mß. ^,W|^htirfid> 9 in 
xkmm schauen Gelände, ins igan^ md Aaaeg0f)$J)i^Ni> ruJit/^ 
Wich ist Mcaaiitlieh kdiitebe ^««icftnwg mf^ KteJiten^r^ 
tes. Tgl. die Hotitia Austme Bd. 1, & 8i). .»Sit Wi^^ mag 
^ciis Yerwaadt «ain^ w^bes «an ah#r b^ dem #i^£^ fcel- 
tisdieiiBestandthftle des Namens ni<At4sii JlUJtfe nejmi^n t^wj 
4ie nit ¥kMS vevsntbte laAiiiisir^e %}^lsJ^mg bei Haller: 
llelv«ee. mit d. A^n, ßd. 2, S. 329 tangt nich^. -* ». Mt. 
JPär die vom Vf. geiaa^hte Beobachtuiig , iaas Keu-JN^wot 
•¥on Orten sldi anf ultere ^erstdrte Ansiedluagen bc^iBben, 
husgBügß ich bAA ^hm» B^fige mis dfir »wesüichen S<^hwein 
jtnntlitoen ! Nenenbwog wd N^ita^tadt, von weichen j^m» 
inflenug nufdas s^ Noidenolex, (s. i|fo»4nial^: M^moir^ 
nur Jbe Contö de MeiicM^l II, ». U ff- und ÜJ^mirier^ 
Aescciftfipn de dn :Naii»e de Neuehatd S. iH—^jSf.) ßmes in 
iBtJUig »airf j»ae ideip JNawf ß na«;h unbcttaante .raaiiscte Si^ 
^tolaasung ia dur Cb^gtgi^ad ako benannt w^^en ist (^ 
ifiakd/#ii: Akntlttuatr. IM. 1, t$. 669 u. Alpanrvsen v. 1824, 
S. MS f ) -^ ffil 14S* Ans dnn vielep Mtia^bfin 'Ortsname, 
.die eine liage ;aip Wasser bezeichnen, leitet dir Vf. den Sata 
jiky dass ,die fitäiim :g<rne am Wasser aoaedeltan. Ich fr- 
innere an das aasdrjiQfeliche Zeugniss hiefnr jbffi Caesar M. 
ß. €, ao. ~ 43. U»' Der Vf. m ill m den ^fikm'' aus rhin 
4anal0 eine 8<)zi9hwftg anf f'lnsskau jiineindmiten., ,|a aogar 
,y«in Zeim^inas'^ dafiMr daw finden« Sieberer ist.e^, ids^alt^ 
tentsche hrin als ein ;iait rhan (s. o|i«n ßa S* ^ i.) v^- 
wandtns Wurnelwai^ imd als Fluss-Appdiati^um ßfimmh^* 
Ba» griechiscbe 4^w hat mit ,,Rbein^' , als einem ^solchen, 
nshon M Br0mUfi S* 525 (an dier Helretiorttm Raspidblifia* 
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Ehevbr. tUT^) vorgtidieii. — S. 147 1 Heber die Abbi- 
tangs-Syliie — iug in Ortsnamen vgl. die Nachweisuagen bd 
17« Ärx : Cteseh. d. Ltndgra&cb. Bnchsgau S. 8d. — S. IM« 
Ortenanea in der Schweiz, m weldian Wal-, Wot-, WakI*, 
Wiriil-, nach dem Vf. eine Bezeichnung der GhalUer, verkommt, 
gibt es ausser den von ihn, nadi Vorgang SkUdetnsz Schwein. 
Idiotik. Bd. 2, S. dSl^ angefidirtea vidte. Ich vaiweise fi^ 
den Kanton Bern auf Wahlendorf, Wohlen, zwei benacbbaite 
Orte stammverwandten Namens, und auf die Walchi „od^ 
ViescherhOmer in Grindelwald, bei welchen in alten Zeiten 
ein Pass 9ns dem lentfsch^i Bemer Oberland in das roma- 
nisdie Wallis hinübergieng. Für das Waadthuid vgl. die 
Erörterungen über dessen Namen selbst in den Gemälden der 
Schweiz, Band 19, Th. 1 : Der ILanton Waat, Bd. 1, S. 11. 
Entgegen der Ansicht, welche in solchen Ortmamen eine 
Beziehung auf die Römer vermuthcn w31 (s. S. IM und vgl. 
4f. Arxz fiuohsgau S. 22, k. Haller Bd. 2, S. 198) deutet 
Hr. iifoae seinorseits, etwas einseitig, dieselbe mmflchst auf 
galMsche Niederiassungen, nicht überhaupt auf riimisch« ket- 
tische, wie «s von V. Arx : Si. Gallen Bd. 1, £• 10, d. rieh- 
tig geschidit. Sicherer kaain eine s^eddle Beziehung auf 
.gallisches Altertham bei Ortsnamen mit fial- angenommi^ 
wtrdc»« andern diesdlben sdion von den Aömem nach den 
Gallm-n benaimt geii^esen sein imi^^. >ffierher gehören Gab 
bei Eüller^ Bd. 2, iS. ai4 f. iind «ein Mgemanater Galemreg 
im soloAumhchen Jnra ; (s* Mittbdlungen der ^üariiher A»- 
tiQuar. Gesdtech. Bd. 3, Heft 2, S. 51. Uebfer die kdOscbcn 
I4lnder» und V^llbemamea mit Gal- Wal- ^. Hn AUgmn^ 
nm BagwU in di^r Bevue Somse 1846, S. 4tU, 3. Uebor 
das keltisclieaiarjeh <waL Mähre, P£erdl <«gl. Pausaa. 10, 19. 
laibnitz GaUeetaaea £t>«iMag. II, S. 198, Leieweli Type 
Ganlais S. 297 n. JiOirbb. des Verf. v. Altorlh.-Freunden im 
Rfaeinlande, Heft VIU, S. lao f. — H. 168. Naobdem dtr 
Vf. Bd. 1, S. fM den Satz aufgestellt hat, dass man m 
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Christenthuin am Oberrhein aus Merkttr Michael gemadit 
uBd die kleinen Merkurstempel in Michaelskapellen verwan- 
delt habe (den Beweis verspricht er für die teutsche Zeit), 
nimmt er hier, vorläufig^, zur Erklärung dieser Umwandlung 
die Schreibart Mlircur (st. Mercur) zu Hülfe. Dies ist aber 
sehr gesucht: die Umwandlung der heidnischen Gottheiten, 
namentlich der Localgottheiten , in Heilige und Kirdienpa- 
trone (worüber Einiges schon bei Fr. de Croy: Les trois 
conformifez 1605. S. 52, f. beruht auf gewissen Real-Ana- 
logieen, die man zwischen diesen und jenen zu finden meinte. 
So, nicht nach einer blossen Lautähnlichkeit wurde der Göt- 
terbote in den Erzengel umgewandelt. Uebrigens hat es mit 
j<aiem Satze seine Richtigkeit, und er gilt namentlich auch 
von Frankreich , dessen starke Verehrung des Michael (s. 
Mi^moir. de l'Acad. Celtique, Bd. 3, S. 46 f.) aus dem vor- 
hergegangenen eifrigen Merkurscult (s. oben zu Bd. 1, S. 
297 f.) sich leicht erklärt. — S. 182. Die Eigennamen „Adian- 
tus, Adiantonius, Adbogius, Adnamatus u. s. w.^' sind dem Vf. 
nach celtischer Sprachregel gebildet Ueber die zwei ersten 
und den letzten vgl. v. Hefner in den Abhandlungen der 
philos.-philol. Classe der kön. bay. Akad. d. Wissensch., Bd. 

4, Abtheil. 2, 1846 (Rom.- bayerische inschrifUiche und plast 
Denkmäler) S. 155, wo auch Adnamato und Adnamata be- 
rührt werden, und die Nach Weisungen von Lersch in den 
Rheinland. Jahrbb. Heft IX, S. 61 f., der aber den Adiantus 
und Adnamatus aus dem Griechischen zu erklären sucht 
Mit dem Adbogius vgl. Setaboggius und Tubogius ebendas. 

5. 60. — S. 185. Da in Taran die Begriffe von Blitz und 
Donner vereint liegen, so möchte der Vf. die Donner- und 
Blitzberge am Oberrhein vom Gotte Taran, dem Taranucnus, 
Taranucus der Inschriften, ableiten, zu welcbem sich, nach 
dem Obigen, Taranes und Tanarus gesellen; wolle man auch 
den Donnersberg zunächst vom nordischen Thor oder dem 
teutsehen Donar ableiten — dies thut wirklich Grimm: 
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Deutscbe MythoL S. 115 erster Ausg;. — so gehe ins ndt 
den Blitzbergen nicht an. Hiergegen liegt diese Einwendung 
sehr nahe : die Begriffe von Blitz und Donner sind enge an 
einander geknüpft, dass Ortsnamen, mit Blitz zusammenge- 
setzt, schon als solche auf den Donner sich beziehm können, 
wie hinmeder donar im Altteutschen auch den Blitz biswei* 
Icn bezeichnet Vgl. Grimm : Deutsche Mythologie, S. 122. — 
S. 186. Den Apollo Graunus (s. OrelU Inscriptt Latt Col- 
lectio Bd. 1, S. 353.) leitet der Vf. von greann ab (gael. 
und ir. Bart, Haar) *), und er bezieht diesen Namen auf die 
Vorstellung, wonach die Sonnenstrahlen als Haare des Son- 
nengottes gedacht würen. Diese Etymologie als richtig vor- 
ausgesetzt, sind diejenigen römisch - keltischen Apollobilder, 
welche den Gott mit jugendlichem Lockenhaupte darstdlen, 
als Bilder des Apollo Grannus aufzufassen, wie sie hinwie- 
der jene Erklärung des Namens zu stützen scheinen. Hier- 
her gehören die in diesem Sinne gedeuteten Statuetten bei 
Creuzer : Alt-röm. Cultur am Oberrhein, S. 100 und bei r. 
Jaumarm : Colonia Sumlocenne S. 192. Bemeil^enswerth ist 
aber die Bezeichnung des Apollo Grannus als einer Heil- 
gottheit bei Dio Cass. 77, 15. und seine bisweilige Zusam- 
menstellung mit der Hygiea und Sirona. Vgl. r. Hefner in 
den Abhandlungen der Münchner Akademie a. a. 0. S- 165 f» 
und Creuzer y Beilage zur Allgem. Zeitung Nr. 331, 1846, 
S. 2641. Ist hierbei der Nachdruck auf Grannus, nicht auf 
Apollo gelegt, so muss man vermuthen, es liege dem Namen 
Grannus eine andere, auf Heilkraft bezügliche Etymologie 
zu Grunde. — S. 190. Die vielen Inschriften auf die For- 
tuna redux im Rheinlande bezieht der Vf., als Ausdrücke 
des Wunsches nach glücklicher Heimkehr, auf die Sehnsucht 
der Römer nach dem Heimaflande. Für diese Deutung spre- 
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idien die Insdiriften auf Jupiter redox, Neptwus redux. la* 
dessen körnte doch bei der F. redi|x an die zweite Bedeu- 
tung von redux gedacht , und die F. redux auf die Wieder. 
Jeehr des Glücks unter bessern Caesaren gedacht werden. 
Vgl. J. v. Müller : Gesch. Schweiz. Eidgenossensdu Bd. 1 
XAusg«. y. 1806} S. 60, Anm. 38. Jedenfalls ist es aber ein 
joffenbares Missverstttndniss des respiciens, wenn der Vf. den 
Inschriften auf die Fortuna respiciens eine gldche Bedeutung 
giebt Nach dem Sprachgebrauch dürfen wir respicwns le- 
diglid) auf die Obhut der Gldcksgöttin beziehen y weldier 
sich zu empfeUen der Römer in den Kämpfen mit dra Ger« 
nianen genug Ursache hatte, lieber respicere als Bezeich- 
nung des Schutzes der Crötter im Allgemeinen vgl. Davies 
zu Cic. de Legib. 11, 11 und fiicAnieit, Dictata in Terentium 
S« 66. üeber Fortuna respiciens insbesondere vgl. Cicero 
selbst a. a. 0. — S. 208 f. Schwerlich wird der \L BilU- 
gung finden , wenn er hier den alten Teutschen ein Vater- 
land und Liebe dazu , wie überhaupt jegliche vaterländische 
Gesinnung abspricht. Gegen seine stark modemisirenden 
Scbeingründe spricht laut genug die von ihm zu Dogunsten 
der Germanen so oft benutzte Germania des Tacitns in den 
^teilen, wo dieser von ihrer Autochthonie (cap. 2 $, 1)^ von 
ihrer reinen Abkunft (cap^ 4 §. 1), von ihren National-Tra- 
ditionen (cap. 2 §. 2.), von ihrem Familienleben (cap. 18 u. 
19) spricht. Und der vierbundertjährige Kampf gegen die 
Römer — giebt er nicht das glänzendste Zeugniss für die 
naturwüchsige, wenn auch nicht modern — sentimentale Va- 
terlandsliebe der Germanen! — S. 215. lieber die nur oben- 
hin berührten Einrichtungen der mansiones und mutationes 
vgl. Beiyier: Hist. des grands chemins de TEmp. rom^i^d. 
jSehr befremdend war es dem Rec, Irier ein Urtbeil über Ju- 
lianus zu finden, wie man es heute kaum noch von dem 
befaiigenstdn Theologen erwarten könnte. So wenig die 
iScA(05^r'schen Carrikaturen der christlichen Bildungizustände 
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im constantiHischen Zeitalter gutzuheissea sinÜ, eben $o we- 
nig ist diese aus einsdtiger Beurtbeilung hervorhebende 
Verdamniing des letztm Kaisers, der heidnischer Bildung 
und heidnisdiem Glauben anhieng, zu billigen. Der Vf. halt 
Julians Debertritt zum Beidenthim desswegen ftif di^ grösste 
VmtkAtAditj weil er dadurch der von ihm bekümpften 
SdSfichtigkeit der Zeitgenossen Vorschub gethan habe. Hier- 
bei geht aber der Vf. von der gmz irrigen Voraussetzung 
a»Sy dass die damaligen Rftmerchristen noch ein Salz gegen 
die moralische Faulniss des römisdien Reiches waren. Da- 
gegen ist einfach Folgendes zn bemerken: Salvianus, dessai 
Sittengemälde grösstentheils wohl auch von der zweiten 
Saifte des viarten Jahrhunderts gilt, untersdüeidet in Bezug 
auf die Siitenlosigkeit sdnes &italters nkltt zwischen Hei- 
den und Christen, sondern zwisidhen Römern und Barbaren. 
Rec. hält dafür, Julianus sei aus einem sittlichen Bedfirfniss 
zum Heidenthum zurückgekehrt, und hat namentlich in den 
Jütkrasweihen ein Gegenmütdl gegen die moralisdie Entuer- 
vuDg der damaligen chrisüiehen Römera^elt und Erhebung 
zum sitilicben und kriegerisdien Heroismus gesucht , wie er 
dorn wirklich der letzte grosse Rdmer gewesen. Wenn Ju- 
Ikinifö in seinen Gespräche über die Kaiser die Götter bei- 
nahe mk lukianischer Lauaie behandelt — was ihm der Vf. 
iimm gröbsten Verbredien macht — so zeigt dies nur^ dass 
«r das Wesen des Heidenthtnns in etwas Höheron als in 
4iesen Götterschemen 8u<^te. Dass er die Menge dieser 
hi[>heren Auffassung des Heide&thnms fähig glaubte, war ein 
rnfflusdlidier Irrthum; der RncUosigkeit und wahnsinniger 
Vccblendong kann ihn nur die grösste unbislorische Befahl 
Ifenfaeit zeihen. — S. 248 f. Die Laeti leket delr \L aus 
dem keltischen leih ab (gad. masc. , die Hälfte) , und man 
■wss bekennen : er weiss diese Etymologie gelehrt imd sinn- 
meh zu rechtfertigen. Deanodi sehelat es dem Rec, di0 
^AUeitVBg am^ dem aftteutscbeu Liut (li^nte, Dienstmamien) 
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sei wie die einfacliste, so auch die einzig richtige. Die 
gleiche Bedeutung findet in dem Worte Leo Malberg. Glosse 
I, S. 42, der es aber auf unnöthigem Umwege aus dem kel- 
tischen llwyth (walis. Volk, Leute) ableitet. Ganz sprach^ 
widrig ist jedenfalls die von t7. Gingins: Essai sur l'^tab* 
lissement des Burgundes dans la Gaule, in den Abhandltingen 
der Turiner Akad. Bd. 40, Tb. 2, S. 1% aufgestellte Ableir 
tung, wonach laeti so viel als ligati, ligii sein sollen. 

So viel zur Berichtigung, Ergänzung und Bestätigung 
im Einzelnen. Die Detailarbeit dieser Bemerkungen möge 
dem Vf. ein Beweis der Aufmerksamkeit sein , mit welcher 
Rec. das gehaltreiche Werk studirt hat. Leser , welche es 
noch nicht kennen, werden durch dieselben einen vollstänffi- 
gen Begriff von seiner Wichtigkeit erhalten haben und es 
wird diese die Ausführlichkeit der Recension voUkommm 
rechtfertigen. 

Schliesslich noch Einiges aber die sprachliche Darstel- 
lung des Vf. Vorerst bemerkt Rec, dass ihm der voi^rr- 
sehend subjective Ton, der durch das Ganze geht, unange- 
nehm aufgefallen ist. Es diarakterisirt sich derselbe durch 
das ewig wiederkehrende ich: ich will — ich kann — idi 
mag — ; ich finde; ich halte mich an — u.s. w. Auch un- 
beschadet dem Ausdrucke selbsfetändiger Porsdiung und heuri- 
stischer Methode , welchen der Vf. hierin zu suchen scheint, 
konnte ein weit objectiverer Ton dngehalten werden. Ein 
Zweites, was Rec. an der Darstellung des Vf. zu tadeln fin- 
det, ist eine gewisse Flächtigkeit des Stils, die bisweil^i in 
Nachlässigkeit tibergeht. Hau glaubt bdnahe, nicht sowohl 
ein zum Druck vorbereitetes Schriftwerk, als vielmehr einen 
extemporirten leichten, wenn auch gefölligen, Kathedervor- 
trag zu lesen. Rec. hat schon im Obigen Gelegenheit gehabt 
zu zeigen, dass diese fltichtige Darstellungsweise, bisweil» 
in offenbare Nachlässigkeit ftbergehend, sogar sachliche Schirf- 
heiisen und Missverständnisse bervorteingt Allein, aueh ab^ 
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gesebeii hievon, berührt sie den Leser im AUgfemeiiien unan- 
geuehm ; sie ^eigt sich durchweg in einer laxen Satebildung 
und in einem , man möeble fast sagen « hflpfenden Gang der 
Rede. Ein charakteristisches Merkmal derselben ist die stark 
französirende Interpunction und die . leichtfertige Art, in wel- 
cher bisweilen die Bindewörter behandelt werden. So z. B. 
gdkraucht der Vf. also nacMässig Bd. 1, S.84: ,,W]11 mau 
mehr, so ist au bemerken, dass die Römer wie wir die Körbe 
von geschälten und ungeschälten Weiden flochten, daher man 
sie im Oberlande Zeinen (Zweige) nennt, also das rönusche 
Wort nicht nöthig gewesen wäre'^; Bd. 2, S. 86: „Man 
braudit nicht einmal das welsche aws beizuziehen, um die 
Entstehung von Oos zu zeigen, da bekanntlich aus dem 
tentsdien auu und Augia gleich sind, also auua und augia 
gleich sind, wurde dies auda geschrieben, so war die Bil- 
dung Oos erleichtert^^, welche Stelle zugleich als Beleg für 
das über die Interpunction gelten mag ; Bd. 2, S. 222 : „Dies 
Geld kann er nur von den Einkünften der Provinz genom- 
men haben, die hiemach bedeutend seyn mussten, da dem 
Severus nachgerühmt wurde, er habe Gallien sehr uneigen- 
ntttzig verwaltet, also nicht anzunehmen ist, er habe das 
Geld durch Erpressung bekommen^^ Nachlässig gebraucht 
der Vf. auch aber, z. B. Bd. 1, S. 164; „Von Hofstetten 
fährte die Strasse nach Schaffhausen, welches damals noch 
nicht bestand, aber doch wahrscheinlich auf der Stelle der 
jetzigen Unnoth ein römisches Kastell erbaut war^S ^i* ^^ 
aber doch etc. u. Bd. 2, S. 325: „Julians Tod war daher 
notliwendig der Anfang neuer Kriege, die Alemannen wollten 
sein Joch abschütteln, aber Valentinian L im Geiste Julians 
fortfahren^'* Ohne ist nachlässig gesetzt Bd. 2, S. S7: „Sie 
(die Römer) suchten sich den gallischen Namen (mons Peni- 
nus) verständig zu machen, wie wir es auch gethan (mit St. 
Bemhart), ohne zu bedenken, dass ihr mons Apenninus -*- 
gallischen Ursprung hatte^-. — Die Ausstattung des Werkes 
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k^ MmtHlMÜgf i^r Drudk cerrtet Aw$ei den in den Ver- 
besserungen Bd. 1, S. XIV n. Bd. 2^ S. XIV angegebe- 
nen nnd im Obigen gelegentlieb aogegebenen Druckfehlern 
sind folgende nn bemeifcen : Bd. 1 , S, 70 Anm« 5. Zeile 4 
von unt OT^aionrntiftu st atfaionti$ia: Bd. 2, S* 127) 12. 
Avrenche st. Arencbe : S. 017 Anm. 125, Z* 1 v. n. In/aTo- 
Xa$: S. 321 Ann. 131 » Z. 4 v« u* oAoyTac u. (pogovg atme 
Acccnfe: S» 828 Anm. 184, Z. 7 v. u. oliJ« st* oUi. 

Mdge der V& die gelebte Welt, mit dem dritten und 
letzten Bande seines TortreflUeben Werkes recbt bald be- 
schenken. 

Bern. Alb« Jralte , Bibliothekar. 
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Boa«. Utker die Amf/Mkmg 4er vermeiiMthem enfm Katie 
der Fmtimggr^seken Tt$flfi, In der ansserord. Beilage aarAUgc* 
»eisen Zeitang N. tt6 u. IM. J. 189^ (8. AprU) wvrde Mgende 
wtebtige NotüB »Bgetbeilt: „Die Peutinger'sclie OTafel. Trter 
89. Mars. Der OymMiiial^Dtrector vnd Professor Wfifeaiaeh bat 
abermals eine HSr die ftltere eeschicbtknade und Biograpbie wichtige 
KntdeokuB)^ geniaobr. Man weiss, dass ron der segeaannten Peutin* 
ger*sohen Karte, welche die Militärstrasaen dwch das weatrömiscbe 
ReMi inler Theodesius M. beseicbnet, nar II Blätter bis jeM be<^ 
kannt waren. Ks fehlt das IB. Blatt, welches aber in der Meihe das 
erste ist. Auf diesem begann die Karte mit Britaaien, Hispanien und 
Bfauiitanien. Yep diesem bisher unbekannten Blatte ist ein Theil> 
ntellch Spanien von Um. Wpitenbaisk glookllch etitdeckt worden. 
Pas Pergamenl • Bialt war als 6<Ama<zUalt einer Inknimb^ auf der 
UesigenBtodlMMIotbek angeklebt. BSriHier schon, im Jahr 1808, hatte 
Hr. WpHmAach doveh AnfBadang der awei leisten Büitter des Sdnei- 
Hgen, von Peter SckAger na Mainz ge^mekten Donat, eine fär die 
QeseUohIo der Buchdmekerkttnst wichtige ^tetdeeknng gemacht^«. 

AlsderlHiteraeiehnete im IX. Hefte der Jahrb« des Y. von 
Alterth. im Hb. S. 16^^190 mehrere Bobriften und AbhaaiHttngen, 
wel^e auf die sogenannte Tabula Peutingeriana Bezug haben^ 
einer näheren Besprechung unterwarf^ war ihm diese Notiz , welche 
sowohl von K, B^ermann (in Erech und Grvberf Enojclopädle der 
Wiss. und Kinsle lil. Beet., Sa Thefl, 8. 14 A), als auch von Bäkr 
eescMehte der rfipi* liiteratur. B. Bd. 8. All. N. 17, wiederholt wird, 
wohl bekannt. Er M'endete sich daher zum Behufs näherer Auskunft 
aber diesen wichtigen Fund brieflich an einen damals in Trier woh« 
nenden Kottegen, Hrn. Dr. MenÜgnp ; jedoch gelangte die gewünschte 
Notiz erst in seine Hände, nachdem die genannte Abhandlung schon 
längst ge<itouokl war. Hr. Motaignp hatte die OefäHIgkeit , mir das 
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betreffende Pergnineiitblait auf dorohsichtlges Ptpler möf^ldisi genan 
darchswEeichneD. Sehen eine oberllftcUlcbe Ansieht dieses Blattes, 
dessen HcHie S2, die Breite 15 rheinische Zoll betragt, aceigt uns, dass 
die in der ersten Freude des Auffindens bekannt gemachte Vermu- 
tfaungy dass das Trierer Fragment einen Theil des ersten Blattes der 
Peutinger'schen Tafel bilde, eine öbereilte war. Das Einzige, was 
einen an die tabula Penting. erinnern könnte, sind die zur Bezeich- 
Bung der grössten Städte angebrachten Doppelthfirme; alle anderen 
Beaiehnngen sind möglichst Terscldeden. Wahrend bei der Tab. Peu- 
«ng. die Breite der Oerter auf unnatörUehe Weise Tersduiben nnd 
quer in die Lange gezogen wird> findet sich auf dieser Karte ein 
▼ollstftndig gezogenes rechtwinkliges Netz mit Angabe der von der 
jetzt üblichen Zühlnng um etwa 3 Grad abweichenden Ungengrade, 
sowohl am oberen, als am unteren Rande; jedoch sind die Breitengrade 
▼erhältnissmassig zu gross gegen die Lfingoigrade, wodurdi die sonst 
fiist qnadratiscbe Gestalt der P3rrenieBbalbiBsel TOn N. nach S« etwa 
wn Vi grosser erscheint, als Ton O. nach W. Ob die Breitengnide 
an der Seite auch namentlich bezeichnet waren, moas zweiMbaft 
bleiben, da an beiden Seiten ein ungeffthr drei Grad umfassender Thefl 
der Karte abgeschnitten worden ist, so dass von der pyrenäi- 
sehen Halbinsel sowohl der sudwesiliche Yorsprung Lnsitanlens, 
als der nordöstliche von Hispania Tarraconensis g&n^ch weggeMlen 
sind. Die liftngengrade tob 7 bis 15 incL sind indessen TOflslaBdlg 
erhidten. Was nun die niUierc Beschaffenheit der Karte betrift, so 
«lad auf derselben alte Namen der Torscliiedenen, zahlreieben Völ- 
kers^aften, in welche Hi^panien im Alterthum zerfiel, mit gros* 
serer Sohrift Terzeichnet, und das Gebiet einer jeden ViHkersehaft 
mit rothen Linien, öfter quadratisch, eingeihsst. Innerhalb dieser 
EittIfMsnng stehen mit kleinerer Schrift geschrieben die Namen der 
Städte , hinter denen sich fortlaufende arabische Zahlen bis zur Sum- 
me von 196 befinden; diese letzte Zahl ist dem Namen äec Stadt 
Edeta vel Leria, unweit Saguntüm, beigefügt. Die mit N. 1 bezeichnete 
Stadt ist abgeschnitten. Ais auffallend ist noch zu bemerken, dass die 
grössten Stftdte, wie Valentin, Hispalis (Ispalis), Augusta 
emerita, Carthago nova u.a. nicht numerirt, sondern wie sehen 
bemerkt, mit 2 Thärmen bezeichnet sind, wahrend, die kleinem durch 
einen kleinem oder grösseren Bereis kenntlich gemacht werden. Von 
Flössen, Gebirgen und Wäldern^ so wie von Strassenzugen, ist auf die- 
ser Karte Iceiae Spur zu finden. Wenn demnach dtfr Gedanke an 



'lue Mo^g. Karte giiiis fentfärnt Ueibeii muc»^ so fragt sieh; was 
wir aus dem jedenlMls beachtenswerihen Kartenfiragmente macbett 
m^en. Wie ich glaube ^ ist mir die Lösung dieser Frage gelUB* 
gen. In dem Lande der Gantabri unter dem 18' der Lange findet 
sich eine Stadt Concana angegeben; da dieser Ort jedoch nnr bei 
Ptoiemaeus Torkömmt; während alle anderen SchriltoteUer bloss 
ein Volk der Goiicani kennen , so führte mich dieser Umstfuid ssur 
genauen Yergleiefaiuig mit der ßeogra^ie des Ptoiemaeus ^ so wie 
mit den dessen Ausgaben vom Anfange des 17. Jahrh. an beigefügten 
Karten^ welche der Alexandriner Agathodamon im 5. Jahrh. zu der 
Geographie des Ptoiemaeus geseichnet hat. Diese Prüfung überzeugte 
mich nun bald, dass Mdr in diesem kartographischen Fragmente eine 
ganz auf die Angaben des Claudius Ptoiemaeus basirte , wenn gleich 
aodk «ttTOttommene Zeichnung des alten Hispaniens^ welche der 18ten 
Karte des Agathodamon entspricht , besitzen. Bei dieser Verglei- 
drang lag mir die Ausgabe : Claudii Ptolemaei Tabulae geogra- 
pUcae orbis terranim veterihus cogniti. Traj. ad Rh. et Frane^uerae 
1098. TOr Attgen. Es ersah sich nämlich hieraus , dass das Trierer 
Fragment mit der Karte von Spanien, wie sie in dieser Sammlung 
steht, sowohl was die Eintheiluog nach St&mmen, als auch die Na- 
men und die Zahl derselben betrün;, durchweg übereinstimmt, nur 
dass in unserem Fragment öfter die Namen ^verschrieben sind. Sol- 
len wir über das Alter der Trierer Karte unser Urtheil abgeben , so 
deutet schon, wie qns scheint, die Form der Jatei^ischea Buchstaben, 
namentfieh der Initialen, auf den Schluss des 14ten oder die erste 
Hüfte des Idten Jahrhunderts hin. Piese Zeitbestimmung gewinnt 
auch dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass die Unyollkommenheit un- 
seres Fragments mit den grossen Fortschritten der Kartenzeichnong 
seit Gerhard Mercator (t tS&2) , welcher die erst 1605 durch P. 
Montanus edirten 26 Karten zum Ptolemäus schon bald nach ViSO 
zeichnete, auffallend contrastirt. Schliesslich bemerken wir noch, dass 
ausser diesem grösseren Fragmente ein eben so breiter, aber schma- 
ler Pergamentstreifen zugleich gefunden wurde , worauf das neuere 
Spanien mit Angabe der Provinzen Galliein, Portuguiia, Gastelle, Vas- 
conia, Naferre^ Aragonia u. Gastellania, so wie ein Theil von Frank- 
reich und Italien, nebst den Inseln des Miitelmeers, oberflächlich ge- 
zeichnet sind. Dieses Fragment ist, nach der Gestalt der Schrift zu 
urtheileo, mit dem ersteren als gleichzeitig zu erachten. 

Job. Freudenberg. 
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mfUm^iOde, SolMNi seil IXngtror SB^ wurde »eüie AvteJcrksamkeit 
Mf eine, mU einen Erdwalle und einem Wnügreken omgel^eDe Flft-» 
ehe Ton oiroa einem Morien Flachen-Inliatt rege gemncirt. Yen dem 
Velke wurde mir diese SIelle ab die Veberbleibsel einen TempeÜKini-» 
Kloitero beeeielinet; wenu sich gegen SO Schritte entfemby die 8Mm 
langen und Oelcenomiegebände si^en befanden haben. Wie uberaH 
an soldien Stellen yerbergene Schatee rermnthet w^tfdea^ so aneli 
Ider, und m4^gen die wiederholten VermKAe wM. hanpMehlldi die 
Ifrsaohe sein^ dass die Erfolge meiner Kaohgrabungen so wenig loh-i^ 
neod ware% welche mir jedoch immer noefc so olieblidi enchienen, 
vm im Interesse der Wissenschaft Einem sehr Tertiu-Iichen Vereine 
lUervon Kenotnlss nu geben, 

Bas Besnltat meiner^ übrigens nicht sehr nmfaaienden Naeii» 
graboagen war Nachstehendes: 

Die Vermuthang, dass die dorch den ErdwaB geschütate Fift«-. 
che die Hauptgebänll^Aktiten enthalten hatlen^ veranlasste mich die 
Naehfbrsohungen an dieser Stelle nn beginnen^ wo ich an verschiede- 
nen, entweder durch Erhabeidielten oder Yertieflingmi mir geeignet 
erscheinenden Stellen, Nachgrabungen bis aum U^bede« veranlasste. 
An aDmi fand kik eine Menge Stacke von Rtoerziegeln mitKalkm^hp- 
tel und vielen Bruchstücken antiker Gefisse, lelntere sowohl In Perm 
nis Stoff verschieden, untermischt, ohne auch nur Im gertegsten auf 
noch wirirlieh erhaltenes Mauerw^k zu stossen. Aue Oegenstände 
waren in solchem äustimde, dass ich es für Aberflässig erachtete, ir- 
gend etwas als Beleg hier beisatögen. Ja der Üebemengung, hier fir 
die Wissenschaft nichts Erhebliches am finden, stellte Ich ^e weiterei 
Versuche ein, und setnte dieselben an der Stelle fbrt, welche die 
Auua als jene worauf die Stallungen u. s. w. gestanden haben sollen, 
beseichnete. 

Gleich nach Beginn der Arbeiten, schienen diese hier beloh- 
nender ausEufiinen. Es iseigte sich etaie Mmige ungewöhnlich ge- 
formter, theils mit runden, theils mit viereckigen UMhem versehene 
^tegelstficke, grosse Bruchstücke von Estrich und eine Menge Bruch- 
stücke verschiedener Thongef&sse. Nachdem die Ausgrabung auf 
etaiige Fiws Tiefe, jedoch auf einer kleinen Fl&che, fbrtgesetzt war, 
fand Ich mehrere aus runden Ziegelsteinen gebildete und wohl erhal- 
tene Säulen, wovon die äussersten sich in der Nahe einer inzwischen 
zu Tage gelegten starken Mauer befhnden. Dieser Mauer, als liCit- 
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Mtiä fidgemi^ httt^kB Sek Btek imd nach «es gßmmemnmum y^wk de« 
darin befindlichen Bnosehttte, wmnni sich das, in anKegenden Hand«^ 
idsa figuriick dargestellte Oelass zeigte, m demselken Atnd ich nun 
als Boden eäten woMerhaltenen Bsirich , welcher adt 96 ronden und 
9 Viereokigen fittolen regeimissig besetet war. Mit Ausnahme ven 8 
runden und 4 viaeokigen Säulen, waren aDe in ihrem ursprdB gl ieh c ii 
Zustande , und von den wenigen , welche fehlten , seigten sieh sehr 
deutilQk die Spuren der Mberen Stettung. Sowohl der leere Raum 
zwisehen den viereckigen SAuIen als auch jener In dem länglichen 
Vierecke, war mit Holsasche und Kohlen ausgefiullt, unter diesen 
ftAden sich Knochen raschiedener niere, worunter ich jene von 
Uaaen, Rehen und Hirschen, sowie einige 2Sahne von wilden Schwei- 
nen genau erkannte« An einer anderen Stelle la^ eine Menge 
Schneokenhiiusohen daijenlgen Art, welche heute noch, besonders in 
IVankreich gegessen wird. In demselben TbeÜe, worin sieh die 
Ajcbe befkmd, ist der den Bodmi blldeode Bstrich, sehr ausgebrannt, 
während der iiMge TheS durch Feuer nicht beschfidigt ist, ja nicht 
einmal i^mren davon bemerkbar sind. Alles dieses scheint eu bestä- 
tigen, dass von hl^ die Helaung anderer Gelasse erwirkt wurde. 

Ton den , in dmn Bausohutte in Menge vorflndliohen Bruch* 
stdcken antiker Gk^ftsse, habe ich nur einige gesammelt, dieselben 
folgen in der Anlage hierbei, und bestehen aus zwei Bruchstilcken 
von GlasgetSssen, wovon das eine ein Theil eines Randes , das an- 
dere jener den Bodens gewesen zu sein soheint. Das dritte Brnch- 
slüek gehörte eiaem ThovgelSisse an, und glaube Ich nicht zu irren, 
wenn ich dasaibibe alsVheil eines höchst kostbaren 0efiisses bezeichne. 
B^ genauer Beachtung wird man bemerken , dass die innere Flfidie 
diesen Bruchstückes einen matten Meta^lanz neiglb. Die Ukvache 
dtnnis Güanaes suchte ich demnächst näher zu erforschen, und ent- 
deofcte mittelst einer Impe, dass dieselbe durch Vermischung des Tho. 
nes, woraus das defiiss geformt worden, mit MetaHstanb hervorgeru- 
fen wurde. Dass zu diesw Mischung aber Goldstaub verwendet 
wefde% geht meines Erachtens aus der guten Erhaltung unbezweifelt 
hervor. Bei fbvtgesetzter Nachgrabung auf einer circa 80 Schritte 
^Itfornten Stelle entdeckte ich einige Fnss tief unter der Oberfläche 
^nen wohl erhaltenen Estrich, welcher sich an einen, mit Bruchstük- 
ken in vorher hezeichneter Art geffillten Baum ansohloss. 

Da die, zur Fortsetzung der Arbeit bestimmten, Mittel vergrif. 
fim waren^linderselts auch mein Amt mich zu sehr in Anspruch nahm, 
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$0 ymatden diese vor der Hand eingestelU;, jedoeii übt mili dem Vor- 
bebalt; dies^ben im nächsten Sommer fortsuseteen. 

Die Rttiaen selbst ünden sich im Distrikt Schoen unterhiilb des 
Spechelstetnes^ am Fiis»e des Eifler - Vorgebirges , der Art erhaben, 
dass man an hoUsleeren Stellen, die ganze Niedemng auf mehcwe 
Stunden Entfernung überblicken kann, und erstrecken sich von Sud* 
Osten nach Nordwesten in nicht unbedeutender I^ange und Breite. 

GiiHsa y4 Stunde von dieser Stelle entfernt, wurden im Anfiinge 
dieses Monates die Reste einer Wasseiieitung au^efiindea, welche 
auf eine Lange von ISO' blos gelegt wurden. Von derselben war 
allerdings das Gewölbe mit den Seitenmauern verschwunden, dar un* 
tere Theil aber noch im besten Zustande. Dieser bestand aus einem, 
ans kleinen Steinen, mit feinem Kalkmörtel constniirten Estrieh von 
18'' Starke, welchem eine Lage in wasserdichten Thon. eingarmnm- 
ter Steine als Unterlage diente. Die Richtimg derselben, so w^t 
diese aufgedeckt war, geht von Nordosten nach Südwesten, und «ch^nt 
es mir, als wenn dieselbe aus der bekannten Wasserleitung, die sich 
von Buschhofen durch das Vorgebirge nach Heimeraheim zieht, ge- 
speist worden wäre. In fortgesetzter Linie der aufgedeckten Rieh« 
tung würde sie die Gegend des von mir vorhergehend erwähnten 
Etablissements berühren; was wenn dieses wirklich der Fall wäre, 
nur für das Grosartige desselben sprechen könnte. 

27. Juli 1817. Baden, Oberförster. 

Schönecken bei Prüm. AUerth^$ner der Umhegend. 
Ich machte Ihnen früher über mehrere rönUsche Ruinen , die sich 
in hiesiger Gegend linden, einige Mittheilugen , welche Sie in den 
Jahrbnofaem des Vereines vom Jahre 1843 , Heft II. S« 145 ff. ab- 
drucken Hessen,* ich erlaube mir, dieselben hier zu wiedmrhdlen, um 
sie zu vervollständigen; zugleich will ich Ihnen auch neue Büttheilun- 
gen über seither aufgeAmdene römische Ueberbieibsel machen. Ich lege 
Ihnen eine Karte des Kreises Prüm bei, worauf ich sämmdiche 
Stellen bezeichnet habe , wo sich Spuren von römischen Gebäuden 
vorfinden. Auch habe ich die von Trier nach Cöln führende Römer- 
strasse, so weit dieselbe mir bekannt ist, auf diese Karte aufgetragen. 

Es befinden sich noch sehr viele Stellen in hiesiger Gegend, 
wo sich Spuren von römischem Mauerwerk vorfinden. Ich werde in 
der Folge alle diese Stellen nach und nach, so viel ich vermag, auf- 
graben lassen und später auf der anliegenden Karte, die ich dem 
Vereine alsEigenthum hi^mit übergebe, nachtragen« Y* Ruine auf 
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dem Kirohberg. Dieselbe liegt auf einem Berge neben derlianil« 
»traase nach Trier^ am Rande eines Waides, wie sie denn fiberbatii»t 
von allen Seiten in koner Entfernung von Wald umscUoisen wird. 
Etwa ^4 Meile östUch geht die von Trier nach C61n führende Rd-* 
merstrasse, von der man hier sehr deutliche Spuren sieht, dorch den 
Wald. Ausser den Fundamenten ist von dem Gebäude wenig mehr 
erhalten. 

Yerzelchniss der vorgeftindenen Oegenstiinde. 1680. 1. Eine 
runde Säule aus gewöhnlichem Sandstein, wie er dort in der Nfihe 
vorkommt; 6* t" hoch, 8« 7" im Umfhnge; oben und unten Capitfi- 
1er. Auf der obem Fläche ist ein Loch eingehauen, wie es scheint, 
um etwas Auflsusetzendes zu befestigen. 8. Eine kleine runde Schale 
von hartem Steingute, ähnlich einer Untertasse, mit umgeschlagenem 
Rande. 8. Eine Grossersmünze. Umschrift: AMTONINVS (M. Aure- 
Itus). Rev. eine opfernde Frau, zur Seite S. C, Umschrift unleserlich. 
4. Eine ganz verwitterte Mittelerzmunze. Rev. eine sitzende weibli- 
che Figur, zur Seite S. C. Im Vergleich einer andern deutlichen 
Mfinze scheint dieselbe von Caligula zu sein. 5. Zwei Scherben von 
terra sigillata, das Fussgestell eines GefSsses ausmachend. Im in* 
nem Boden ist ein kleiner Stempel in der Form eines Rades einge- 
dräckt. 6. Eine Mittelerzmunze ganz mit edlem Rost bedeckt. Um- 
schHft: FAVSTINA AVGYSTA. Kopf mit geflochtenem Haar. Rev. 
eine stehende weibliche Figur, in der Rechten einen Blumenkranz, in 
der Linken eine Sense. Umschrift: I^ABTITIA. 7. Eine desgl. mit 
derselben Umschrift, jedoch nicht so deutlich. Rev. eine stehende 
weibliche Figur, sonst undeutlich. 8. Eine desgl. Umschrift: . . . 
MODVS (Commodus). Kopf mit Stachelkrone. Rev. eine opfernde Frau, 
zur Seite S. a , Umschrift unleserlich. ^ 184a 9. Eine desgl. Um- 
schrift wie ad 9. Rev. eine sitzende weibliche Figur. 10. Sieben 
bronzene Kndpfe, worunter ein grösserer. 11. Der obere Theil einer 
kleinen bronzenen Schelle. Id. Ein kleines bronzenes Glöckcheu. 
18. Eine grüne Coralle aus einem Halsschmuck. — 1842. 14. Eine 
kleine eiserne Schelle. 15. Mehrere grüne dicke Glasscherben, wel- 
che zusammengesetzt einen Theil eines viereckigen GefSsses bilden. 
16. Eine Menge Glasscherben von verschiedenen Gattungen. 17. Eine 
Menge Scherben von GeüUsen verschiedener Thoaarten. 18. Eine 
Grosserzmunze des (vergötterten) Antoniniis Plus. Rev. die Antonins- 
Saule, zur Seite S. C, Umschrift : DIYO PIO. 19. Eine desgl. ganz 
▼erwittert ^ nach der Gesichtsbüdnng ebenfiiUs von Antöninus Plus. 
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Bey. eine «teb€ii4e weübl&elie Figur. 90« l^e MiMtemttiiifafi« ^ Vm^ 
«ehiift Biebt nelff verlmsdeB.« ii*eb der OesJchtsMtdung toh Auto- 
jüniu Pins. Rev. eine itelieiide Figur^ sonst «mdeutiich. dl. Sftie «n^ 
4e«t]ielie MiltderamilMEe. Itev. eine stehenile Vi&a. tt. Zirei 9ies- 
«orkhi^^ r/i" hmg ly«" breit; eiae desgL Ueteere. M. Sta 
«bgebrMheiKir «(^^fsleift y eine Art SeoMteta. )S4. Sin ciifeli 18»' 
höherer bronzener Mercurius im Briistbilde. S5. Eine Menge -eliiBnier 
üfiffßl, von Terschtedener Form und 0röa9e^ iA eteener fitig u. s. 
ir. 88.» Eine Menge IBeberben ^^m terra «igfllnte^ wenmler drei su^ 
4naiMKenpM»ende mit Figuren: ia der ^esm Aibtikeflnng BennwHgen 
(bigiie) mit je zwei Pferden «nd dem WagenleidQer , ki dtr nntan 
vfflsehiedene kmlende Itiergeatiilt^ und Larren (Matten). fUt. ««<- 
4{eUi in der Form eines ^nrdigesohnittetfHi Cylinders oder i>e»se^ etoes 
4hirabgese]HiUtenen nasgebMilten Kegeis y indem sie muh ein» Seite 
etwas spite Bulmiftn. Länge liySt^^ midierer Bardbnesser 8''. 88. 
jStioke ¥0B flachen Ziegeln ; *b owei gegenüberiftegenden fSteiten trer- 
de» sie l^egreazt durch eine lOetne Erb&hung von 1^« S9. Stuei^e 
von Mühlsteinen aus BasaU-LaTa. Dieselben aind imi 4er «inen 
Seite conTei^ auf 4er andern concav gehauen und werden 1 bis ly« 
anaül im Durchmesser gehabt haben, m. Stücke Ten teobe« fiHegehi; 
auf der ein^ Seite «ind die Fusstritte eines Thieres (Aindes ?) ein- 
gedrückt --« U. Biiine auf der Kisterei. Diaselbe liegt sud- 
echen den Dörfem Daogdorf und Winring». Die El^alliümer haben 
4ie Fundamente aui^ge^raben und verschiedene GegeOBtandfr aliij^ 
Ainden, Da ich bu «füt hiervon Kennteisn bekttm, iHnd nieb^ idte 
.Gegenataade In mebie Hände gekommen. Folgende habe «itdt noch 
eriialten : — ISdlS^ 1. Eine «rosserzmünze. Umschrift: mVÄ f*AT-- 
snNA. »ev. elfte sitaende weibliche Figur, in der linken iIattd'«itteB 
Scepterstab (faasta pfura) tragend ^ in der retibiten einen Ktigei Jnit 
darauf sitzenden V^gelPhonis. UmachritX;: AETfillNITAS <GoBsecnH 
tioiis-Mönze). J8I. Ein i^enar. Umsclnrtft : IMP. €AfiS. MANT. €kOA« 
DiANVS A¥1i^. Kopf mit Stacb^krone. Bev. eine stelcende weiSlicbe 
Figur. Umschrift: YICTOBIA AV&. 8. Ein B» hohes btrowsBBM 
Bildwerk mit einem d" langen eisern Stift zur Befestigung awf «einen 
Staab eder «onstigen 47e^enstand. Dasselbe ist in dcik J^rbüehern 
des Vereins 1849. Beft XU. Taf. VI. aJ^ge^ildet. 4. «ieba(^n<» 8He<- 
geln, die ein vierseitiges rechtwink^ges Prisma bilden, ^ie liehe 
betragt d"^ die Breite 4er einen Seite 7*^y die der aBdem sy^'N in 
den beiden letateni b^Uidet eichtti der Jmtte eine tiej^mgß^Mümmgi^ 
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U^' loDg^ y««« breit 4k BMidt Siegela vi» «<' DwdaMaBer y«'' Oi«iM^ 
«. Vierackl^ »e^dii von IS'/i'« Uitfe 9«/^'' Breite and 1^' DiMMb 
Aai 4er «iMa Seite «ind ecUftiigeitfiMBiice YevBieraageB eingedröokiL 
i7. fifiicisebi vie bei I Mro«87. a Eine ^ierae SoMle y(W Yicreoki^ 
«er For»; 4" beoh Sy^" breit, 9" diek. 9. Ein eisernes fiteUeeik 
.10. GInenie Siegel von 4 > ^<* Uttge mit antiken XjM^ Uttetirb 
von ü'f JUnge «lit flacben Kö^^en. — tSM. 11« Ein ^ kuiger rae- 
der SebleMbtebi aacb Art «Ines Sensesteinefl. 18. Eine «rowwmäMBek 
Umcbrift: Jl^TONINYS AYG. T. P. Rev« ein^ siebende Figvr; Um^ 
«cbrift niobtniebr vorbanden. 13. Eine desgL UmsctariA: • . AIANVfl. 
CTrajnnus)^ übrigens nndentücb nnd ganz mit edlem Beste «bernor 
^en. ^ III. Rnlne am Mühlenweg. Unterhalb Di^gdorf, <4 
Stunde yen hier £nden sich ebenfalls ziemlich bedenteivde FumiMMnle 
vonnaUger Bömer-Crebaudeb Der £igenlbiimer^ der die Fundamente 
ibeilweise ausgegraben bat, hat folgende Gegenstande d^fUnden: ^«- 
t^m. Ein bleiernes Rohr. Wahrscheinlich dieafe es cur WasseiM»- 
tung in ein Bad. (Dasselbe ist im Besitze des Hm. Pasters ^ckwk*- 
keruth in Ediger). 2. Eine eiserne Streitaxt d' B«' lang. 8. ^iiadrat- 
försuge Ziegeln, jede Seite 13" lang^ ly^ dick. 7. SSieg^ von 14 
—15" l4ange und 11—18" Breite. Auf der l^ängeseite befinden sich 
Randleisten von circa 1" Höhe, (wie bei I. Nro. B8>. — 1S48. A. 
Ein Denar. Umschrift: IMP. ALEXANDER P1U8 AV6. Bev. der ste- 
hende Sonnengott mit erhobener Rechten, in der Liidcen eine Kqgel 
tragend. Umschrift: P. M. T. P. COS. III. P. P. 6. Ein Denar mit 
der Umschrift: IVLIA MAJdAEA AV6. Rev. die sitzende Feüoitas^ 
iialtend einen «aduceus und ein Füllhorn. Umschrift: FELICITAS 
PVBUCA. 7. Eine abgebrochene Lanzenspitze. 8. Das finde «teer 
abgebrochenen eisernen Degensoheide. 9« Eine Meine runde Schale* 
von terra sigiUata. Form wie bei I Nro. 8, etwas kleiner. 10. Die 
Obern Theile zweier gebrochener Krüge von weisser Erde. 11. Ein 
Pferdegebiss von Eisen mit doppelten Leit - Ringen. 12. Fr-agmente 
einer Schale von terra sigiUata mit verschiedenen Abbildungen. '•^ 
IV. Ruine auf TaufendelL Der Eigenthumer hat die Funda- 
mente ausgegrahen, verschiedene Gegenstande vorgefiinden, wovon 
aber BiMiehee verleren gegiogen ist, bevor ich Kenntniss davon er» 
hielt. In der nächsten Umgebung dieses Gemäuers wnrdcn zwische« 
den hervorstehenden Kalkfelsen Begräbnissstätten au^efunden. Die 
noch erhaltenen gefundenen Gegenstande sind folgende : — 1845. 1» 
Ziegeln wie bei III Nro. 4. B. Ein Stück Ziegel aas einem Fiissbo- 
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den; auf der Oberflftebe gerippt. 3. RUi kleiner nmder der L&nge 
Bach durchl^olu^r Knochen; 1" lang, V4" im Dttrchmesser. Auf einer 
Seite ist er etwas flach abgescMilfon und mit einer Oeffiiimg verse- 
hen, die bis in die Röhre geht 4. Längliche Feuersteine^ eine Menge 
derselben wnrde zwischen den aus der Erde hervorstehenden Kalk- 
felsen vorgefunden. 5. Eine eiserne Klinge. 6. Ein eisernes Instru- 
flMnt; flach) nach einer Seite breiter werdend. 7. Zwei dicke bron- 
neae Ringe. 8. Eine Kleinerzmunse von COKSTANTHVYS. 9. Bin 
Grab^ xwel Fass anter der Oberfläche in Kalkfelsen. Dasselbe ent- 
hielt: a. Einen Topf von terra sigUlata; 6" imPorchmesser, wovon 
der Deckel Maas erhalten ist. Im Innern desselben : ATEIX/^Nrill. ^) b. 
ilineOpferschale, von terra sigiilata; im Innern: i(EI. c. Einen grau* 
steinernen Aschenkrug. d. Die untern Theile zweier Opferschalen von 
gewdhnlicher rodilicher Erde. ^ 1847. 10. Zwei Spangen von Mes- 
sing. 11. Zwei Messer mit eisernen Stielen. — 184a 1^^ Einen 
Teller von rother Erde, 6" im Durchmesser; in der Mitte: 0||||||||| 
(undeuflich). — Y. Radenberg. Ungeföhr einen Buchsenschuss 
von vorbenannter Stelle entfernt wurde Folgendes aufgefunden: Zwei 
Gräber ungefUhr 5' von einander entfernt; 2' unter der Oberfläche 
der Erde, zwischen 6 Kalksteinplatten. Es befanden sich darin: a. 
Ein grosser Aschenkrug von grobem weissem Thon, enthaltend Asche 
und verbrannte Knochen. Der Aschenkrug war ganz verwittert und 
fiel auseinander, b. Zwei Trinkbecher von gewöhnlichem Thon mit 
schwarzem Ueberzuge. c. Der untere Theil einer Opferschale von 
gewöhnlicher rother Erde. d. Ein Opferteller von derselben Erde. 
— VI. Sevel. Einen Buchsenschuss von dem Gemäuer ad IV 
östiieh stiess der Eigenthumer eines Grundstuckes beim Pflügen auf 
*alte Mauern. Er hat viele rothe Ziegelsteine herausgefahren; aus- 
serdem fand sich dort eine Mittelerzmünze von Commodus, die aber 
nicht gut erhalten ist. — VII. Haasen-Seifen. 5/2 Stunde östlich 
von dem Orte Mürienbach an der KjU findet sich ein altes Gemäuer. 
Der Eigenthumer, welcher im Jahre 1840 einen Tlieil davon ausge« 
graben hat, hat folgende Gegenstände gefunden: 1. Eine Steinplatte 
von oblonger Gestalt aus oolithischem Jurakalk; S» dick 1' hoch 1' 
7" lang; mit der Inschrift: IN. H.D.D. | DEO.CAPRION | L. TEBßlA- 
TIVS i PRIMVS. Herr W. Chassot von Florencourt hat in seinen 
„Beiträgen zur Kimde alter Götterverehrung'f, Trier bei F. Lintz 



*) Wahrscheinlich ATEL M ANV. L. U 



MüeeUm. tft 

184a die insdirift näher beleuchtet. -^ Die St^opkitte befiadet eloh 
im Museiim zu Trier. . 8. Eine KleiiierzmHiize, Tetricus jun. ganz mtt 
edlem Roste überzogen. 

Es sind mir noch sehr viele Stellen von alten Römer-GebHuden 
bekannt und werde ich nach Möglichkeit suchen^ dieselben nach und 
aufgraben zu lassen. 

Bei Oberlauch befindet sich noch ein grosser Erdbugel, ohne 
Zweifel eine Regräbnissstelle eines faöhern Feldherrn. Eine Durch- 
grabung wurde das Nähere aufldären. 

An der auf der Karte bezeichneten Stelle ^^Wallenhorn^^ finden 
(rieh ebenfalls Reste eines römischen Gebäudes^ wo auch schcm meh'^ 
rere Münzen geltenden wurden, 
S6. Oktober 1848. 

Welleastein^ Steuer- Einnehmer. 

Co In. Die Restauration der Kirche %um k, Victor in Xan^ 
ten. Ein wahres Kleinod des Spitzbogenstyls in den Rheinprovlnzen 
ist die ehemalige Stifts-, jetzt Pfarrkirche zu Xanten. Die fromm- 
gläubige Sage nennt die h. Helena als Gründerin dieser Kirche, wie 
so mancher am Rheine. Das Unhaltbare einer solchen Annahme hat 
Herr Pfarrer Mooren so überzeugend bewiesen, dass ich nur auf 
seine Abhandlung verweisen kann *). In der Mitte des 9. Jahrhun- 
derts Cd5Si) bildete sich das Stift zu Xanten schon als selbstständige 
Corporation und blühte reich und angesehen bis zur Aufhebung sämmt- 
licher Stifter und Klöster. ' Mochte auch die erste Stiftskirche in den 
Verheerungszügen der Normannen nicht verschont geblieben sein, so 
haben wir aber erst vom Jahr 1081 die urkundliche Nachriebt, dass 
die Kirche durch eine Feuersbrunst litt, im Jahre 1083 jedoch wie- 
der hergestellt war, so dass sie in demselben Jahr vom Erzbischof 
Si gewin geweiht werden konnte. Da sie im Jahre 1109 unter dem 
Propst YoIImar abermal vom Brande heimgesucht wurde, war sie 
erst nach 19 Jahren wieder aufgebaut und wurde unter Propst Heri- 
mann im Jahre 11S8 durch den Erzbischof Norbert von Magdeburg 



1} Man Tgl. AUerthömUcbe M«rkwäidigkeitei> der Stadt Xanten und ihrft Umge- 
bnng, von J. P. Spenrath. Herausgegeben durch J. Mooren' 2r Theil, ent- 
haltend Nachrichten über den Bau der xantcn'schen Kirche. Crefeld, i838, Fun- 
cke'sche Buchhandlung. S. 55 flg. Der um die rheinische Geschichte sehr ver. 
dient« Verfasser gibt In demselben Hefte S. 80 flg. einen historisch wichtigen 
Aufiiats über die Erbauung und Erhaltung der Kirche xu Xanten. 
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iioehttal geweht B« wird auch noch «iner dritten^ dtsrch den firt:- 
bischof von Köln, Reinold von Dassel, im Jakre 11#5 vorge- 
nommenen Einweihung erwähnt, der zufolge aueh vom Jahre 1198 
bis 1165 Irgend eine bauliche Umgestaltung oder Rrweiterung Statt 
gefunden haben musste >). Die Kirche, wie wir ide jetst In ihref 
zierlichen Einfachheit bewundem, ist ein Werk des dreisehntmi und 
vierzehnten Jahrhunderts. Im Jahre 1988 wurde der östliche Chor 
seiner Baufölligkeit wegen abgetragen und neu aufgeführt, nachdem 
man schon im Jahre 1213 den westficlaen Ghor und die Thume neu 
gebaut, und zwar unter Leitung eine» Priesters, des Seb^asters Ber- 
toldus, der «eibst in Frtesiaiid dukrch Collecten die Iftittei zum Baae 
gesammelt hatte ^). Der östliche Bau muss am Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts (1891^ noch nicht vollendet gewes^ sein; denn eine 
in diesem Jahre ausgestellte Urkunde des Propstes Heinrich von Klin* 
genberg , we]<^er der Ausdehnung des neuen Baues wegen einen 
Theil der propsteilichen Curia an die Kirche abtritt, beziehe ich auf 
den 1963 oder 1964 begonnenen Chorbau und nicht auf einen dritten 
neuem Bau *). 

Es war mit der ersten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts der 
Ban in seinen Haupithellen, in seiner jetzigen Gestalt vollendet. Der 
Prof st Philipp schenkte im Jahre 1316 der Kirche einen Platz zum 
Anbau der Sacristei, welche 13^ beendigt wurde b}. Bei der Ein- 
nahme der Stadt Xanten durch die Herren von Moers am 1. April 
1379 wurde ein Thurm der Kirche, der mit Blei gedeckt war, einge- 
äschert , aber sein Neubau 1378 angefiingen und 1380 vollendet ^}. 
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3) Vgl. d. a. Werk S. 23. Hier heisst es von diesem Bertoldus: „O(biit) Bertol- 
du8 Presbyter frater noster Scfaolarum magister autor novl operis.'^ Der Verf. 
bezieht dies novi operis autor auf den Ban von 1263, sagt aber In einer An- 
merkung, Bertoldus habe schon ii76 eine Urkunde als Sebolaster untenelchnct. 
Es waren von diesem Kcitponkte bis »um Baue 87 Jahre terflossen, Bertoldus 
musste demnach weit über hundert Jahre alt sein, als er dem Baue vorstand. 
Das hat der Verf. wohl nicht bedacht. Von dem Zeitpunkte der Unteiseich. 
nung bis 1213 sind es nor 87 Jiihre, da konnte B«t«idai als rüiitlger Sechnl- 
ger Wohl noch dem Baue des WestchOfM und der ThSrme vorcteheo. 

4) Man vgl. d. a. Werk S. 25 §. 24. 

5) Vgl. das angef. Werk S. 30 flg. 

6) Vgl. das angef. Werk S. 35. Aensscrst Interessant sM die ton ^eReSS n. flg. 
mitgetheiltcn Kechnungsnothen. 
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to Jahre 1396 wurde der Lettner (interstiüimi, eancelloni, lettera), 
welcher den Chor vom westlichen LanghAuse scheidet, begonnen und 
mit vier (Strebepfeilern ear Stiatznng des Chorfoaues 1400 vollendet »). 
Der westliche Chor erlitt aber im Jahre 1441 «ochmahi eine Umge- 
staltnng >). Auch im hanfb des fünfisehnten Jahrhimdefts worden 
verschiedene bedentende Reparaturbanten an der Kirche vorgeftom-* 
roen. Die Baumeister waren meist von Köln i>e8chrieben , and unter 
diesen werden die Bleister Oerardds, Joannes ond neben dem 
Magister Mricae Coloniensis noch ein Magister Adam Inpicida in den 
Jahren 1488, 14d6 und 1487, so wie 1406 ein Magister Wilhdmus 
Archllaplcidaex Utrecht genannt:, wie denn anett noch 149B ein 
Meister Joannes liangenber^ vmi Köln angefahrt wird 9). Man sieht 
hieran^ dass die an unserm Dome beschäftigten Meister als erprobte 
Werkverstftndlge «u allen wichtigen Bauten der Rheinlande EUgeno- 
gen wnrden. Wahrscheinlich war der im Jahre 1487 nach Xanten 
berafene Magister fabricae ecclesiae Colosiensis der Meister Heinrich^ 
weldier unserm Dembaue, nach Boisseree , noch bis ins erste Jahr* 
sehend des sechsschnlen Jahrhunderts vorstand *<)}. Mit dem Jalre 
1598 hörten die Bnuten und Reparaturen der Kirche cu Xanten erst 
gniiz «Hf , wai^ die Kirche in allen Theilen so , wie wir sie jetnt se- 
hen •«). Rähreüd ist es ssn hören, wie man das sdböne CrudAx niit 
seinen Donatoren auf dem Yorplatse der Kirche und die Stationen 
um Aes^be eu schvtfeen nttd isn retten suchte , als die Bilderstürmer 
^der fransösisohen Revolution anfingen ^ matk in unsehi Provlieen 
ihr Unwesen ssn treiben. Man ummauerte das Kreuz, ein Meister** 
werk der Bildhauel*kanst aus dem Anfimge des sechsnehnten Jahh* 
hunderts^ so wie die Stationen^ und sie wurden gerettet *^ eine wahre 
Perle derBildneret ans der angefahrten Periode der deolschen Knnat-« 
geschichtet 

Einfkwh in ihrem Aeusseni^ um so zierlicher und reich mi 
Kunatarbeiten in ihrem Innern , hAt die Kirche dei* zerstoreMeH 



7) Vgl. das angef. Werk S. 27 (. 26. 

8) Tgl. das angef. Werk {. 27. 

^ Vgl das angef W«f1r B. St flg. 

10) Man ache BoIvMr^^f Qeschlcbt« ood BesiAtelbang dat Domes voa Cdhi. 
%w«ile Assgube« M&Bcbea, 1842. S. 23. 

11) Vgl. AlUrthantliche Merkw&rdigkieiteo. Tbeil II. S. 42. Wir TcrDehman hter 
auch, dass su dem Baue Drachenfelsersteioe^ üandclstelne, Müostcrstaint (Mo- 
oasteriensis), Örtiteine und Seemiteine (?) terwaadt wurden. 
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Weclisel der Jahrhunderte getrotel^ als Werk von Menschenhaiid 
musste der schöne Bau aber auch der Zeit den Tribut asollen^ wel* 
chen die Unerbittliche von allen Dingen heischt^ die sie entstehen 
sieht. Hier sehen wir ein voBendetes Werk des Spitsbogensi^fls noeh 
In seinen Grundformen und in seinem baulichen Schmucke vollständig 
erhalten ^ und wenn auch Manches .schadhaft geworden y wenn auch 
das Ganze der Restauration bedarf, so dürfen wir uns Gluck wun- 
flchen, dass die Gegenwart , hat sie sich auch in ihren arcMtektoni- 
• sehen Schöpfungen noch keinen eigenen Charakter gebildet, Ist die 
Baukunst auch noch an flache Nachahmung geknechtet, dennoch das 
Herrliche der Baukimst des germanischen Mittelalters erkannt hat 
und zu schützen weiss als aus dem innersten Wesen germanischer 
Tolksfliumlichkeit Entsprossenes. Unser kunstsinniger König hat den 
historischen Werth unserer wenigen ans den blinden Stürmen der 
Zeit geretteten niittelalterlichen Kunstdenkmale nicht nur anerkannt, 
sondern längst in unsem, wie in den übrigen Provinzen unseres Staa- 
tes durch wahrhaft königliche Tfaat bewiesen , dass es ihm ein heilir 
ger Ernst, zu schützen, zu eriialten und zn retten, was nur imma* 
zu schützen, zu erhalten, zu retten ist Auch der Kirdie ziun fa. 
Victor, diesem Juwel des Spitzbogenstyb, so überreich an den zier- 
lichsten und vollendetsten Details , hat- der königliche Mftcen seine 
Aufknerksamkeit zugewandt, und wir dürfen zuversichttloh hoffen, 
dies schöne Baudenkmal in seiner niedlichen Pracht vrieder herge- 
stellt zu sehen. Unser wackerer Dombaumeister, der königL Re- 
gierungs- und Banrath Zwimery hat schon den Auftrag erhalten, 
über den nöthigen Restaurationsbau der Kirche zu Xanten die Kosten- 
anschläge zn machen, und Jeder ist mit mir der festesten Ueberzen- 
gnng , wird ihm die Wiederherstellung der herrlichen Kirche über- 
tragen, dies Denkmal wieder in seiner ganzen Schöne neu verjungt 
erstehen zu sehen. Die königliche Munificenz vrird zweifelsohne der 
Rheinprovinz diese in ihrer Art kunstvollendete Kirche erhalten; sie 
steht auf altclassischem Boden, und das deutsehe Heldenlied der Ni- 
belungen singt nicht umsonst „zu Xanten an dem Rheine. << 

Wer sich einen Begriff machen will von dem Reichthume, der 
künstlerischen Vollendung der DetaUs der Bildnerei, welche hier zum 
Schmucke , zur Hebung und Belebung der reinsten Grundformen des 
Spitzbogenstjis angewandt wurden, findet dieselben in der so reich- 
haltigen Sammlung von Ornamenten der mittelalterlichen Baukunst 
meines Freundes F. Lenhart , am alten Vf^r Nr. 51 ^ welche Samm- 
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hmgjeisKt sohon das Gediegräste auflEu^inelBeik lad, was die mittelal' 
lerilcbe BaHkunst am Hüederrhein Soiiönes ia üirer Onametttik bietet. 
Die Ornamente^ LanbyerEierangeD ^ Kronen und Tra^s^i!'® u. s. w. 
der Kirche zu Xanten können dem Vollendetsten; was wir an nnserm 
Dome bewundern, dreist zur Seite gesteUt werden. Danken wir 
Gott; dass nns dieses im Ganzen wie in den Binzellieiten so lierT'* 
liebe Denkmal erhalten wird! 

Domblatt IBM. Nr. 11. Ernst Weyden. 

Cöln. Römische WasserteUunffen. ZufiUlig wurde ich vor 
einigai Tagen über das Vorhandensein von zwei römischen Wasser- 
leitungen in hiesiger Stadt in Kenntniss gesetzt. 

Die eine davon befindet sich an der Woükuche an dem Hause 
Nro. 12—. Der frohere Eigenthumer dieses Hauses erzahlte mir die 
Art; wie er jene Entdeckung gemacht. Sein Schwiegervater habe 
das alte Convent ;;England<^ jetzt die Häuser 18«* u. 12) ihm hiuter-* 
lassen und da er bei Reparatur der Häuser den Boden der Küche 
habe abfragen müssen; so sei der Maurer plötzlich auf ein Gewölbe 
gestossen. Beim Durchbruoh desselben hätten sie einen runden oben 
überwölbten BdiUter entdeckt; der 10 Fuss im Durchmesser gehabt 
An den Wänden seimi ; in Basaltsteine eingegossen ; die Hand- und 
Fttssfesseln für fünf Gefluigene gewesen ; ganz frei von- allem Roste. 
Dieses CtefSngniss habe keimen Eingang gehabt und sie hätten aus 
den umheriiegenden Arm- und Beinknochen geschlossen; dass hier vor 
Jahrhunderten Mensch^i lebendig eingemauert worden. — Nachdem 
man die Gebeine herausgenommen; wurde dieses Geföngniss mit Schutt 
mgelKint. Beim Durchbrechen einer KeUennauer fiel plötzlich dem 
Arbeiter eine Menge Bauschutt entgegen und es zeigte sich vor ihm 
der gewölbte Eingang zu einem unterirdischen Kanal« Der Eigen- 
thumer Horkes und mehrere andere Personen gingen sofort durch 
denselben durch; unter dem Eckhause; unter der AntonsstrassC; unter 
dem Hause des Metzgers Weber und unter der Königl. Bank her. 
Der Gang führte noch weiter, in der Richtung nach der Ehrenstrasse 
zu. Sie aber kehrten zurück; occupirten circa 10 Fuss des Ganges, 
wo sie eine Mauer setzten; um diesen Raum zum CMieslager zu be- 
nutzen. In diesem Zustande befindet sich der Bau noch. Mein Va- 
ter versichert mir, dass er in seiner Jugend Öfter von dem Römerka- 
nal im Convent England gehört habe. Der Baumeister Landmantt; 
den ich um obige Thatsachen befragte ; bestätigte mir ganz die Ans« 
sagen des Hrn. Horkes. 



IM MkeMin. 

Her Mitere rMteehe lüiottl bdMal Man im Holia de» Haümmi 
der OventoisBra in der Khelnguie, dem n. g. Tenpelhaiise. Dort 
wohnte als leteter PriTatelgeiiIhtUBer JiimMMiiii, Brauer und InKa^ 
ker einer TrassninUe. Da derselbe eine grosee Menge zu eetoem 
C^eschäfk nothwendigen Braadgerieü auf dem Hofe aufgehäuft baHe^ 
so erzählte mir dessen Sohn, störzte eines Tages unter dieser I«ast 
der Boden zusammen. Bei der Untersuchung ergab eieh> dass dorl 
ein enger 9 eirca 90 Fuss tiefer gewölbter Kanal war. Dieser en« 
dlgte an einer Mauer im FUaengrahea (Qann natürlich! da« ist die 
Mauer des Baohkanals im Füsengraben.) nnd lief nur eine kleine 
Strecke zurück unter dem Hause her (Auch natürlich I denn dort stehl 
die Kellermauer im Wege.) Dieser Kaaal lag voller mensohlicher 
€imippe. Wahvsoheiniich rühren diese ans den Zelten des Kampfes 
der OFerstnleen mit den Wissen (sapienles) und dem Ernbischoft 
her. Dtr Kanal wurde wiederum überwölbt und Alles blieb drin, 
wie es gewesen Ebenso wurde in demselben Hause ein Thurm ge-< 
reinigt, der s. r. als Abtritt benutzt wurde, uud als man in eine be«* 
träehtliohe fiefa kam , fand man eine Menge menschtioher CtolffOy 
wesshalb man denselben mit Schutt zuwarf. Der Bruder des Refe- 
renten (Hcnsmann) klopfte einmal in der Kapelle jenes Hauses aa 
eine Wand und entdeckte dadurch ^inen verborgenen Schrank, bei 
dessen Kröffimng man einea Menschenkopf (loch mit Haaren bedeelU) 
nnd eine Hand fimd. Alles dies scheint ans den igelten jenor ImchU 
baren Kämpfe herenrühren. Biieht so aber Jeper Kanals und ich glaubte 
dass es leicht wdre dessen Spur auf dem Malzböobel uad in derKahe 
Yon St. Marien au entdookoo« Die fifewohuer des De Npel'sehea 
Hauses, dann die des ehemaligen ßeor'achen Hauses und dessea 
Nachbar Berykof am Malabücbel bekommen öfler das Rbeingrundr 
Wasser viel eher in ihre Keller, als die ttefor liegenden Beweger 
der Rheingasse. Wober dies? Hbw nur durch ^kdse romi»ch^ 
Kanäle, durch wefehe das Wasser ihnen zugeführt wird. Auch bin 
ich der Meinung , dass die BAAer an St. MarMi ihr >Vnsser aus dem 
in der Nähe liegenden Bachkanal erhalten, Indem dasselbe dur<di Mar* 
seinen in die Binnen gebracht wurde > welche ja noch direct der 
Römeimauer en^gea laufen. DieBea Wasser wurde aber auch wi^ 
derum abgeleitet ^ und das geschah durch den Römerkana), der den 
St Marien'» Berg hinunter ühw den Malzbüchei^ Bheiugasse untmr 
d^Di Overstolzenhause her in den Bachkanal lief. 

Ein dritter, aber schon früher entdeckter Kanal, lauft von 



4«r VMfßtk BmäUmi m^r JM/fm t[9ti^ m^ «iter d^V Hoch« 
Strasse her. 

4. März 1849. Joh« C^erh. Aloys Imhoff. 

Colli. HömisoksWassitrleitHng. Binig« huniert S<dirit<;e v^n 4or 
roinischeii (SDülpioher) Börasse Tor dem Weiarthore eaiferDt, lauft mit 
dlaa^ ffaraHel ein Weg nach GIEn-iv P^raelb« Urt schnurgrade und 
ganz mit blauem Basalte gemauert, üine Viertel Meile von d«u 
Welerthore entfernt steht mitten in dieser Strasse ein Tiweekiger 
Pfeiler 9 etwa 8 Foss hoch, dessen gleiche Seiten i Fuss breit sind. 
A|if Befiragen ericlärte mir ein Bauer , dieses Gemäuer sei einst ein 
Heüigenhäuschen gewesen. Der ganze Bau ist aber römisch; man 
hat versncht dena^ben niederzuretwen, wekiram Versuche abmr di« 
Festigkeit des Mörtels und der Steine widerstanden hat. Ofenhsr 
hat derselbe zur Stutze der Wasserleitung gedient , welche aus der 
Eifel nach Cöln lief. Unweit Effem stehen noch zwei solcher Vt^^ 
1er, etw» 3 Fuss hoch^ über der Rrde* Sie sind 100 Fuss von ein-« 
wder entfernt, mehr lang> wie breit iind sehen einem Mauerfragme^i 
nicht unähnlich. Sieht man von dem letzten Pfeiler über den zwei'** 
t^n und nb^ den oben beneichuet^ Pfeiler auf die Stadt m, S9 ha( 
man die ApoBteUikir<;he vav sich, in deren N^ho h^HRnntUch derMiM>- 
silinsstein , ein Theil der römischen Wasserleitung stand. Auf meUi 
befragen, ob die Acherstuoke in der Nähe dieses alten Gemäuers 
Oder der Weg in der Volkssprache einen bosondereu Namen fiihre> 
antwortete mir ein Bauer: y,\ViP i^nnen die Str<i9se ,Sile^ oder Si^ 
licusstrasse, in den Schriften heisst sicr Steinstruase.^^ 

Also hat hier die Tradition die römis^dien WortQ sflex^ ailiceu« 
(vicus) erhalten. 

SoHte vielleicht der Name Mnrailiufli hietmit etwas verwandt 
»eiff? In der Verläpgertmg dieses Weges ist ein Doff gelegen mit 
N««i9n „SiJ^dQff^. -Afein Bruder versichert mir> eiost auf der Jagd 
^e<isei|s Mern , mitten im Felde^ eine knlde Stelle gefi^Mton zu ha-* 
ben^ welche mit Basalt gepflastert war. Es war in der Nähe (k^ 
^,Commermahr^<. 

Diese Andeutungen dürften wohl als Aiih«4tspiiiikte einer ge- 
nau»! Untersuchung festg^alten werden. 

Am Montag den 16ten April soll auch diese Strasse in An- 
griff genommen werden ^ und dürften die be^seichp^eu Pfeiler wohl 
zuerst un^r 4er IfacHe der Arbeiter nicderitürzen. flpll nun eine 
üJiteirsHcl^uug ^tatt ^dß^^y so 4st nicht ylel ijC^ .^u KerUeireu« . 
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Bei der Ebnimg des DompfiMters ftttid iiiMi in der NlUie der 
PAiffenpforte ein Kapitfil einer Sfinle mit den Buchstaben: 

R.p.P«CC-S. 
l^Mstetbe liegt im Mosemn. Ein schwererer Stein mit einer unkennt- 
lichen Figur, der wohl ehemals eu diesein römischen Thor gehört 
haben mag, ist wahrscheinlich im Besitz eines, die dorägen Arbeiten 
leitenden Baumeisters C^och??). 

14. ApHll849. Briefliche Mittheilung des Hrn. Gerh. Im ho ff. 

Commern (t 7. März}. Münxfund bei Kdäenich. „Von dem 
Interessanten MünzAinde, der hier bei Keldenich im Tanzberge Tor 14 
Tagen gemnclit worden; werden Sie bereits vernommen haben. Als 
aniTerlfisSig kann ich Ihnen mittheilen, dass die Urne, in welcher die 
Münzen (lauter Silbennunzen, ungefähr 10 Pfd. an GewichO sich be- 
finden, kaum 1^2 Fuss tief unter dem Rasen stand und von dem 
Arbeiter sofort zerschlagen wurde, um den Inhalt herausnehmen zu 
kdnnen. Die Urne selbst soll aus feinem goldgelbem Thone bestan- 
den haben und ringsum mit Figuren verziert gewesen sein. Die 
Angst des Finders ^ es möge der Fund Seitens Irgend einer Behörde 
von ihm re^uirirt werden , hat wohl die Schuld getragen , dass die 
Hauptmasse gleich in die Hände von Juden und Silberarbeitem nach 
Munstereifel und Gemünd gerathen ist. 

Die Münzen, welche ich hier in Commern sah, waren alle von 
der Grösse eines dVt Groschenstuckes und sehr gut erhalten ; sie 
stammten von den Kaisem Antonimis, Antoninus Plus, Septimius Se- 
verus, Septimius Crcta, Severus Alexander, der lulia Paula, lulia 
Maesa, lullÄ Mamaea. Der Jude, welcher sie gekauft hatte, war 
so unverschämt, für das Stück 10 u. 15 Sgr. zu fordern; er hat sie 
gestern nach OÖln zum ]9b*n. Garlhe geschickt, der sie wahrschein- 
lich kaufiBU wird und uns den Handel in MnndKen allfaier so ziemlich 
verdorben hat. Uebermorgen werde ich selbst nach Keldenich reisen, 
um zu sehen, ob ich die Scherben der Urne und noch einige Münzen 
swftfschen kann. 

Als Seltenheiten unter diesen Münzen bemerke ich: 
Imp. Antoninus Pius Aug. || P. M. Tr. P. Hll Cos. III P. P. 
(Brustbild des Kaisers) (Löwe und Adler neben einander.) 
Femer: Imp. Caes. Antoninus Aug. || Mars Victor. 

Mars befindet sich in schreitender Stellung, in der Rechten den 
gefönten Speer, in der Linken ein vexillum auf der Schulter haltend. 

Wenn ich mich recht erinnere, so stellte Dr. Lexsch vor eini- 
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gen Jahren bei der Erklärung «eines zu Bonn geflindenen ßronze- 
Täfelchens das Vorkommen eines Mars Victor in Abrede, ^j Durch 
diese Mänze wird seine Ansicht demnach widerlegt , und bitte ich^ 
demselben das Vorhandensein dieser Münze gütigst mittheilen zu 
wc^eu) auch die erstere wird ihn sicher interessiren, da auf dersel- 
ben das Attribut des Jupiter mit dem Löwen verbunden vorkommt. 
— Der Prftgeort kommt auf keiner der obigen Münzen vor.«* 

Aus einem Briefe des Herrn A. Eick mitgetheilt 
von Dr. Srosch. 

Zeltingen. Verwichenes Jahr wurden zwischen hier und 
liieser^ an dem ehemaligen Bette des Lyserflusses^ der jetzt soge- 
nannten Thalsenkung von Mahr^ Spuren römischen Gemäuers ent- 
deckt und von dem Hrn. Bürgermeister Fier mit Bewilligung und 
Unterstützung einer hohen königl. Regierung weiter untersucht, wo- 
bei sich dann ergab , dass auf genannter Stelle wirklich römische 
Niederlassungen Statt gefunden. Ein Wohnhaus mit B&dem ist be- 
reits blos gelegt 9 eine Wasserleitung durch Mauertrümmer zu ver- 
folgen , aber noch mehre Mauerstrecken nicht beachtet worden. Es 
wäre daher recht sehr zu wünschen, dass das löbliche Streben des 
Hrn. iTt^ weiter unterstützt und das bereits Ausgegrabene durch ein 
Dach vor dem Verfalle geschützt würde, so wie dass die Untersu- 
chung fortgehe, die vielleicht noch zu interessanteren Resultaten, etwa 
wie die beim Dorfe Fliessem, führen könnte j da in der That die rei- 
zende Lage des Ortes eher, als die etwas Öde der bittburger Umge- 
bung, einer prächtigen römischen Villa würdig wäre. 

11. Juni 1847. (Rh.- u. M.-Z.) 

Marburg. Schwert des Tiberitts, Ihre Abhandlung über das 
Römerschwert habe ich mit grösstem Interesse gelesen, wenn ich 
auch mit der Erklärung selbst nicht einverstanden bin. Das Medail- 
lon stellt sicherlich den Augustus dar; das Hervortreten der Hals- 
muskel spricht durchaus nicht unbedingt für Tiberius; ich besitze 
eine Silbermünze des Augustus, die in dieser Beziehung ganz ähnlich 
ist. — Den Adler mit dem Feldzeichen beziehe ich auf die Adler, 
welche die Parther zurückgaben; die amazonenartige Fi^ur ist die 
Personification Vindeliciens, und wird durch die bekannten Verse 
des Horaz trefflich erläutert: 



*) Das Vorkommen eines Mars Victor habe ich nie in Abrede gestellt, möglich 
jedoch, dass ich jenen Mars nicht für einen Viotor aneritannt«. L. L 
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Videre Raetis bell» «ob Al^iui 

Driuom gereutem VindeUci^ quibiis 
Mos linde dedaotus per omne 
Tempos Amasonia secori 

Deztnw obaimel^ quaerere distoli, 

Keo seire faa est omiiia. 
Vene, die auf die Amasonis des Domitlos Marsiu Bioh beoiehea. — 
So Ist mir aon aa<di die aitaeBde Flgar auf dem Hauptbilde Aogu- 
stus selbst, hinter dem die Siegesgöttin, die Victoria Augusti steht, 
wftbrend Drusiis, der Besieger der Vindelicier und Rbaeter zu ihm 
herantritt j die Figur im Hintergründe macht durchaus den Eindruck 
einer heroischen Persönlichkeit; sollte Claudius Marcellus, der 
Ahnherr des Drusus dargestellt sein? Ich halte das Schwert für ein 
Ehrengescheiik , welches Augustus dem Drusus im J. 739. a. u. c. 
verehrte; allein auch Tiberius war bei jenem Feldzuge betheiligt; 
wahrscheinlich hatte Augustus ihn in ahnlicher Weise mit einem sil- 
bemen Schilde (eine nicht ungewöhnliche Sitte) beschenkt, uad mit 
Beeug darauf erblicken wir neben Augustus jenes Schild mit der In- 
aehrifl; Felidtas Tiberi.i'} 
ta. Aprü 1849. 

(Briefliche lllittheilong des Herrn Prof. Th. Bergk.) 

Darms tadt In dem Gartularium der Abtei Heylissem, wel- 
ches sich gegenwärtig im brüsseler Staatsarchir befindet, stiess Ich 
u. a. p. 86. fol. Id b. auf eine Urkunde aus dem Jahr lS4d mit der 
Ueberschrift: 79H(io) mgF Gerardus desupiori geldon can honen con- 
fert ecolie helenc (inensf) omia q" hQit i su^lori Geldon et alia 
bona subscpta^^, welche folgende Zeugen unterzeichneten: Tilmande 
bonna — albertus de antenio — henricus de eikendorp — 
wolfrandus decanus bonnensls. 

Eine in „mai ecciia colon^^ ausgestellte Urkunde desselben 
Gode^ pp. 88 und 39 hat u. a. die folgenden Zeugen: Wezelo 
pposittts sei andree --^ pyramus mag -^ conradus ppositus de cappen- 
berge ~ ppositus dekeostede (knecstede?) ppositus de steyn- 
ueld. ^ Diese Urkunde ist vom Jahr 1177. 

J. W. Wolf. 



♦) Ich habe die Möglichkeit, diiss die Reliefs auf die signa rcccpta der Parth?r ge- 
hen, schon in #ia«m «wei ^ag« vor f n^pfsag ^\e$tt l^lcf^f AB dM ^tutlf arter 
l^nstblatt a|itefM4ten Artikel wi^f rli^t. L JL 



MeiseBlieiiii. MesekrgUmng und SOävlsrmg der |U«to am« 
aUmO^ä^des amfd$r Gemarkung zuhtmeehisd imOberamte Meiaen^ 
heim, hmdgntfthum Hesse» , soweit solches bis feizt aufgedeckt, wtd 
in der Anlage im Grundriss aufgetragen ist. (Tat VII.) In der Feldiiiar]( 
liftiischied^ Distrikt Frohnbausen , fknden die Landleute seit einiger 
Zeit beim Umpflügejn ihrer Felder einselne Hindernisse« 

2&ar Beseitigong derselben wurden Nacbgrabungen vorgeii«vi<* 
men und fiteinbrocken mit anhängenden Mörtelstiioken b^aiisgeaegeQj 
ohne da« die Sache weiter beachtet wurde* 

Ein Güter-Eigenthumer , welcher seinen tn dem bezeichneten 
lUstrlkte liegenden Acker in neuester Zeit durch sorgfältigere Vm-r 
arbeiibung verbessern wollte^ traf bei seiner Arbeit auf stehende 
Mnnerreete. In der Hol&iung eines anderweitigen Fundes setste der-^ 
adbe die Arbeiten weiter fort und fand die Spuren des Oehind^i 
welches die Anlajjfo im Gnindriase darstellt. 

Nachdem die Sache hier in M^isenheim bekannt geworden wvt^ 
fimden sich mehrere Herren nuaammen und liessen die Aufdeeknng 
der Gcbäude-OEleste niif gemeinschaftliche Kosten so weit fortseineuj 
dass darüber der Grundriss aufgenommen werden konnte. 

Sowohl ober den firüberen Zweck des Gebäade0> als aueh übev 
dessen Alter^ kann man sich hier nicht entocheiden , nnd man hat 
vorgetogen, die Wahrnehmungen cnsammenettsteilen^ um dieselben 
2inr üeurtheilung in Beziehung auf Alter mid Zweck competenten 
Sachverständigen vorzulegen. 

Es wird daher zunächst das in der Anlage aulSsetragene CU»- 
bände, and sodann die bei den Aufgrabnngen geftmdenen einzelnen 
Stucke und Gegenstände näher beschrieben. 

Die Fläche, auf welcher sich die Gebände^üesie vorfinden, ist 
gegen Söden etwas geneigt und ihre ganze Ausdehnung besteht aus 
Ackerland. ^ Der aul^ieräumte Theil des Gebäudes ist ISFuss 8 Zoll 
lang, i^y^ Fuss tief. Das Mauerwerk besteht ans Bruehstein (loeke- 
rev TötMiGher Sandstein) mit Kalkmörtel. Der gr6sste Thell der 
Mhutrm sind Fundamente und die Reste, welche von deti TRgmaaem 
veehaMten sind, greifen co 8 bis 8 Fnss über den Fnssboden in die 
Höhe. An den über der Erde stehenden Maser-Resten ist der Kalk- 
put« und theilweise die Farbe noch vorhanden. 

Nach der Ostseite hin finden sich noch fortgesetzte Matterres(«. 

In dsm Raum a liegt ein Kalk-^fistrlch als Fussboden, und die 
dardbee liegenden MahMNIehen sind tait Mörtel gepntct nnd geütUU^ 
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Etne Elngangs-OeAiinig zu diesem Räume wurde niebt aiif|geftindeii, 
uDd ebien so wenig eine Treppe. — Die Cmschlassmauem des Rau- 
mes stehen 1 bis V/^ Fuss über den Fussbod». — Mit d^n Raunt 
ä steht gegen Osten eine halbkreisförmige Ummanemng in Y^Un- 
düng, welche mit Porphir-Gestein 1 Fuss dick aufgeführt ist— Bei« 
fand sich ein altes Saulen-Kapitftl mit einem Stucke Schaft cd V4 Fuss 
hoch. Der Schaft hatcc 11 Zoll Durchmesser. Die Gliederung des Kapi- 
iMSB ist wie die in der Anlage (Taf. Vn.) Fig. 1. stehende Skizze.- In 
der Oefftaung nach der halbkreisförmigen Ummauerang und bis w vor- 
springend war ein Kanal^ mit Ziegelsteinen ummauert 9 dessen Sohle 
dem Estrich des Raumes a gleichlag, und cc 1 Fuss weit und 18 ZoU 
hoch war. — Das Viereck bei w war ummauert nnd der innere 
Raom mit Erde ansgefDllt. — Der Raum b hat zum Fussboden Kalk- 
estricfa, ist an seinen Umftingsmanem mit Kalkputz versehen und 
scheint bei u einen Eingang gehabt zu haben, weil sich dort Steine 
vM-ianden, welche eine Thürzänge gebildet haben können. — Aus- 
serhalb des Raumes b nach u hin fand sich ein Platz^ welcher mit 
gebrannten Dadipfiuinen von der spater zu beschreibenden Form^ nnd 
zwar mit Mörtel belegt war. Die Seitenbegränzung dieses Platzes 
bildeten stehende Ziegel. — Bei t ist wahrscheinlich ein Eingang zum 
Gebftude gewesen; es fanden sich daselbst grössere Steine als Sdiwel- 
len vor. In einem dieser Steine sass eine ganz verrostete Bisen« 
pfinnne und darauf lag ein Riegel-Beschlag aus Eisen (siehe Fig. 9). 
— Der Raum bei t innerhalb des Gebäudes hat den Vorplatz zu dem 
Souterrain d gebildet. 

Es führen von demselben aus 9 Stück rauh bearbeitete Stein- 
stufen in den Raum d. 

Die Umschlttssmauem dieses Raumes sind mit Bruchstein in 
Kalkmörtel gebaut^ die Fugen mit Mörtel zugeworfen, glatt gestri- 
chen und seichte Fugen in den Putz eingestrichen. — In der südli- 
chen Umschlnssmauer dieses Raumes scheint höber oben eine Oeff- 
nung gewesen zu sein, weil die Abschweifung des Mauerwerks vor- 
handen ist. Wie dieses Souterrain nach oben abgeschlossen war, ist 
bis jetzt noch nicht bestimmt anzugeben, und die vorgeftmdenen Re- 
ste beweisen darüber nichts. 

In der Mauerfläche bei r des Souterrains befinden sich 6 sorg- 
fältig ummauerte Oeffiiungen mit Rückwänden, wovon jede 16 Zoll 
weit, 14 Zoll hoch und 13 ZoU tief ist Dieselben, könnten vielleicht 
xn Balken-Einlagen gedient haben. Es spricht jedoch gegen diese 
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BehanptaBg;^ dass an der entgegengesetsten Mauerflache keine Oeff- 
nnngen yorfindlich^ and überhaupt auck keine Holzrente vorgefunden 
worden sfaid. — Der Raum c Ist mit Erde erftOIt und war Zwlsclien- 
ranm zwisclien der Souterrain- und Umschlussmaner. Fussboden fand 
sicli keiner vor. — Bei 8 ausserhalb des Gebäudes und cc 1 Fuss 
höher als im Raum a findet sich ebenftills Kalkestrich vor. 

Bei den Ausgrabungen wurden folgende Gegenstande au^e- 
Ainden und in Verwahrung gebracht: 

13 Eine Kupfermünze in der Grösse eines Guldenstucks ^ von 
Marens Antoninus^ mit gekröntem (Lorbeerkranz) Kopfe^ und ander- 
weitigen abgekürzten Inschriften und der Zahl XVIII. 

fS) Bruchstucke von Ziegeln in der Form wie Flg. 8. Die 
eine Fladie dieser Ziegel ist glatt ^ die andere ganz mit wellenför- 
migen Kan&len durchzogen. -* Die Furchen sind cc y; Zott breit ovd 
tief und die dazwischen liegenden Reifen haben dieselben Dimensio- 
nen. — Auf einer Flache scheinen cc 18 bis 80 Stück solcher Fur- 
chen und Rippen gewesen zu sein. Die Stärke der Ziegel beträgt 
y« ZoU. 

8} Ziegel und Stücke von der Form wie Fig. 4. Dieselben 
haben aufgebogene Ränder^ sind % Zoll stark^ und auch stärker> und 
haben in der Mitte eine durchgehende Oeißaung von V/^ Zoll im 
ttnadrat. 

4) Ziegel C^ig. 5.). Die Kanten springen 1 Zoll vor. Der 
Ziegel ist 1 Zoll dick und hat oben und unten Einsätze zum Ueber- 
greifen, jedoch bloss an den Kanten. Die Einsätze sind 8 Zoll tief. 

53 Ziegel (Fig. e.). Dieselben sind cc 1 Fuss breit, 1 Fuss 
hoch und 4 bis 5 Zoll tief; innerhalb hohl, ohne Boden und Decke^ 
imd haben an den Seitenflächen länglich viereckige Oel&iungen. 'i') Die 
Thonmasse ist cc V4 Zoll stark. 

6) Aehnliche Ziegel wie Nro. 5,^ bloss mit runden Seltenöff- 
nungen. (Bruchstücke.) 

7) Hohlziegelformen. 

8) Runde (eylindrische) Ziegelsteine cc 2 Zoll stark, 8 bis 9 
Zoll Im Durclimesser haltend. Dieselben wurden an mehreren Steflen 
anf dem Mantel liegend neben einander gefunden und lagen in Bin^ 
dematerial. 



*) Aehnliche worden %n Bonn gefunden. Ebenso anter andern In den Ruinen von 
NoTlodunum. VrfL Mittheilonfen des histor. Vereins far Kraln. Jabrf anf 1840. 
T«t m S. 15. i^ l- ' 
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9) ZiegelBtelne (Fliesen) In Qnadrfttform und Iftngliofa vfeirecadg> 
10 flBolI; 1 FttsS; und 16 2oÜ llaleend, V/j Zoll dick. Dies^ben 
ROheineii tiietlweise nicht im eebftode verwendet gewesen «n seid. 

10) Brochstäcke von Krngen^ Schalen^ GefSssen^ tbefL» ge-» 
tt^hnllclier rottigebrnnnter Tkon^ <lieUs graulich weiss , einige init^ 
ändere oltfie Glasur nnd Zeiclmung. Die Krünunnngsllächeil der 
iScherben sind theilweise so gross, dass bei deren weiterer Entwicke- 
lung bedeutende Dimensionen zUm Vorschein kommen. Die Schwel'- 
fttngen sind gewöhnlieh, gefällig und schön. 

11) Verschiedene Nägel aus Eisen, die theils gnt erhalten sind 
und wahrscheinlich er.9t S]mter hingebracht wurden. 

18) ElnStiHck cjUnderförmiger Sandstein cc von 8 Fnss Durch* 
niesi«r mit einer Oeffbung in der Mitte. Wahrscheinlich war dfes 
ein IiäuFer sni einer Farbenmtiihle eines Töpfers oder Kieglen. 

Im Allgemeinen wird hier noch bemerkt: alles tiefliegende 
Mauerwerk ist fbei von Ziegelresten, während an den obem Kanten 
der Mauern hie niid da ein Brnchstnck von Ziegeln verwendet wor- 
den ist; was zu dem Schlüsse zu berechtigen scheint, dass das erste 
Gebäude später tu einem anderen Z^vecke eingerichtet worden 
«ein mag* 

AivB den vielen vorhandenen Bruclistucken verschiedener Form, 
welche theils bei dem Gebäude selbst verwendet waren, theils keine 
'Spur der Verwendnng nachwH^en^ aus den Anlagen In dem Raum 
«, nnd aus den Vorfinden der mit Asche und KOhlenstthmulz ge- 
mischten Brde, im Raum nnd dem daran stossenden Uidbkreise^ te* 
wie mis dem Vorfinden des Stückes Nro. 18. glaubt man schliessen 
zu können, dass auf den Trümmern eines früheren Gebändes später 
eine Ziegelei (Töpferei) eingerichtet worden sein könnte. 

Bei den Bewohnern von Lauschied findet sich ^ nach einge- 
holter Nachfrage — keine Spur vnn dem frühem VorhandeÄseüi einer 
Einrichtung der Art, und es ist daher zu erwarten, dass diese Beste 
einer ziemlich frühen Zeit angehören. ABgemein wird angegeben, 
%s habe früher auf der Gemarkung ein beidniseher Tempel gestanden; 
«ker die Zeit nnd den (tot dess^ben weiss man jedoch nichts Näke- 
RS anzugeben. Dass an dem bezeichneten Orte &i grösserer Aus» 
dehnung sich Reste von Mauern vorfinden, wird vielseitig von dem 
Ackerbesitzer bestätigt Auch acheint der Name des Acker-Distrikts 
liof eine derartige Anlage hinzuweisen. 

Man glaubt in Vorstehendem ziemlich das Nöthige üngeleben 



za iialreii^ was zur weUern Beurlheilimg des G^genstttides fSir jetzt 
gescheben konnte. Sollten jedoch noch nähere Erläuterungen erfor- 
dert werdai^ so wird man sich bemühen^ solche zu liefern. 

16. Aprfl 184». Kr. 

Minden. Auffindung von Bracieafen. Beim Bau der Yierten 
Sectlon von Minden bis zur Landesgränze ^ Schauenburg Lippe ^ der 
VII. Abth. der CdIn-*Mindener Eisenbahn^ welcher Ich als Baofüifarer 
Torstandji war ich am finde vorigen Jahres (1848) so gluchlich^ einen 
merkwardigen Fund alter Münzen hinter Dankersen , im sogenannten 
Dankerser HoIzC; zu retten. Den Bau inspicirend^ war ich zugegen^ als 
ein Arbeiter etwas Blankes betrachtend ausrief: ,^säeen ollen Knaup<< 
und es wegwarf^ ich Hess es mir vorzeigen und erkannte eine Bra-*> 
cteate; mehrere vermuthend, liess ich weiter nachgraben und fliind 
zu meinem Bedauern^ dass ein alterthumlicher^ ordinärer Topf schon 
durch die Spaten in kleine Scherben zerbrochen war; jedoch fond 
ich in diesen mit Erde gefüllten Scherben noch mehrere genannter Mwi' 
zen vor; wodiffch wegen Identität dieser Scherben der Topf sich als der 
Bewahrungsort erwies. Ich liess sofort die Erde iil einem grossen 
Umkreis durchwühlen und war so glücklich ^ nebst 18 Lübecker und 
Munsterschen alten Münzen noch 92 Bracteaten in den verschieden« 
artigsten Geprägen an&ttfinden, von welchen ich^ als wirkliches Mit- 
glied der westphälischen Gesellschaft zur Beförderung vaterländischer 
Kultur^ unserem Museo sechs Stuck übermachte''*). 

Da In wissenschaftlicher Beziehung das Feld der Bracteaten 
noch so mangielhafl; erforscht ist, indan sie vorzugsweise nur hierin 
Westphalen vorkommen^ und wahrscheinlich unter Kaiser Otto I. von 
verschiedenen Rittern ^ als Nachahmung der römische Münzen ^ ge- 
prägt wurden ; so erlaube ich mir^ Hoddöblicher Direcfion diesen 
schon bedeutenderen Fund ergebenst zur Erwerbung für das Museum 
anzubieten ; indem ich ihn nicht gern ins Ausland wandern lassen 
mdchte. 

Briefliche MIttheUung des Herrn Baomeistets Weber. 



*) 30 Magdeburgische Bracteaten und 6 Mindener Btschornnftnten ^«tden für die 
hiesige (Bonner) Munftsamnlonff angebAatt Dr. K. 
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Com. Mwowin^isehe Münze. nATVS03VlTAS. Kopf ^ines 
fränkischen Königs mit Paladamentan» 
und Diadem v. d. r. S. — Die Schleife 
des Diadems ist durch einen Zeichnen- 
fehler des Münzmeisters abgesondert^ und 
fast in die Umschrift^ unter den ersten 
Strich des n gedrängt. 
Rev. NIVTDVSBVNtTVNVINV. Victoria ünkshin gehend, hält in der 
Aechten ein kleines Kreuz ^ in der Linken «inen Kranz. Im 

Abschnitt Nl? Gold-Triens. Cnedirt. 

Die Aufschrift der Vorderseite bildet, vne dies auf den Mero- 
wingischen Münzen gewöhnlich ist, der Name des Münzortes: ich 
lese Matnco civitas für Matisco civitAs^ d. i. Mäcon, im jetzigen De- 
partement der Saone und Loire. Jeder Zweifel über die Deutung 
des Matnco wird beseitigt durch die Bezeichnung civitas, welche nach 
dem damaligen Sprachgebrauch nur den Hauptorten der Diöcesen zu- 
kam, indem Mäcon Sitz eines Bischofs war. Aehnlich heisst diese 
Stadt anf einer Merowidgischen Münze jungem Ursprungs, der ein- 
zigen bis jetzt bekannten, Mataco civitas {Cimibrousey monetaires des 
rois Merowingiens. Paris. 1643. pl. 30. p. 5. Lelewel^ numismat. du 
moyen äge pl. 4. las irrig Matals). 

Die Rückseite ist eine barbarische Nachbildimg der byzantini- 
schen Gold-Triens von Anastasius und seinen Nachfolgern bis auf 
Phocas. Die Inschrift ist völlig sinnlos ; nur die Anzahl der Buch- 
staben der Original-Umschrift Victoria augustorum und der Exergur- 
schrift con. ist beibehalten. — Uebrigens sind ganze Figuren auf 
Merowingischen Münzen selten. 

Zur Zeitbestimmung diene Folgendes: die fränkischen Könige 
schlugen Goldmünzen ohne Bildniss und Aufschrift des Kaisers nicht 
vor 536, um welche Zeit Justinian ihnen das Recht verlieh, selbst- 
ständig zu münzen. — cf. Procop. bell. Goth. III. c. 33. 

Mit der Thronbesteigung des Heraclius — 610 — wurde das 
Kreuz , das bis dabin mit der Victoria concurrirte ^ ausschliesslicher 
Tjpus der kleinen oströmischen Goldmünzen, was von den Franken 
bald nachgeahmt wurde. 

Ueber Burgund, wozu Mäcon gehörte, herrschten seit dessen 
Vereinigung mit dem Frankenreiche _ 534 — während des ersten 
Jahrhunderts : Chlotar I. bis 561. 

Guntram „ 588. 



Chttdeliertn. ,, <m. 

Theoderfchll. ^^ #18. 

GUotarn. »> 696. 

Dagobert I. ,, 998. 
Bitter dieser Regterungeii gehört vorliegende Mübko ad« Munsen mit 
KdnigsiuHiieii am dieser Reih« ^ die die Victoria auf der RuekM^te 
fähren y sind bekiinnt von Chlotar I.^ 6un(ram und Dagobert ^ keine 
aber aus späterer Zeit. Senckler. 

Frank fürt Die Annäles sancH Gereonis, Kälmsche Stadt" 
mauern. Dass bei diesem Anfang von Quellen veröiTentlichang so sehr 
auf Genauigkeit gesehen wurde » nehme ich als gute Vorbedeutung. 
— " Boisseree bleibt doch das grösste Verdienst ^ dieses Werkehen 

SEuerst an's Licht gezogen eu haben. Die Mauern auf dem 

Wall stelle ich mir jetzt so vor : Zuerst war ein verpallisadirter Wall 
vorhanden ^ als man die Mauer bauen wollte^ warf man diesen Wall 
auseinander, ohne ihn völlig zu planiren, und errichtete nun die Mauer 
auf der höchsten Stelle des verbleibenden Aufwurf. Bei dem Wi- 
derspruch zwischen den Annalen und der Braunschweiger Relmohro^ 
nik gebührt natürlich den ersteren der Vorzug. Möchte nun auck 
die alte Chronik der Rrzbischöfe von Cöln einen Herausgeber finden I 
Aus einem Briefe des Herrn Fr. Böhmer. 

Bonn. Nachtrag xu Heft XII: y^Portal und Thürme der 
Kio^erkircke zu Ravengiersburg^^. Die von mir S. 12d aus dem 
Gedächtniss und unvollständig erwähnte Grabinschrift der Stifter die- 
ser. Ahtei und Kirche bin ich jetzt im Stande diplomatisch genau unf^ 
vollständig mitziitheilen^ da es mir in den verflossenen Herbstferien 
vecgonntv^Ar, die Kirche noch einmal in Augenschein:«! nehmen. 
Die aus 6 Zeilen bestehende Inschrift ist in gothischen CharaktereQ 
geschrieben und mit vielen und auiSkllenden Abkürzungen versehe^ . 
ihr Wortlauit ist folgender : 

Christi. Qb. amarem. sanctique. martgris.. Christ» fori, in^ hqno. 
rem. locum. hunc. cpnlulerunt»generosuSn,Bertoldus, comes, et , 
Handwigis, (sie) eins, legittima. deo. fideUter. famvUan , 

tibus. anno. saUOis. MLXXIIIL tertio. nonas 
. tnaü. hoc. in. mauseoleo. (sie) pausanfes. celesHa. 
bona. esDpe^tanies. C^4;97). 7. gdus. aug. . 
Mein damiüs ausgesprochener Zweifel geg;eii die Aechtheit de(f 
Epitaphiums fipicfielnt somit^diirch das an^ Schlüsse . beigelügto Datum 
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,,7 Auguat 1407<< TOllkooiiM^ «ertfdktftMgt Ebenso hat sick mir 
bei genauer Bedrachtiing melll^ fruhÄt-e VtMntiiQng^ dass der unter^ 
nicht neben dem EpitaphüHMt auf einM andet-en mehr verwitterten 
Steine eingehauene Löwe jedenfalls Viel iittr sei^ als die Grabin- 
^mirffl^/ ttUi vi^lsi^t ndöü oüiin Rest des attai ntt ddl- «ett veiM« 
Il^«f«li fHMl)MeIs miA»^ mn «taliiaft und &5dhst tfalirsAMCnllehi«rwMfieü 

' Jdh. Fi-ifrttdifrhb^ift. 

Cöln. Nachträge zu flen ersten Bänden der Jahrbücher, 

i. Bd. I. Sk 16, wird eine zu Bonn geprägte Karolingische 
^unae angeführt; schon die l^erwinger münzten dort; in derSammr 
)u^ ^s Herrn RolUu zu .Baris befindet sich naofastehend besohriebe- 
nev 6old«Triens des Bonner Münzmeisters Chadoald, welchen Com- 
hr4mse^ moneiaires des rois Merovhigiens pL 15 no. 14 abgebildet bati 
Bona fitur. X. Kopf eines Königs v. d, r. JS. 
Bev« Ch ad al d 0. m o. . Gleicharmiges .Kreuz. 

iß,, ib. S. 91. Den Beinamen der ala Indiana leitet 42ea7. Wut-;- 
ii«im ^ l4|i(xcimbqrg;iun Upman. p. 14B von dem bei Tacitus vorkom^ 
penden Tri«rw Julius Indus ab^ 

j8. 4d. U. ß^ «4, ave oopo. — JUs Gegenstück hierzu ^l^esi^ 
mein Vater einen sübemen Ring, mit der Aufschrift AVE «DAX. 
Sollte dies etwa ein scherzhaftes Geschenk an eine Person von be- 
'itfhdö^ starkem Appeftit sein^ tfder ist Itdat Name"? 

4. ib. S.86. ti. 1^. M. soU nicht legiO prima lilinervla Zu \6Mk 
i^iü 9 Weit s^ahlett nie durch einfach« Bttchstaben trezölöhnet Will'ddfr: 
iSui* t»rte»s(ihei<firiig d^r Itfünz^terto^tfitt^il j^söhab di^^ ^^tt&ä^, 
«Mis ^elfchtoässlge Vörkonnhten Vota i». ^R. mä «. tft. HelWrti f . «1. 
trtfd If.Tft uhd dDöarsö A.tR und B. 1PR, S6 tHfe tön P.iÄS.*8.«*S. 

^^ 1». ötS. ^ 0. »». »öbeÄ jf. i^ft. - Ä. SIS. - r. «te. - ^. SfltÄ , nft Ädcfrtvi 
d^'Mfib&sett tMi 9Vi^ itiid tSIscIh, k^tttt VnShl an iLetlf^tttäm^B^äSm 
der Buchstaben P.S.T.Q. nicht zweifeln lats^)^. l9o ftiM "A^ Mi 
Prodttbtten Hld^ !i»irdze zu Vtblh tl. P. - lt. 19. -^ll;l^.^ R;Q. nttd H. Y.; 
da 4ham 'und ^ctitilk bdttfe Ml^ Q. anfä^geb, so saft man Sictt ge- 
nöOiigt^ füi" äi^ !tenl%^ tVAlcitt dalä ge>v^Öhnl)ctie 2;ahlzetchen ilnzu. 
wenden. 

5. ib. S. 1^4. Näcti Wmsifh \.t. p. 4». Wofde «tt SiHft der 
Matronae Vaccalinehae ^u WnelMenddrf M MÜnsH^Mftl gMMtden^ 
IMiMeidh If^ilet er dMi Nüincfn von df«s«r LiMaiRftt kb; 

H; fb. fil. 18S. Di^rstilbe lliidet p. ^. «itie #dirMlzftttJt:'4l» ifi 
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f. M» tn. «. «^ FelU ttii BetMUB« de« Me«MV iaiti 
Ml# ^MT «MI dbMft MiMeii MtoüiiAne 



' «u ibm n^iavi^tL Atifentte «leir flennl Vf^. Jßnfttl {fleft 18.) 
bemerke ich ferner, MM 4{n^ MM efiiett KittsMinBHe «ki«€fft4t^ «Agi 
ibnMtts .MPiMisiaiMi I» JB. ¥0Hi0Bunls «^ Breahlnng wmt 4cr durch 
ülfpiiMi mi Tod« feMeften. laeiienii düfft« eher dem Mwenhilde .tt\re 
JBiiiilte«» verdanken ^.Alft,Mi««^e]MnL ;, 

. In. meine BeiMige mm tSten .Qffte hahen sich drei sinneat- 
wmm^ Pcy^fclipiaer. fiipaesehliehmii; £^ a«. ,Am|Berkung , y^rji^t^ 
JMtf^..«^ ]ffi.,hf|#fieii ,;iren. ein^m renni^chten Afuifen 8iieven.f< . H. 
198. Z. 18. I. ^^gleichfif^nige« KreVA^f u«d B., t^^,- 2* i5. ,,^mwmi^ 
«Mihliiuieiifk J9M<4>atabeii<^ 

.iK.meifBem A«f^atae: ,yda6 römiscJ^ Castrum hei |Mlhey|m<^ 
Heft. W« yfrheeeei« man:. 

&.ji» (^. 80. K.ai8ermun9^ st K^pfermmuEen. . 
. 9f ^' m ^' ^^H^B ^ Untep^fieJuae«. 

: y^ tbii^O* «ehöirt die Paren^hee^^ hinter j^^at«^^^ 
i 9mM«)^ ei^kmbe Mth; mir <9f»Hzeicen, daaa /Oiier^entaikm 

Se!9fif9lerim 001% Tjnanhfflis^f» ^ «0q|i eip^e Jbedeolende Partie JR^. 
männfni naffeitfUflh achpue SH^toA; voi| dfm Dahlheimer Funde^ eiidr 
IHti weh ^nfie Ciatalflige ahzuceben ha^. 

!. - . .:. ; ^l^iMJieilopw dei^ Iteirnjl, Sen^Jkler.) 

Hhit'x. tfdhet 4id tibüsikm ütii6 m M^^ife «fftchrtl^t m ;;«Mtt^ 

Cölnischen Gegenbericht ill^ ilnitCitd Mt^ittt ifiüi)^ 19. B! y,Ati(^ 
m 'Uy d(&^sd6'eif ^öi^^iiläü C^^ ^d )^Q ifttrikMcBI; vlid bekent 
\^Öfff(^li, dtöä tey dem l^^d^tti^^^^^ W^cttd» <tel^b 

V^tt JShrtf<ih.4 ififferSAUett, Aber äUtüi lllddb^r VfsWöteii (d^r ißM^f- 
«"dtt^nlrähi^r) ddftfadidei- trhteftAss^ in^rd^; \)«r^]i aid ftaf^^ tf^ii 
TtFgöf W(^n hbgd^ehdssed ^ ^i^ ditrüdiikdr '19tt«ü ULM^ zuwHfdi 
Vrft6li db^iftförif ftuife^'ttef ätii^ftliil fifif 'd^fTogt1&i,'ztfd^tt<$n iife 
'^6lKiiiSti K»y «Ini V^i'n&8h ttfdd^ im^(^ «Sfai Mt# Gllf^^rif t^^^ 
ches Gudorff dfei' «tld^if tdHttltfdii '(H^ «kiim^tleti l^Ö^ttsdü/Uttinafli 



aÜ JKtariMl 



defe Rhats zu pferdt^ die übrige Birger zu Unefe in: voller IMeg«r 
MiiMiii küuuU^ gezogea^ dm FeUt ht»* und wMer bea^eckeu vnd 
befreyet, Ketten^ Sdilömer ysd aeftiüer mU MnMCi geaeluAeBy- dm*- 
in die Delinquenden gescblossen^ vnd geßinglieh in die Statt bracht 
haben. ^< H. Duntzer. 

. Jionn; m.^ V^schteünmg des romUchm QMMes vuLau- 
^JMI.M MeUemMm a 187. C dieses Hefte«. 

' ' Der Theil des in Frage stehenden Gebaodes^ welker bishei- 
anfgerftttint ond Mos gelegt werden^ ist zu kleiny «m mit Oewisshelt 
bestimmen zu können^ zu welchem Zwecke- dasselbe gedient habe. 
Gewiss ist 9 dass es den Rdmem seinen Ursprung verdankt und ein 
'Wolmhaus aber bl6s wahrscheiulidi^ dass eine gr^sere Oekenen^ 
dfamlt verbunden gewesen ist. Neues bieten die mit sehr iruhmlÜDh^ 
tteiiauigkeit beschriebenen Ueberreste meht dar. 

Die Souterrains^ von welchen auf S. 168. die Rede fst^ wäre* 
Ohne ^weifet nichts anders als 'Hypokausten; die Abschwelfling des 
Mauerwerks des Raumes dy welche auf eine OeÜIhiang hindeutet, be^ 
statigt dieses. 'Diese Oel&inng, eine Art Schornstein, diente um die 
Wärme aus dem Hypokanstnm in die Rdhren der Mauer zu leiten. 
Das Souterrain (ilypokaustum) « war oben mit Ziegelplatien belegt, 
weleihe auf kli^en Sänlchen ruhten y solche S&alchen waren aus den 
rangen Ziegeln gebildet, deren später in dem Aufeatze unter Nro. 8. 
Erwähnt wird. Die sorgffiltig ummauerten 5 Oel&iungen lA der 
Mauerfläche bei r. waren allem Anschetee nach die AnfSnge der Ka- 
näle in den Mauern > durch welche die warme Luft strömte. Solche 
Kanäle oderRöbren wurden durch die Ziegel gebildet, welche Fig. 6. 
i^b|;ebildet sind. . Die QeiEiittngen von 1*4 Zoll im Quadrat in diesen 
.flegeln dienten zum AMsströmen der Wärme. * 

Der 1S>} erwähnte cylinderförmige Sandstein;^ war wahrschein- 
lich der Xiäufer einer Bi^dmühle^ welche vQn Sklaven getrieben 
wunHe. Die yenrost€jte .EiäfeNpfflyKme , welche in ein^m Steine sich 
vorfindet, 4er als^cbwelle gedient^ ist ohne Zweifel die Mu<;ter eines 
Cardp. Die römischen Thürangeln vraren anders als die unsrigen. 
Die untere wurde dprch einen Zapfen gebildet^ der sich in einer 
PflKpe, o^er Mutter bewef;te, gerade so wie es bei uns bei d^ 
Woflihpreii^ 4en Thoreo^fin^ Sdieunmi u. 4^^, 4er Fan ist. 



MiieOlm. tU 

Aus der mit Asehe attd KoUensohmiite gemtochteii Erde Ist 
nicht Bu scliliesseii^ dass anf den Ttiinmeni eines flrolieren 6eb&u- 
des spater liier eine Ziegelei (Töpferei) eingerichtet worden sei. 
Diese Asche und Kohlen stammen gewöhnlich ans den Hypokausten, 

S. 189. KU 8) Tergleiche Heft IT. 8.181., überhaupt kber Heft 
II. S. 41. Heft Xn. S. 178. dieser Jahrbucher, wo weitere Aufschlüsse 
über einneble hier milgetheilte Daten gegeben sind. 

~ '''1^ C '- l «tfraun. 






1 H 
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W. Clironlk des Terelns« 



Spater 9 als wir §^ehofft, erscheint das zweite Heft 
des siebenten Jahrganges, im Ganzen das vierzehnte Heft 
unserer Jahrbücher. Theils die bedrängten politischen Ver- 
bUtnisse des Vaterlandes, unter denen es sjchwer ward, den 
Geist zu wissenschaftlicher Thaügkeit zu sammeln, theils 
eine Krankheit des Unterzeichneten, dann eine Verlegenheit, 
in die uns ein Mitglied des Vereins durch Zurückziehung 
eines schon gedruckten Aufsatzes auf Bogen fünf und sechs 
versetzte, wofür neue, gleichgrosse Beitrage als Ersatz ge- 
schaffen werden mussten, endlich auch der Entschluss, den 
Mitgliedern unseres Vereins den Jahresbeitrag für 1849 zu 
ersparen, und, sofern der Zustand der Dinge es gestattet, mit 
dem Jahre 1850 eine neue Heptas mit frischer Kraft zu beginnen, 
verzögerten die Herausgabe von Monat zu Monat Somit er- 
scheint in diesem Jahre kein eigentlich neuer Jahrgang und 
die verehrlichen Mitglieder sind ihres Geldbeitrages für 1849 
entbunden. Dagegen hoffen wir, dass desto pünktlicher die 
Beitrage für 1848 und für die früheren Jahrgange baldigst 
gezahlt werden mügen. Durch Anweisungen auf einzelne 
Buchbandlungen , um deren genaue Angabe wir jetzt beson- 
ders bei den ausserpreussischen Mitgliedern bitten, die auf 
Herrn Adolph Marcus in Bonn lauten , sollen in Zukunft 
diese Beiträge erhoben werden. Wir bitten dringendst um 
baldige Berichtigung der Rückstände, da die Regelmässigkeit 



9iei «««h^t« 6eitfS9a|iimmnaim8 WWP^ JMR ». ©^«wr 
k«r lAi8 im $«Mtaiiiiwiev i|er rheinifiK^n Fn^ric^^ Wi}^ 
NUns^Dalverfaitiit Vonnittags im ttVi Dhr at^gc^i^U^a, 

fHiff \wtm»tmg wur4ß «rülM ilurcb deu 94ti8fi| 

IM V^tttnißmi dos Y^sfeins, Qfter 4i« !M)l 4er Wtg)|^df^ 
wridif durdi Aeu T«d um m^i^i^, wfrwter ben^n^ep^ Hf? 
Sink&tmkth Jmefar rm Nem» «u tmfiSwm i«t, f^riiiiaert^), 
Ani^eii diirt})i den Bbtantt netter wifder ergim^f^t w<il4ft| 
iitrp Ober die finaiuriftlk»' VerhUtni^fie im AUgemeiii«^; üb^ 
die ^Iflndhiiinrig des f«g. Sobwerle« de§ Tiberiufii, die fltm 
dittgtthl'igeiiWiQokclmftntispregramme beigegeben ist; so yvii^ 
dher die Keßteo ders^ben vmd übe? die Eingilng« vw 9f^ 
nwcsiptea z« dem neuen Heften 

Sttraof geib HetP Ce^drer JKraJff den Reobeiwebflff^ 
beriebt übei^ die G%^t. Der Baarbq$^nd beti:vg W.IWm 
Tage 7A flitdr. 90 %r. 9 Jtt £r }qgte-d4^ Briefe mid Vm^^ 
niHi^diüeher vor, Meb deren Binsicbt dm Vereammlif^g ibn 
ieiBer Verantufmrliiilg als Cassirer eii4l«(ete. 

Dar nacb imrde sf^v neum Wahl des Vorstandes . ger 
schritten. Mit Acclamation wurden ;4iQ bisherigen Mitist 
der^Hr. Fref» BvQun (jf^Z. iu Fn^nblfrt als Oeputirter der 
National- Versammlung) als Präsident, Prof. Lersch 9iß I^Pr 
cretär ^ Hr. Oberldirer Freudenb^rg al^ Archivar , Qf* Lie. 
Kr^i als Oaaairer wi^ffgewahlt. Die drei letisteren dank- 
te« für dieses Vn^vaiHai und nahmen die Wahl an. 



"^3 Es starben in diesem Jahre ausserdem Herr U, O. Fei^ aus 
Groningen, Herr Rector und Pfarrer Schneider aus Kim^ der eben 
erst eingetretene Herr Commerzienrath OeUner aus Breslau, 
Herr Oberbergrath Dr. Koch aus Bonn und Herr Pfarrer und 
Schulinspektor Aussems aus Rheydt. 



• ' ^ Prdf. Lär^eh h^d Hoeb ein« seMftlidiail VorMSkU^ 
des Herrn Prof. Fhdter m Wesel vor, eitte Saitfnaiiii; 
Von Abdrüeken von ausgezdelineten Gemmen BXvssvAegen und 
eine Bespreelning^ derselben in den Jabrbfidiem des Verdns 
herbei^ffthren. IKe Versammlimg ging darauf dn, und 
erkl&rte es für wünschenswerth, eine soklie Sammhing von 
Abdrücken von Gemmen der ausgeseiebfietsten Sammlungen, 
Ae in festen Händen sind, hier in BoAn beim Vereine irube- 
gründen, da die Sache mit wenigen Kosten zu besehafien sei. 

Herr Steuereinn^mer WeUenstein in Sehdneeken bei 
Prflm erfreut« den Vorstand durch Mittheilung einer Karte 
der Umgebung von Prfim, in welcher die bisher dort enl« 
üeckten Fundorte römischer Alterthttmer sorgfllltig angetra- 
gen sind. Möchte diess Beispiel bei recht vielen Mitgüe* 
dern Nachahmung finden ! Ausserdem zeugen die rachhal<>> 
tigen Miscellen von dem immer mehr durdi den Verein Gneh 
ausdehnenden Interesse an der Kenntnissvaterländisdier Al- 
terthimer. Leider sind unsere Mittel zu beschränkt, um 
selbstthäüg zu deinen Erhaltung beitragen zu -köniien« 

Möge das Vaterland, das gegenwärtig in den ausser* 
sten Gefahren schwebt , wieder zu der. lUitie und F«st^keil 
gelangen, dass auch die deutsche Wissenschaft ihr^ alten 
Ruhm zu' wahren im Stande sey. 

Gott schütze das deutsche Volk und deutsche Kunst 
und Wissenschaft! 

Bonh, 1. Mai 1849. 

Im Namen des Viorstandes 

der redigireade ente Seoretftr 

Prof. Dr. I4* üerseli. 



Tensetehnlss der IIDtgltedep. 



Ehrenmitg^lieder. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich vonPreussen. 

Seine Hoheit .der Herzog Bernhard von Sachsen- 
Weimnr^Eisenadi. 

Seine SxceUenz der ehemal. Minister der Geistlichen, 
UntenieMs- und Nedicinal-Angelegenheiten, Geheimer StasjU^ 
oinister Herr JH. Eichhorn in Berlin. 

Seine Esu^llenz der ehemal. Geheime Staats- und Ca- 
Mnets-Minister Freiherr von Bodelschwingh-Velme^e 
in Berlin. 

Seine Excellenz der Oberpräsident der Provinz Wesl* 
fhakn/Cteheimer Staatsminister Herr Flottwell inMünstei^ 

Seine Exoellenz der wirkliche Geheime-Bath und Kil* 
niglich PrensBischer ansserordeiitlicher (Gesandte und bevollr 
mUchtigter Minister am Königliichen Grossbritanischen Hol^e, 
Herr Dr. Bunsen in London. 

Der Generalpostaieister, Herr von Schaper in Berlin. 

Der Generaldirektor der Röniglidien Museen, Geheimer 
Legationsrath Herr Dr. von Ol fers in Berlin. 

Der Geheime Oberregierungsrath, ehemaL Curator nud 
anueroidentlieher Begierungsbevollm&chtigter , Herr Dr. ^vou 
Bethmann-Hollweg in Bonn. 

Der Berghaupünann, Herr Dr. von Dechen in Bonn. 

Herr Professor Ar. BOcking in Bonn. 

Bin Professor Dr. Weleker In Bswl 



9M Ver»eiohni$$ der MUglieder. 

Ordentliche Mitglieder. 

Aachen. Stadtbamneister Ark. Landgerichtsrath F. 
Bloemer. Oberpostsecretar J. Claessen. Bauinspektor Cre- 
mer. Cantitet Mf f er, "^G.^^.Ji. Dr« ^(»9. ]!|«liler. Reg.- 
Rath Ritz. Prof. Carl Schmidt Assessor Schmitz. Re- 
gierungs- Präsident von Wedell. Vicar Weidenhaupt. Re- 
gierangs - Secretär Weitz. — Alffter (bei Bonn). Pfar- 
rer Meuser. — Amsterdam. Staatsrath Dr. P. A. Brug- 
mans. ^ Augshwrg. fiymnasialprof. Bufefchaiidi *^ Basel. 
Prof. 'Br. fierlach. «Prof. Dr. Vlscker. •*- BerUm Geh. 
Finanzrath' Camphausen. Prof. Dr. Gertort» Piof. W. 
liachmanto.' Pi^of. Lie. Piper. Baiiradi ¥. 0>as^ ' Lega- 
tf^Rsrath Dr. Alfred v. Reumont Oberproeiiralor iSehiiaMd 

— Bern. Bibliothekar Dr. A. Jahn. — BietifeU. C. P. We» 
stermanh. — Bingen. Lehrer Weidenbach. «^ 'Ahoi. Prof. 
Dr. AeRterfelJt. Prof. Dr. Arndt. Prof. Dr. A^MiÜb. €M. 
Hofrath Boisseröe. Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Brandia Aroft 
0r. Iftraun. #rof! Dr. Dahlmann. Dr. IMim. RcfMsnt Dr. 
Ffoss. G.-0.-L. F^eudenberg. Dr. HaHlKal. JMJSkimMk, 
Rohe, acftdem. Belehnenlehrer. Kauftn. Jing. AitK. Kauf- 
mann. ' Vfot Dr. Kinkel. DirclLtop Kldn. Prof. Dr. Knoi^dti 
Lie.' W. Krall Ingenieur B. v. LassavlK. A. Marcu^^ KmA 
Dr. Mendelssohn, Frau Mertens^'Sl^haallhanien. Geh^SmigH 
Prof. Dr. mgg^rafb. Oberbtirgerm. RegZ-RaA Opj^nhoff. 
O.-O.-L.' Remaely. vmy Rygal. Dp. L. Schmidt; Revd. 
Graham Smilh. Domca^itular Prof. Dr. ScAbli. i Arof^ Pü 
JSebopen. Dr. ShlMPoek. e.4l.-L. Werner. jSanUatlrath Wolff. 

— 0iwtoii.~Prbf.Dr.Ambroseh. Prof . Lic PviedUdh. Dom. 
dechant Prof. Dr. Ritter. ^ Brüssel Prof. Dr. C P.Bock. 
FVeibepr ven Reiffenberg. ACIonpttirator Sdm^st J. W. 
Wolf. — CIet?».'i*>Divoctor^ Dr. Helmfle.i^- CMImb Geh. 
Regierungsrath'<MeirsA. 'f 1tydbeiMarililte8M.a'i}a3flfeector 
Dr. Klein. Staatsprocurator Schombaum. — C6ln. Blume- 



ÜBf, k «. 4L k B. BtblieUiekar Prof. Dr. DtitaM Biu*^ 
MmÜn ¥. Cl BisMi. J. M. F. Farln. P. X Htm. «.-Bi- 
rcktov Dr. KnoM. Fr. Koeb. 6.«^0..Ii. Kreuscr. W. Kiibii. 
Pfarrer Ktf per. lienbaft Peter Leven. AdFocat^ilwalt & 
iMgaM. BUdhaver Cbr. Mohr. Stedtrsth De No^l. fi.^0.- 
14, Df; Pfimm. Copserrator Bavftoux. angbaeattarat De 
Bairieiiiatk Ulde^iehtapras.Beieheliiperger. CO^L. INp. 
Said. lefemidaT A. Senckler. Bamaekter Wc9«r. Regier 
rttaga« uod Banradi Swimer. — CrefeUL ^Rektor Dr. Rein. 
.«««** DeiMitor. P. C. Molbuyfiin. »^ Aormagrm. Jacob Dd- 
batvii. ^ Dorbnffif. fi. B. t. d. Nooriaa. — Dresden. Geh. 
Kirekenradi BtthaL JDr. ft fittnve. ««* IMlriosafar (bei Jü^ 
lieh). MMnw Uo. BIiml -^ üiksMdwf. Regrieningsr. D|. 
Bbonaoyw« Pfarrer Kraft. SchMoIser. Prof^WiegsMum.^ 
ftHyrn Pastor Schwickerath. -- EiHsiiii^. Dr. fiebmils. ^ 
BisleimL Dr^ Gt ifeithaik -« BiberfM. Dr. Bela. -- £» 
MerieL: ^G.-Direkiör Dr. DiUenburger. Dr. Klein. Dr. Noä« 
tigay. De. J. Selmcüer. *- Preibmy. Prof. Dr. H. Schrd- 
btr. ^ Geal. Prof. Dr. Rade& ^ Qienekm. Prosper Cay* 
.peia. -7^'Gie^tfen. PM*. Dr. OaanL -^ GeTWiifi^a. Kammer. 
Jterr Fniborr v. Eatorf. Profi Dr. K. F. flertnaan. Prof. 
Dr. Wwtitier. — GrHfswalde. ^Prof. Dr. nrllch». -t* Ifaay. 
De. 6; Sfoen van Priaslcver. ~ IKaKe. Prof. Bi\. DiiMe. 
Prot, Ite. Jacob. »-^ JEammMii*. Siiibcoiirektor Dr. C. L. Grol 
tofeafc ^ JkiäMerg. PreC Dr. Germu«. ProL Dr. Hank 
aer. Prof, Dr» fidl. -^ Jlotfi^eiiatoA. Oyateanal-Oberieb- 
fOi KramaMBik. ^ tngbeft (bei Saarbrücken). Httttenbe.- 
aitaer FrMrieh und Hci«ricll Kramer. -^ KoUsehM (bei 
AaolMR]^ Vicar iMmgrartc»!. ^ Äreiaaariiwtor. Prot Pia- 
ringw« libUotbekar Hmfea. — > iMbMh. Dr. lltepiiaoli.^ 
I^McMkAü (iq Wartemberip). Stadtpfacrei fieore Rawer. 
Leipzig. Prof^dDr:'».« Jaftn.. ^ £lieydoit.iDr.i i. 8«deI-N5u; 
huis. ^Dr. L. J. F. Janssen, Conservator des K. Museums 
der Altertbümer. Dr. De WaL — Leuwarden. Dr. J. Dirks. 



M4 dir MügUeder. 

Dr. M. De HaanHettmä. ^ Lima. Rh. Rifctor Maichaai. 
•^ JfawLoJke (bei Werl). Dr, Schölten. ~Lo»iofi. WUlam 
•taidi. *^ Manchester. Heywood. -^ Mäimheim. *Boft»tk 
n-of. Oraeff. — Marburg. Prof. Dr. Beitgk. Prof. Dr. r. 
SybeL -- Meurs. Conrektor äeideDstÜGker. — JfuhbU^^ 
Dr. S. De Wind. -^ Mibtster. «Prof. Dr. Deycks. Dr. W. 
liinkniaiiD. Seine bisdiöflicbe Gnaden der Bisebof Ton Mfin* 
ster^ Dr. Jdiann Georg Müller. — Münstereifel. ^Qt^-Brnk-^ 
im Katsfey. ^ Naumburg. 6eh.-.ftegieraDgg.Rath Lepsivs. 
-^ Neuss. Major von Homeyr. J. B. Ibels. Josten. Apo- 
ihcker Sels. — Ngmwegen. «Bitter Giiyot. — Ottweiler. 
Pfarrer Hansen. — Auf PUUersd^rf. Suennoadt — Auf 4. 
Qkittt (bei Trier). Hflttenberitzer und Commercitainith Adolph 
Kraemer. — Rastatt. Pntf. Grieshab«»-. — Kheinimrf (De- 
eanat Solingen). Pfarrer Prisac. -- Röermond. Ch. GmUoa. 
Clement Guillon. — Rottenburg. Domdekan von Jaumann. ^^ 
Saarburg. Dr. He wer. — Saarbrücken. «Fabrikbesitzer 
Ed. Kardier. — Salzburg.* K. K. Pfleger Ignaz- Ton. Kttr- 
«inger. — Sch6necken (bei Prttm). «Wellensteiir. -* Sinüg. 
Sohulingpektor Pfarrer Stoa^f. ^ Speier. «Prcrf. R. Jäger. 
— Stuttgart. Bibliodiekar Prof. Stillin. — Trarbach. «C. 
iliHnpel. — Trier. Geh. Bergr. BAeking. W. Chassotv. 
.F1orencoil*t. Generalvikar der Didzese. Trier, Marini. Pnol. 
Dr. Seholl. Gymnasial-Oberlehriar Schne^nann. ReBgionül 
IfJirer Wienenbrttgge. — T&bhfgen. «Prof. Dr. Wal«. — 
Ulreckt. Dr. A. van Beck. Freiherr Beeidsnyder van Vos« 
hol. *Prof. Dr. van Goudoever. Prof. Dn-Kaisten. Prof. 
Dr. Visseber. ~ Waldbroel. Bancondukteur Grund. — We-- 
sei Prof. Dr. Fiedler. — Wien. Dr. Melly. - Wiesb4Ülen. 
Comrektor Dr. Bossel. — Wipperfürth. Wilh. Hflsgen* -* 
Würzburg. Prof. Dr. H. Müller. ^ Wgk (bei Dmnrstode). 
Baron von Itterstim. -*- Xanten. Notar Hoidien. 



4,. 



Verseichniss der MügKeder. S05 

Ausserordentliche Mitglieder. 

Aachen. Arnold Förster, Lehrer an der höhern Bär. 
gerschole* — Brügge^, P. -I^ansens. — Cöl». Savoondukteur 
Feiten. — üieliTigen, Dr. Al'cnd^- -^ Gent. Prudens van 
Duyse. — St Goar. Friedensrichter örebel. . — München. 
C. H. Correns. — NeuseU (in Ungarn). Dr. Zipser. — Stutt" 
gart. Topograph Paulus. — Zülpich. Vicar Welter. 

Gesai^mtzahl: 13 Ehrenmitglieder, 202 ordentli- 
che, 10 ausserordentliche Mitglieder. 



Cl^^jlcli^ftike und UrHürei^hwmgen^ 

(Vergl. Bf. XI, S. 188.) 



Anm. Die mit einem Sternclieii bezeiclineteii Bucher sind Geschenke 
der Verfhsser, die andern der betreftienden Vereine. 

* 175. Rospatt, die Yertheidigungslcriege der Römer am Rhein. 
Progr. des Gymn. zu Munstereifel füir 1847. 

"^ 176. Dr. C. MeUy , Beiträge zur Siegelkunde des Mittelal- 
ters 1. Thl. Wien 1847. 

177. Zehnter Bericht des hist. Yer. in Bamberg. 1847. 

178. Jahresbericht des Vereins von Oberfranken zu Bayreuth 
för 18*y47. 

179. Archiv für Geschichte und Alterthumer von Oberfranken. 
III. 8. 

^180. Dr. MoUey die Fürstengrüfte der Hohenzollem. Bay- 
reuth 1845. 

*181. Schaepkens les pr^vots de I'eglise coü^giale de 8t. 
Sj&rvais a Maestricht 

189. Dr. Hewer, die Burgen an der Saar. Trier 1847. 

'('ISd. Mittheilungen des hist. Yer. für Saarbrücken. Heber d. 
röm. Niederlassungen und die Römerstrassen an der Saar. Yon Dr. 
F. Schröter. 1. Abth. 1846. 

184. Nordalbingische Studien. 111^ 1. 2. IVy 1—4. Y^ 1. — 
Urkundensammlung II. Bd. S. Abth. 

185. Zestermann, die antiken und die christlichen Basiliken. 
Leipzig 1847. 4. (Angekauft.) 

186. Oberbayrisches Archiv für vaterländische Geschichte IX, 
1^ d und 3. München 1847. X^ 1. d. und zehnter Jahresbericht. 

'('187. L. Urlichs y die Apsis der alten Basiliken. Winckel- 
mannsprogr. Greifswalde 1847. 

188. ä) Archiv . des Yer. für hessische Geschichte. Y^ 8. — 
6) Dr. ScHMs Regesten I. und II. Abth. — Periodische Bmter Nr. 
5. 7. 9. 10. 11. Darmstadt 1847. u. 49. 
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"("lei. JftotUM )B^xtk)& 8t» ^demuM «Mii|id0^ GidiD-4loiiiaiiMii 
ft Waei^miikst^f. (BUttiehibdrütik.) 

*192. Leemans Recension von De Wal MoedergMünte» 

'('ISS. Janssen Opmerkingen vor een gelflUf^k fldiziger ta 
" 11^4:* )9^e Mittheiltmg^n de^ Hifirifigiscli-sAchdfselietl V^f^iu. 

Vit, 4. vm, 1. 1. 
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t<^liehti 11^48. 5) ITiSJh^IiMl^ vierglerithakde Oat^tellMg ifbf^h jtf«lll 
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19if. a) Mitettöflufigen der mttMit 6e»eD»efk. A1]^ taterlä««li- 
istthfe Altei'Üi. tieft 1» ü. 13; — JAhröefbiftrMJht 1848 tt. 1849^ b) ße- 
nedictiones ad mensas Ekkehafdi fV. MotiacM ^Mt^Il. eti^. ' ' 

1^. • ü) Äelfeißhrtft de» MÄftaaser Yerteftis. I. «. B. H» 1848. — 
h) AbbUdungen von AKerthumern des Miilttiier Uliliieoiiis. I. «M^ 
siblit deü Biüislbi^. Yd48. 

^\dd. Legendes et traditionig tfe (a Bdli^iqW?. €§togne lOM 
(fe^dieiik des Y^rlfegens fttt*. IDj^ipn.) 
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(Einzelabdr.) Geschenk von Hm. Senckler in Cöln. 

^tOi, Janssen Möbtnnenteii vftn het Museum rxa Oüdheden 
etc. — Drentsche Oudhedeci. tftrecht 18f8. ÜS tftfte. 

SÖÄ. ScÜrifti^ö der Aherthutss^ und GeschidrtÄ^erein* äu Ba- 
den und Donanescbingen, III. Jahrg. II. B. 1. Heft^ nebst MMfltaMa 
drti dem mtL tteit. 4 Mättdr 9849. CaHsfulie ISN». 

j3bl M;üft«r Jalirt;sbet)6ht de« Mst. VerMs in BMtabet^. 1848. 

j^. o) Avchlv de« frist. Ter. voft tJ)itet««»iimii und AsMl^ 
fetobutt- <^- % ^ ti. Ö. X, 1. -^ b) Jobantt I. voltt fi^^MBitelft. Ybü 
H. ÄeJtt^*. ^^fe-zrtMirg 184r. 

905. a) IHrfc«; Bjdragen tot de Munt- en Penningkunü «r%i 
Friesland. Workum 1848. — b) JHrks^ Jets over de beoefening dar 
Diohtkonst by de ouden Frieze. 
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90B. iMUdmy htotor. topographische Beschreibsng der wüsten 
Ortschaften im Kurfurstenthum Hessen. l.H. Kassel 1848. 

. '•'907. . «) BMdez mort et apotheose d'Hercnle. Paris 184a 
(E.-A.) — b) Rapport de M. MUndez sur une notice de M. GtibMlpoi, 
^ c) sor uneinscription latine de la Transylvanie. 

808. Zeitschrift des Vereins für hessische Gesch. Yj .1. Kpa* 
ael 1848. 

"^209. Friedemann^ die Mitwirkung der herz, ^assaulschen Ar-p 
chiTC. 9. Yortrfige; 

dlO. a) Abhandlungen der bayerischen Akademie. V, 1. Abth. 
fr) BnUetifl 1847. N. l^Sd. 1848. N. l^üSi. -^ c) JUmmßx, Ueber 
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genwfirtlgeii Zustand des deutschen Lebens. — d) von Mairtms Rede 
bei Eroffnnng der Sitzung der konigl. Akademie der Wissenschafbeii. 
198. März 1848. — e) Büchner, Heber das ethische Element im Rechts- 
prinzip. München 1848. 

'('dll. . a) P. LansenSf Alouden Staet van Vlanderen. Brügge 
lj841. — b) 0eschiedenis van Thourout en Wynendaele. Brügge 1845. 
. . 'i'^tl^. Dr. C. h. €hrotefendy die Legio 1. adiutrix von Galba, 
nicht von Nero errichtet. Hannover 1849. 

813. Karte des Kreises Prüm Regierangs^Bezirl^ Trieir. (6e- 
sctaak des Herrn WeUenstem.) 

814. Früheste Kunde über den Bregeneerwald von Jos, Berg- 
mmm- Wien 1847. (Bes. Abdruck.) 

815. Publications de la soci^te pour la conservation des mo- 
EOBpnts .his(»rii|ues dans le grand-duche de Luxembourg. I^ II et HI. 
liUxembourg 1846 --48. 

816. Zwei Minerven, 8tes Programm zum Berliner Winckel- 
mannsfest von Ediuard Gerhard. Berlin 1848. 

817. Notice sur des antiquites decouvertes a. Hooghstraeten 
par Schalen 

818. Janssen over Winckelmanns Yorming tot oudheidkundige, 
818. Pntdent van Duyse a) Notice sur un chef d'oeuvre d'or- 

£i6vecie du quinzime siecle. — b) oude pryskaerten van den bmg- 
scfaf Rederykkamer. — c) Bydragen tot de Geschiedenis der Re- 
der jkkamer van den heiligen geest, te Bmgge. d) De Processie te 
Yevnie«. 
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Der Vonitend der Jahrbücher des Vereins von Alter- 
thlimsfreiindai im Rbeinlande büt, bevor er das vorliegende 
SJV. Heft der Jahrbflcher den Vereiasmilgliedern und dem 
PHbHkiMi ttberfibt, eine traurige Pflicht eu erfüllen. Der 
Prife$S0r Dr. Lersch , unser eister redigirender Sekretär, 
dem die&e iahrbüi^r se vid verdanken und der in densel- 
ben ein rühndiches Denkmal seines wissensebaftliehetty nner- 
laüdelen Eifers hkterlasst, ist hier in Bonn den 12. Mai d. 
Jahres Nachmittefs gegen 1 Uhr in der Blüthe seiner Jahre 
an einem Himsdilage verschieden. 

Wir glauben tA den grossen Verdiensten des Verstor- 
benäi um diese Jahrbücher Schuldig nu sein, die nachstehen- 
den biograf bischen Notixen an dieser Stelle der OeffenÜich- 
kdt zu übergeben. 

Lmmtem I/^rseh ward am 16. Juni 1811 m Aacben 
gebaren. Im Jahre 1M9 betflig er die Universität Bonn, um 
sich den fclassitM^en Studien nu vndmen. Ostern 1832 be- 
gab er sich nach Berlin, wo Böcih, Karl Bitter und Sü^ 
vigmf ihn bedeutend anregten, klärte aber im Herbste des 
feigenden Jahres nadi der Rheinunhrersitftt zurück. Biet 
waren es besonders Dührück^ Welcher^ Näke und Bran^ 
diSy welche seine Studien leiteten und bestimmten. Am 16. 
Januar 1839 erhielt er nach Vertheidigung seiner Abhand- 
lung „de morum in Virgilii Aeneide habitu^ die philosophische 
Daktoru'tirde, uad sechs MöNlate später^: am t^ Juli^ trat er 
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ab Privatdozent in der philosophischen Fakultät an der Uni- 
Fersitat zu Bonn auf. Seit dieser Zeit war er unablässig 
bestrebt durch Wort und Schrift die liebgewonnenen Studien 
des Alterthums zu pflegen und zu fördern. Von Natur mit 
einem feinen, zarten, allem Edeln zugewandten Sinne begabt, 
fühlte er sich vor a^em^ ifon'- dt r gebtigen Entwicklung der 
Alten in Leben, Wissenschaft 9 und Kunst angezogen, und 
hier war es mehr die ri^mische, der modernen Anschauung 
näher liegende Welt, als die der Griechen, zu welcher seine 
Betrachtung hinstrebte ^ wenn freilich seine Studien ihn von 
dieser auch nothwendig zu jenen als deii Stammhaltern dei* 
gesammten römischen Kultur hiitleiteten. Von aHen Dichtem 
der Alten hatte er den jungfräulichen VitgU Mebg^prönneir, 
den er gleich in seiner ersten Schrift gegen die gangbare 
Ansicht, dass er in seinem Heldengedichte griechisehe Sltt^ 
darstelle, mit Glück in Schutz nahm; den hier aue^^espro- 
ebenen Gedanken führte er in seinen: „Antiquitates Vergi- 
Uanae ad vitam populi Romano deseriptae^ (Bonnae 1843. 
S. 281 , 8) weiter aus. Neben Virgfil widinete er ein ge- 
naueres Studium dem Varro, dem gelehrtesten all^ Römer, 
dessen sprachwissenschaftliche Schrift ihn auf ilie Entwieke* 
lung der gesammten Spradi Wissenschaft der Alten führte, 
die er in einem verdienstvollen grossem Werke, ^die Sprach- 
wissenschaft der Alten^ (3 Bände, Bonn 1838--ia4l) dar- 
zustellen versuchte. Durch diese Studien wurde er auch 
auf Aristoteles geführt, dessen Poetft und Rhetorik Ihn un- 
ablässig beschäftigten, so dass er eine Schrift über die so- 
genannte kleinere Rhetorik, deren Verfasser er entdeckt zu 
haben glaubte, dem Abscblussi^ nahe brachte. Mit grosser 
Sorgfalt und eifriger Vorliebe verfolgte er neben der römi- 
schen Litteratur ^ die römischen Alterthtimer, besonders des 



1) Ausser einzelnen kleineren Aafeatzen in der ,,Zeitsc1irilt für die 
Aitertiiumswi8seBscliaft^<; dem ;;Meiniseliett Museom^S dem ;^a- 
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PiiviUlebeiis , und die Entwickelung der alten Kunst, füf 
welche er schon ([gleich bei seinem akademischen Auftreten 
durch seine Vorlesungen über Herkulanum und P<nnpeji, 
spater durch seine Vorträfi^e über alte Kunstgeschichte man« 
che mi begeistern wusste. Ein achtmonatlicher Aufentiialt 
in Italien wahrend der Jahre l%4ß und 1847 gewahrte ihm 
die I&ngst sehnsttchtig gewünschte Anschauung dieses kunst* 
gesegneten Landes y welche ihn auch 2su Vortragen über die 
christliche Baukunst veranlasste, die sich grossen Beifalls zu 
erfreuen hatten. Ein sehr bedeutendes Verdienst hat er sich 
um die Erhaltung und Erklärung rheinischer Alterthümer 
erworben, die er auch in besonderen Vorlesungen behandelte. 
Sein „Centralmuseum rheinlandischer Inschriften^ (3 Hefte, 
Bonn 1899 — 42) zeichnet sich durch musterhafte Genauig^ 
keit und glückliche Lösung mancher Schwierigkeiten sehr 
Yortheilhafl; aus. Unserm Vereine hat er seit der Stiftung 
desselben im Herbste 1841 seine ganze Theilnabme zuge^ 
wandt und als Sekretär und Redakteur der Jahrbücher, wie 
durch seine gehaltvollen und zahlreichen Beiträge auf das 
förderlichste für die Zwecke desselben gewirkt. Wir erin* 
nem hier nur an seine drei Festprogramme zu WincheU 
mam's GeburtsUtg', ^Das kölner Mosaik^ (1845, S. 24, 8), 
»Apollo der Heilspender^ (1S47, S. 22, 4) und „Das sogenannte 
Sdiwert des Tiberius^ (1848, S. 28, 4), an die anregenden, 
weitere Aussichten eröffnenden Aufsätze über Verona, über 
den Matronendienst, über die planetarischen Gottheiten, und 
an die vielftltigen Erklärungen von Inschriften und Künste 
denkmälem. Das zum Besten der Münsterkirche zu Bonn 



seum rheiniscli-westpliflliicher Schttlmftnner<<, dem „Classical 
Mtueum^^, gehören hierher die Schriften : De versu quem vocanf, 
Satarnio scripserunt fl. Düntzer et L, Lersch (Bounae 1888, S. 
78,8) und Folgentins de abstrusis sermonlbus. Yon Dr,L.Ijersch, 
(Bonnae 1844^ 8. 180^ 8}. 
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heraitti^efebeDe „Niederrheinudie Jahiiivch für Cksdkidite, 
Kunst und Poesie^ (zwei Jahrgättg;e, 1643 ittd 1844) eiiAAtt 
ams» gehaltvolleil Beitrftgen ahderer bedeutender ManBelr 
zwei Aufsätze des Heitasgebers, über Gerhard von Are, 
den Eifcauer des bonner Münsters und fiber den Erabischof 
Anno U. von KMn ^). Eine innige Hinneigung zeigte er 
schon sdhr frflhe zur vaterländischen Poerie, unter deren 
Meistern er vor allen R&ekeri verehrte, von welchem er 
einzelne Gedichte nicht ohne BeifieJl des Dichl^^ sdbst in 
das Lateinische übertrug. Er selbst gab berdts im Jahre 
1883 eine Sammlung religiöser Ckdichte (S. 72, 8) heraus, 
der zwei Jahre darauf eine zweite (S. 112, 8) folgte. Das 
warme Geftthl, welches in diesen Dichtungen athmet, belebt 
auch manche seiner spätem Lieder und Gedichte §Ar anmu- 
thig, von denen wir hier nur sein erzählendes Gedicht ^d^ 
gute Gerhard von Koln^ (S. 23, 8, Wdhnachten 1845 ge- 
dichtet) nach Rudolf von Ems nennen. Im Jahre 1847 wurde 
er zum Adjunkt des Museums rheinisch-westphälischer Al- 
terthttmer ernannt , in welcher Stellung er für die zwedc- 
mässige Anordnung und Benutzung, so wie filr die aus den 
geringen Mitteln zu gewinnende Bereicherung eine unge- 
meine , von allett Besuchern dankbar anerkannte Tfaätigkeit 
entfaltete. Seine erst gegen Ende des vergangenen Jahwes 
erfolgte, längst verdiente Beförderung zu einer ansseror- 
deutlichen Professur, fiel wie ein heiterer SonnenMick in 
seine durch so manche bittere Erfahrungen verwundete Seele« 
Wie sehr sein fihr Naturschönheiten empfilnglidies Herz an 
Bonn und seiner schönen Umgebung hing, hat er durch 



1) Von sonstigen AaMteen nemien wir Mor den ub^r Eulogias 
Sdineider, dea er zum Helden eines Drama's zu maohea ge- 
dachte, in den „Monatsblättern zur allgemeinea Zeltung^^. Meh- 
rere kleiner« Baitras« bat er in die ^,Rheinisohen. Provinziablftt-' 
ter^^^ das ^^rheinische Jahrbuch^^ und in Mttsenalauwiaohe geliefert. 
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seine „Erinnerung an Bonn in Liedern und Balladen^ (Bonn 
1837, S. 76, 8, zweite Ausgabe 1848, S. 220, 12) bewahrt, 
welche viele Lieder von Uim selbst enthalt. Wir wollen 
hierbei auch die ohne Namen des Verfassers erschienene 
Schrift „Die rheinische Friedrich - Wilhelmsuniversitat in 
Bonn^ (Bonn 1839, S. 46, 8) nicht unerwähnt lassen. 

Noch vor dem Ende des Wintersemesters wurde er von einem 
Schlage getroffen, welcher seine ganze Natur erschütterte 
und dem Tode, den er vorahnte, nahe brachte; schon fühlte 
er sich zu einem neuen, frischen, vom Glücke begünstigtem 
Leben ermuthigt, so dass er den Gedanken zu einer Reise 
nach Frankreich fasste, als ein Hirnschlag seinem der Wis- 
senschaft und Kunst gewidmeten, fQr alles Schone und Edle 
begeisterten Leben ein Ende machte. Am 16. Mai ward die 
Leiche von einer zahlreichen Begleitung von Seiten der 
Universität und der Bürger nach dem Friedhofe geführt, von 
dem er selbst einst gesungen : 

Zu wie vielen grossen Lebrern 

Fand sich schon ein Grabesstein. 

Wer von einstigen Verehrern 

Findet sich bei ihnen ein? 

Friede seiner Asche ! Ehre seinem Andenken ! 
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